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Der Indier in Paris. 


Seit prei Tagen hatte Fräulein von Cardoville das 
Haus bes Doctors Baleinier verlaflen. 

Der folgende Auftritt ‘ereignete fih In einem Meinen 
Haufe ber Straße Blanche, in welches Dialma im Nas 
men eines unbelannten Protectors geführt worden war. 

Denke man, fih einen hübſchen runden Saal. mit 
indiſchem Stoffe von perlgrauem Grunde mit purpur⸗ 
farbigen, mäßig mit Goldlinien verzierten Zeichnungen 
bepangen ; die Dede verſchwand gegen die Mitte unter 
einer ähnlichen Draperie, welche durch eine dickſeidene 
Schnur verfnüpft und zufammengegogen war; an jebem 
ber beiden Enden biefer ungleich perabfaflenden- Schnur 
hing ſtatt einer Eichel eine Heine indifche Lampe von. 
durchbrochenem Golde von einer wundervollen Arbeit 


berab. 
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Der Protector, 
8weite Abtpeitinng. 





L 
Der Indier in Paris. 
Seit brei Tagen hatte Sräufein von Cardoville bas 


Hans des Doctors Baleinier verlaflen. 
Der folgende Auftritt ereignete fich in einem Heinen 


Hauſe der Straße Blanche, in welches Dialma im Nas 


men eines unbelannten Protectors geführt worden war. 

Denke man fih einen hübſchen runden Saal. mit 
indiſchem Stoffe von perlgrauem Grunde mit purpur⸗ 
farbigen, mäßig mit Goldlinien verzieren Zeichnungen 
behangen; die Dede verſchwand gegen bie Mitte unter 
einer ähnlihen Draperie, welche durch eine dickſeidene 
Schnur verknüpft und zufammengegogen war; an jebem 
der beiden Enden biefer ungleich herabfallenden Schnur 
hing fatt einer Eichel eine Heine indiſche Lampe von 
durchbrochenem Golde von einer wundervollen Arbeit 
herab, 
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Ra einer finnreichen, in den orientaliſchen Ländern 

fehe gewöhnlichen Bereinigung dienten diefe beiden Lam⸗ 
. pen auch zu Räucerpfannenz; Heine Wandleuchter von 
blauem Kryſtall, in Mitte jedes, durch die Laune ber 
Arabesten Terz gelaſſenen R eingefegt und durch 
ein im Innern eingefchlöffenes Licht erhellt, ſtrahlten 
ein fo klares Himmelblau aus, daß diefe goldenen Lam⸗ 
pen aus durchſichtigen Saphiren zuſammengeſetzt zu fein 
ſchienen; Teichte Wollen eines weißlihen Dampfes er⸗ 
hoben fich befländig aus diefen beiden Lampen und ver⸗ 
breiteten in dem Raume ihre, würzigen Wobhlgerüche. 

Das Tageslicht (as war ungefähz zwei Uhr Nach⸗ 
mittags) gelangte in dieſen Saal nur durch ein Feines 
Treibhaus, welches man durch eine, eine Fenſtarthür 
"bildende Spiegelfcheide fah, die in einem auf dem Fuß⸗ 
boden angebrachten Balz in der Wand verſchwinden 
fonnte. Ein chinefiſcher Vorhang konnte, wenn man 
ihn herabließ, dieſe Spiegelſcheibe verbergen ober er⸗ 
fetzen. 

Einige Zwergpalmen, Muſas und andere indiſche 
Gewächſe mit dicken Blättern von einem glänzenden 
Grün, welche In dieſem Treibhaufe wie ein Bosquet 
aufgeftellit waren , bienten zwei breiten, buntfchedigen 
Dickichten exotifcher Blumen, welche durch einen ſchma⸗ 
fen, mit gelben und blauen Platten von japanifhem 
Porzellan gepflafterten Fußpfad, der beim Spiegel en⸗ 
dete, getrennt waren, zur Perſpective oder, ſo zu ſagen, 
zum Hintergrunde. 
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Das. hereet durch dag Meh wan- Laub, band welches 
ern | brang, beträchtlich geſchwächte Tageslicht nahm eine 
iM außerorbegilich Tiebliche Färbung an, indem es ſich mit. 
dem bläufigen Schimmer hey wohlriechenden Lampen 
der und ber hochrothen Delle des glühenden Herbes in ei⸗ 
9 nem hohen Kamin von orleniallſchen Borehpr ver⸗ 
ten mifchte. 

m⸗ In dieſem eiwas dunkelen, ganz mit lieblichen, 
MM mit dem aromatifhen Geruche bes perfiſchen Tabals 
noch gewziſchten Wohlgerüchen erfüllten Zimmer kniete 
"ein Mann mit braunen und herabhängenden Haaren, 
welcher ein langes, dunkelgrünes, durch einen bunt⸗ 
be ſcheciigen Gürtel um bie Hüften zuſammengehaltenes 
es Gewand trug, auf einem prachtvollen türfifchen Teppich; 
ir er unterhielt forgfältig bie Gut eines Houle; das 
” Hiegfame und lange Rohr dieſer Pfeife endigte, nachdem 
u 08 gleich einer ſcharlachrothen Schlange mit. filbernen 
N Schuppen feine Ringe auf dem Teppich entfaltet hatte, 
»gzwiſchen ben runden und zarten Fingern Dialma’s, der 
nachläſſis auf dem Divan ausgeſtreckt lag. 
e Der junge Prinz war im kloßen Kopfe; ſeine dun⸗ 
!  telfchwarzen, auf der Mitte feiner Stirn geſcheitelten 
! Haare von. einem bläulichen Schimmer wallten lockig 
ı um fein Gefiht und um feinen Hals von antiker Schön⸗ 
heit und von einer brennenven, gleih dem Bernfein 
ober dem Topas durchſichtigen, goldigen Faxbe; mit 
dem Ellbogen auf eines ber Kiffen gelehnt, ſtütte er 
fein Kinn in feine rechte hohle Hand; her weite Aermel 
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feines Rockes ließ, Indem er beinahe bis Über den Ell⸗ 
bogen zurüdfiel, auf feinem fo yunden Arme, wie ber 
einer Frau, die einſt in Indien von der Radel 
des Erbroffelers tätowirten geheimnißvollen Zeichen 
fepen. 
Der Sopn Khadja⸗Sing's Hielt in feiner Tinten 
Hand die Bernſteinſpitze feiner Pfeife. Sein Gewand, 
von prachtvollen weißen Cachemir, deffen mit taufend 
farbigen Palmen geſtickte Kante bis an die Kniee hinauf⸗ 
reichte, war um feine ſchlanke und einfallende Taille 
duch die reichen Kalten eines Orange-Shawis zuſam⸗ 
mengehalten; die zierliche und reine Rundung des einen, 
durch einen Einfchnitt feines Gewandes halb entblößten 
Beines diefes afiatiſchen Antinous zeichnete ſich unter 
einer Art fehr eng anfchließender Kamafıhe von carinoi⸗ 
finrothem, mit Silber geflidtem Sammet, welche auf 
der Fußbiegung durch einen Heinen Pantoffel von Weis 
Gem Saffian mit rothen Abſätzen wie ausgefrhnitten zu 
fein ſchien. 

Zugleih fanft und männlich, drüdten Dialma’s 
Züge diefe fchwermüthige und befchauende Ruhe aus, 
welche den Indiern und den Arabern, ben glüdlichen 
Bevorrechtigten, eigenthümlich if, welche durch eine fel- 
tene Mifhung das beirachtenne Sichgehenlaflen bes 


IDenkers mit der aufbranfenden Energie des handelnden 


‘ Mannes verbinden; bald zart, nervös, empfindfam und 


nd wie Frauen, baf- entfhloffen, grimmig und 
biutolſtig wie Banditen, | 


a En 


ft Und dieſer Vergleich eines halb weiblichen Tempera- 
m ments, welchen man in moralifcher Hinficht bei ben 
v Arabern und Indiern anwenden Tann, fo lange fle nit 
n durch die Begeifterung der Schlacht und das Feuer des 
Gemetzels fortgeriffen werben, läßt ſich beinahe auch im 
a Popfifchen auf fie anwenden; denn wenn fie, eben fo 
, wie die Frauen reinen Stammes, Heine Hände und 
„. Füße, zarte Knöchel, eben fo feine als ſchmiegſame For⸗ 
men haben, fo verbirgt diefe zarte und oft reizende 
4 Hülle immer flählerne Muskeln von einer ganz männ⸗ 
lichen Schnellkraft und Stärke. N 
‚, Die länglihen Augen Dialma’s, gleich ſchwarzen 
Diamanten in bläulihe Perfmutter eingefaßt, ſchweif⸗ 
ten unwillfürlih von den erotifhen Blumen nah ber 
Dede; von Zeit zu Zeit hielt er die Bernfleinfpibe des 
Houfa an feinen Mund; dann, nad einem langſamen 
Einziehen, hauchte er, indem er feine rothen, auf dem 
biendenden Schmelz feiner Zähne feft gezeichneten Lippen 
halb öffnete, einen Heinen Wirbel von, durd das Ro⸗ 
fenwaffer, durch welches er geht, mit frifhem Aroma 
erfüllten Rauch aus. 
— Sol ich wieder Tabak in ben Houfa flopfen? 
— fagte der knieende Mann, indem er fih an Dialma 
wandte, und bie fiharfen und widrigen Züge Faringhea's, 
des Erdroſſelers, zeigte. 
Der funge Prinz blieb ſtumm, ſei es nun, daß er 
in ſeiner orientalifchen Verachtung gewiſſer Staͤmme 
‚ ben Meſtizen Feiner Antwort würdigte, oder ſei es, daß’ 
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Hg feing Traͤumereien verfunten, ihn nik gehört 
atte. 

Der Erbroffefer ſchwieg, und kauerte ſich mit ge- 
kreuzten Beinen auf den Teppich; die Ellbogen auf 
ftine Knice geüßt, fein Kinn in feinen beiden Händen 
und bie Augen beftändig auf Dialma geheftet ‚ trwar« 
tgte er big Antwort ober bie Befehle desjenigen, deſſen 
Batgr_ den Beinamen ber Bater des Großmüthi⸗ 
gen hefommen hatte. 

Wie hatte Faringhea, biefer Blutige Anhänger Yob- 
wanie’s, der Gottheit des Mordes, fo niedrige Verrich⸗ 
tungen angenommen ober gefudht ? 

Wie Hatte dieſer Dann von einem nit gewöhnli⸗ 
chen Verſtande, ber Mann, deſſen leidenſchaftliche 
Beredtſamkeit, deſſen grimmige Energie dem guten 


Werte fo viele Anhänger geworben hatte, fh in eine, 


fo untergeordnete Stellung ergeben ? 

Wie refpectirte endlich diefer Dann, welcher, bie 
Berblendung des jungen Prinzen in Bezug auf ih be⸗ 
nugend, Bohwanie eine fo ſchöne Beute barbringen 
tonnte, das Leben von Khadja⸗Sing's Sohne? 

Wie ſetzte er ſich endlih dem häufigen Zuſammen⸗ 


treffen mit Robin aus, welchem fein frühereg Leben yon 


einer böfen Seite befannt war? 

Die Fortſetzung diefer Erzählung wird auf biefe 
Fragen antworten. 

Bir können in diefem Augenhlide nur fagen, daß 
nach einer Langen Unterrehung, welche er zwei Tage 
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zuvor mit Rodin gehabt, ihn ber Erdrofſeler mit nie 
dergefchlagenen Augen und in befcheidener Haltung ver⸗ 
laſſen Hatte. 

Nachdem er eine Zeitlang geſchwiegen, ſagte Dialma, 
indem er babei mit dem Blidfe der Rauchwolke folgte, 
wielde ex fo eben in die Luft geftoßen, und fih an Fa⸗ 
zinghea wandte, ohne die Augen nach ihm umzuwerden, 
- in biefer zugleich hyperboliſchen und bündigen Sprache, 
welde den Ortentalen ziemlich vertraut if: 

— Die Stunde verfließt; ... der Greis mit autem 
Herzen kommt nit; ... ‚aber er wird lommen : . . 
Sein Wort ifi fein Wort, 

— Sein Bort if fein Bart, Here, — wiederholte 
Faringhea in einem beßätigeiden Tone; — als er Sie 
vor drei Tagen in jenem Haufe gefunden hat, wohin 
‚ diefe Elenden Sie wegen ihrer böfen Abfihten ver⸗ 
rätherifcher Weiſe entichlafen gebracht Hatten, wie fie 
mi felbft eingefchläfert Hatten, ... mid, Ihren 
wachſamen und getreuen Diener, ... hat er zu Ihnen 
gefagt : 

„Der unbelannte Freund, der Sie von dem Schloffe 
Cardoville hat holen Taffen, fendet mich zu Ihnen, 
Prinz; haben Ste Bertrauen, folgen Sie mir; eine Ihrer 
würbige Wohnung iſt für Sie eingerichtet.‘ 

Er Hat Ihnen ferner gefagt, gnädiger Herr: „Bes 
ruhen Sie, dieſes Baus nicht vor meiner Rückkehr zu 
verlaſſen; Ihr Intereffe erheiſcht es; in drei Tagen 
werben Sie mich wiederfehen, dann wirb Ihnen gffe 
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Freiheit zurückgegeben werden ...“ Sie Haben. einge⸗ 


willigt, gnädiger Herr, und ſeit drei Tagen haben Sie 
dieſes Haus nicht verlaſſen.. 

— Und ich erwarte den Greis mit Ungeduld, — 
ſagte Djalma, — denn dieſe Einſamkeit drückt mich ... 
Es muß hier in Paris fo Vieles zu bewundern geben! 

. Und befonders ... 

 Dialma endigte nicht, und verſanl wieder in reine 
Träumereten. 

Nach einigen Momenten des Schweigens, ſagte der 
Sohn Khadja⸗Sing's plötzlich zu Faringhea in dem Tone 
eines ungeduldigen und müßigen Sultans: 

— Erzähle mir etwas! 

— Bas fol ih Ihnen erzählen, gnädiger Herr? 
7 Was Du willſt, — fagte Djalma mit einer nach- 

läffigen Geringſchätzung, indem er feine vor Langerweile 
halb verfchleierten Augen an die Dede heftete; — ein 
Gevante verfolgt mid; . ih will mich ihm entziehen 

. Erzähle mir. 

_ Saringhen warf einen forfpenden Blick auf die Züge 
bes jungen Indierd; er ſah fie mit einer leichten Röthe 
bedeckt. 

— Ihren Gedanken, gnädiger Herr, — fagte ber 
Meftige, — errathe ich ... 


Dialma ſchüttelte den Kopf, ohne ven Erdroſſeler an⸗ 


zubliden. Dieſer begann wieder: 
— Sie denken an die Frauen von Paris, gnädiger 
111 Zw 
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— Schweig, Sclav... — ſagie Dialma. 

Und er wandte ſich ungeſtüm auf dem Divan um, 
als ob man ben empfindlichen Theil einer ſchmerzlichen 
Wunde berührt hätte. 

Faringhea ſchwieg. 

Rach Verlauf einiger Augenblicke begann Dialma 
von Neuen auf eine ungeduldige Weiſe, indem er. das 
Rohr des Houfa weit von fih warf, und feine beiden 
Augen in feine Hände vwerbarg: 
 — Deine Worte find no beffer, als diefes Sqhwei⸗ 
gen... Verwunſcht ſeien meine Gedanken, verwünſcht 
ſei mein Geiſt, der dieſe Geſpenſter hervorruft. 

— Barum biefe Gedanken fliehen, gnädiger Herr? 
Sie find neungehn Jahr alt, Ihre Jugend if ganz im 
Kriege oder im Gefängniffe verflofien, und bis heute 
find Sie eben To keuſch, als Gabriel, diefer fange Hriß- 
liche Prieſter, unfer Reiſegefährte, geblieben. 

Obgleich Faringhea in Nichts ſeine ehrerbietige Ach⸗ 
tung gegen den Prinzen außer Augen gelaſſen hatte, 
fo fühlte dieſer doch einen leiſen Spott durch den Ton 
bes Meſtizen bringen, als er das Wort keuſch ausſprach. 

Dialma fagte mit einer Miſchung von Stolz und 
Strenge zu ihm: 

— Ich will bei dieſen Civiliſirten für keinen Bar⸗ 
baren gelten, wie ſie uns nennen; ... ich ſuche dem⸗ 
nach auch eine Ehre darin, keuſch zu fein... 

— Ich verſtehe Sie nit, gnädiger Herr. | 
— Ich werde vieleicht ein reines Weib Tieben, wie 
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es weine Muner war, als fe meinen Bhter geheirathet 


bat... und hier muß man, um bie Reinheit eines 


Weibed zu verlangen, keuſch fein wie fe... 


Bet diefer Aeußerung konnte Faringhea ein Ipöftlichee 


Lächeln nicht unterbrüden. 
— Worüber lachſt Du, Sclav? — Tagte der junge 
ein; gebietertfä. | | 


— Bei den Civiliſirten, wie Sie ſie nennen, 


—5 Herz, würde der Mann, ber ſich in der ganzen 


iöfpe Telner Anſchuld verbeirathete ... auf den Ton 


urch die Lächerlichkeit. 


bericht Jeih » 
— Du ſſt! Sclav, ex würde nur dann lächerlich 


fein, wenn er ein iunges Mädchen heirathete, die nicht 


rein, wie gr wäre. 

— Dann, guäpiger Hert, würde er... . anflaft ver- 
Tedt gu fein... . durch die Lächerlichkeit geiödtet werben, 
denn er würde auf eine boppelt unbarmherzige Weile 


| 
| 








- — Du Wgfil... Du lügft... oder, wenn Da Die 


Waprpeit Tag, wer Hat Di unterrichtet? 
— Ich Yalte Pariſer Frauen auf Ile de France und 
"in Pondichery geſeben, gnäbiger Herr; dann habe ich 
während unferer Ueberfahrt viel erfahren: ich plauderte 
mit einem jungen Offizier, während Sie ſich mit dem 
jungen Prieſtet unterhielten. 
— Denia) alſo verlangen die Civiliſirten, wie bie 

ultans unſerer Harems, von den Frauen eine Anfchufp, 

Vie nie micht mehr haben, " 
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— Ste derlangen fie um fo tmeht, je wenlger Te 
babon haben, gnäbiger Herr. 
= Dad ‚veilängen, was man nicht gewährt, heißt 
glb derr gegen die Sclavin Handeln, und mit welchem̃ 
Kechte findet das hier ſtatt? 

— Hit dem Rechte, welches fich derjenige nik, 
u das Recht macht ... gerade wie bei uns, gnädiaer 

err. ⸗ 

— Und die Sranen?. was machen Be _ 

— Sie derhindern vie Verlobten, zu Gert in 
den en. der Welt zu fein, wenn Rp verdeivathen. 

— und Alle Frau, welche berrügt... töhtet han 

MR dier? — fügte Dialma, indem vr ſtih hafig wievrr 
ana und auf Frringhea einen gtimmigen wei 

„werlther iz von einem dunteln Werte 
ehr ' 

— Run Water Me, gnäviger Herr, immet wie bei 
ung: eine ertappte Frau, eine todte Fran. 

— Watum Worten die Civiliſtrten, Despoten wie 
wir, Ihre Fraͤnen wit en, hie wir, th fle gu Kite 
Treue zu gingen‘, die fie nicht halten? ' 

— Bu ſie civiſtſirt And, wie Barbaren ... wid 
barbartſch wie Giviliſerte, gnädiger Herr. 

— Alles das iſt traurig, wenn Du die Wahrheit 
ſagſt, — erwiederte Djalma mit einer tieffinnigen Miene. 
u Zain fügte ve mi einer fernen Begeffieruag "und 

indem er, feiner Gewopnpeit nach, bie ein wenig m 
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| und bildliche Sprache anwandie, welche den Bewohnern | 


feines Baterlandes eigenthümlich if: 
— 9a, was Du mir da fagft, betrübt mih, Sclav 
. denn zwei, fih in dem Kelche einer. Blume mit 
einander verſchmelzende Tropfen pinimtifchen Thaues 

. das find zwei, ſich in einer jungfräufichen und 

geinen Liebe verſchmelzende Herzen .. . zwei Feuer- 
Arabien, die fih in einer unaustöfchlichen Flamme ver- 
einigen, das ift die glühende und ewige Wonne zweier, 
Gatten geworbener Liebenden... 
Wenn Dialma von den züchtigen Genüſſen der Seele 
mit einem unausfprecplichen Zauber fprach, fo leuchteten 
feine Augen gleih Sternen, wenn er von einem min- 
der ivealen Glücke ſprach; er erbebte Leicht, feine Rafen- 
Löcher bläheten fih, das bleiche Gold feiner Befihte 
farbe wurde hochroth, und der junge Prinz verfant 
wieder in eine tiefe Träumerei. 

Faringhea, der die lebte Gemütpserfhätterung be 
merkt hatte, begann wieber: 

— Und wenn Sie, wie ber ftolze und glängenbe 
Königs⸗Vogel N unferes Baterlannes, ber Sultan 
unferes Wälder, der einzigen und abgefonverten Lieb⸗ 
ſchaft zapllofe und mannichfaltige Bergnügungen vor⸗ 
zögen? Wenn Sie, fhön, jung und reich, wie Sie 





¶ Eine LAbart des Paradies⸗Vogeia, eins ſbr verliebte Hüte 
eh 
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find, nach diefen reizenden Pariferinnen firebten, Sie 
wiſſen ... biefen wollüſtigen Gefpenftern Ihrer Nächte, 
diefen reizenden Quälgeiſtern Ihrer Träume; wenn 
Ste auf fie, gleich einer Herausforderung kühne, gleich 
einem Gedete flehende, oder gleich einem Berlangen 
glühende Blicke würfen, fo glauben Ste, daß fih gar 
manche Halb verfchleierte Augen an dem Feuer Ihrer 
Augen entzünden würden? Dann wäre es nicht mehr 
bie einförmige Wonne einer einzigen Liebe... die 
brüdende Kette unferes Lebens; nein ‚ es wären bie 
taufendfachen Genüfle des Harems ... aber des mit 
freien und flolgen Frauen bevölkerten Harems, welche 
bie glückliche Liebe zu Ihren Sclavinnen machte; rein 
und enthaltfam bis jet, kann es für Sie fein Ueber⸗ 
maß geben... glauben Sie mir demnach, feurig, ſtatt⸗ 
lich, werden Sie, der Sohn unferer Heimath, bie 
Liebe, der Stolz, die Bergätterung diefer Zrauen wer⸗ 
ven... und biefe Frauen, bie reizendſten ber ganzen 
Belt... werden bald nur noch für Sie ſchmachtende 
und leidenſchaftliche Blicke haben! 

Dialma hatte Faringhea mit einem begierigen Sqwei- 
gen angehört. 

Der Ausdruck der Züge bes jungen Mannes Hatte 
fich gänzlich verändert: das war nicht mehr dieſer ſchwer⸗ 
müthige und tieffinnige Süngling, ber das geheifigte 
Andenken feiner Mutter anrief, und ber nur In dem 
Thaue des Himmels, nur in dem Kelde der Blumen 
Bilder fand, die rein genug waren, um die Sägtigfeit 

Der ewige Jude „VL. Q. . 


! 


— 18 — 


per Liebe zu ſchildern, nach der er ſich ſehnte; das war 


nicht mehr derſelbe junge Mann, welcher mit einer züch⸗ 
tigen Gluth bei dem Gedvanken an die erlaubte Wonne 
einer rechtmäßigen Liebe erröthete. Nein, nein, vie 
Anreizungen Faringhea's Hatten plößlich ein unterirdiſches 
Teuer ausbrechen laſſen: das flammende Geſicht Diakma’s, 
ſeine bald funkelnden und bald verſchleierten Augen, das 
männliche und tönende Athmen ſeiner Bruſt zeugten von 


der Gluth ſeines Blutes und von dem Kochen ſeiner 


am fo energiſcheren Leidenſchaften, je mehr ne dis jetzt 
unterbrüdt gewefen waren. 


Demnach auch ſprang Djalma plötzlich . . behend, 


kräftig und leicht wie ein junger Tiger von dem Divan 


auf und padte Faringhea bei der Gurgel, indem er | 


ausrief: 
— Deine Worte find ein brennendes Gift ... 
— Gnädiger Herr, — ſagte Faringhea, ohne ben 


geringſten Wibderſtand zu leiſten, — Ibr Selav iſt SH 


Selav ... 
Dieſe Unterwuͤrfigkeit entwaffnete den Prinzen. 


— Mein Leben gehört Ihnen, — wiederholte der 


Mekige. 

ch bin es, der Dir angehört, Sclav! — rief 
Diana, ihn zurüdfioßenn, aus. — Sp eben hing ich 
an Deinen Lippen ... indem ich Deine gefährlichen 
Lügen verfhlang! . . . 
.. — Lügen? gnäbiger Herr ... Erſcheinen Sie nur 





| 
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vor den Blicken Diefer Iranım! ... ihre Blide werden 
meine Worte befähigen. 

— Diefe Jrauen würben wich Hoden, mich ... ber 
ih nur im Kziege und in den Wälbern gelebt Habe 

— Bei dem Gedanken, daß Sie, To jung, Then 
eine bintige Jagd auf Menſchen un» auf Tiger ges 
macht haben, ... werben Biefelben Sie anbeten, anä- 
biger Heer. 

— Du lügf.. 


— 3% fage Ihnen, gnäiger Gem, wenn fie Ihe 


Hand fehen, bie, eben fo zart, als die ihrigen, fih To 
oft in Feindes Blut getaucht hat, werben fie biefelbe 
küffen... und fie nochmals bei dem Gedanken Füllen 
wollen, daß Sie in unfesen Wäldern mit gefpaanten 
Gewehr, Ihren Dolch zwiſchen Ihren Zähnen, bei dem 
Gebrüll des Löwen. ober bes Ponipers, den Sie erwar⸗ 
teten, gelächelt haben .. 
— Aber ich bin ein Bier ... ca Barbar. 

— nud gerade desbalb werden fie vu Ziocn Büpen 
liegen; fie werden ſich ju gleiches Zeit euifegk ums ent⸗ 
zückt bei dem Gebanlen au alle Die Heftigkeit, an * | 
bie Wuih, an alle ben Zähgzomn ber GCiferſucht, ver 
Leidenfchaft und der Liebe fühlen, dem ein Mann von 
Suse Dnie, won Ihrer Zugend und von Ihrem Beuer 
ſich binge ben maß... Haute ſauft mb zaͤrtlich, morgen 


müfen Cie fin, um fe Baguseifen ... ku 
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ein- Schrei der Wuih zwifchen zwei Küffen entfchlüpfen, 
möge ein Dolch zwiſchen zwei Liebkoſungen Leuchten, 


mögen fie endlich erfhöpft, vor Wonne, Liebe und Ente 
feßen zuckend, zurückſinken ... und Ste werden für fie 


nicht mehr ein Dann ... fondern ein Gott fein... 
— Du glaubfi?.. . rief Djalma, unwilltürlich durch 
bie wilde Beredtſamkeit des Erdroſſelers fortgeriffen, aus. 


— Sie wiflen... Sie fühlen, daß ich Die Wahrheit 
- fage, — rief diefer aus, Indem er bie Arme nach dem 


fungen Indier ausfiredte:  - 
— Run denn! fa, — rief Dijalma, mit funkelndem 
Blicke, gebläheten Naſenlöchern und fo zu ſagen im 


ſſheuen Sprüngen das Zimmer durcheilend, aus. — Ich 
weiß nicht, ob ich meinen Verſtand habe, oder ob ich 


trunken bin, aber es ſcheint mir, daß Du die Wahrheit 
fagſt; ... ja, ich fühle es, man wird mi mit Ent⸗ 
züden, man wird mich raſend Lieben : . . weil ich mit 
Entzüden, weit ich raſend Lieben werde; ... man wird 
vor Wonne, vor Entfepen erbeben, weil ich ſelbſt. 

bei dem Gedanken daran vor Wonne und vor Ent- 
ſetzen erbebe... Sclav, Du fagft die Wahrheit, eine 


boiche Liebe wird etwas Beraufgjenbes und Schreckliches 


fein ... 


Indem er dieſe Worte ausſprach, war Djalma maje⸗ | 
ſtätiſch durch das Ungeflime der Leidenſchaft; es war 


etwas Schönes und Seltenes, den Mann zu ſehen, ber 
rein und flandhaft bis zu dem Alter gelangt war, wo 


"Die wundervollen Inſtincte von Liebe, die Gott in jedes 


N 
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Geſchöpf gelegt hat, fih in ihrer allmäcdtigen Kraft 
entwideln mäflen, ... Inſtincte, bie, unterbrüdt, falſch 
‚ geleitet ober verderbt, bie Bernunft Irre führen, ober zu 
zügellofen Ausfchiweifungen, zu entſetzlichen Verbrechen 
dinzeißen können, die aber, auf eine erhobene und edle 
Leidenfchaft geleitet, gerade. durch ihre Heftigkeit den 
Mann dur die Hingebung und durch die Zärtlichkeit 
bis zu den Grenzen des Ideals führen können und 
muüſſen. 

— Ol biefes Weib ... dieſes Weib ... vor ber 
ich zittern würbe, und die vor mir zittern wird... wo 
iR fie denn ? — rief Dialma in einer zunehmenden Truns 
Tenpeit aus. — Ich werde fie niemals finden? ? 

— Eine, das'ift viel, gnäbiger Herr, — eriwieberte 
Faringhea mit feiner fpöttifchen Kälte: — wer eine 
Srau -fucht, findet fie felten in .diefem Landes; wer 
Frauen fucht, iſt über die Wahl in Berlegenheit. 
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"9n dem Augenblide, wo der Meihge Dialma dieſe 
unverfihämte Antwort gab, konnte man vor der Heinen 
Gartenthür diefes Haufes, welche auf ein einfames 
Gaßchen ging, einen Eoups von außerorbentficher. Ele⸗a⸗ 
ganz mit laſurblauem Kaften und weißem, gleihfajänz- 
blan verziestem Geftell halten fehen; diefer Wagen ve fo 
mit zwei ſchönen Goldfüchſen von —X— eine 
ſchwarzer Mäpne beſpannt; bie Wappen r Minder- 
‚ Maren von Silber, To wie die Knöpfe de⸗ 
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Vienerttet, sine hhmmelktane Liord mit weißem Kra⸗ 
gen; auf Dem au dlauen Ueberzuge des Bockes, det 


. sben fo weiß galonnirt war, wie die Füllungen bes 


Sqluges, fah man ein Bappen in Aauten ohne Helms 
ſcenuck, noch Krone, wie das der Gebranch für fange 
Midgen iR. nn 

Zwei Branenglmmer befanven ſich in biefem Wagen, 
Bräufen von CTardoville und Florine. 


— “ 





IL. 
Das Erwachen. 


9 

-Wii die Ankunft des Fräuleins von Cardoville an 
der Gartenthär des von Dialma bewohnten Haufes zu 
erffären, müſſen wir einen Rückblick auf die vorange- 
gangenen Ereigniffe werfen. 

Als fie das Haus des Doctor Baleinier verlieh, war 
Sräulein von Cardoville in ihr Hötel der Straße 
d’Anjou gezogen. Während ber Ießten Donate ihres. 
Aufenthaltes bei ihrer Tante hatte Adfienne im Gehei⸗ 
‘men biefe ſchöne Wohnung herrichten und meubliren 
laffen, .veren Luxus und Eleganz noch durch alle bie 
Herrlichleiten aus dem Pavillon des Hötels Saint-Di- 
zier erhöht worben war. 

Die Welt fand es fehr fonderbar, daß ein junges 
Mädchen von dem Alter und von der Stellung bes Fräu⸗ 
leins von Cardoville den Entſchluß gefaßt hatte, gänz- 
lich allein und frei zu leben und Ihr Hans gerade fo 
zu führen, wie ein volljähriger junger Mann, eine 
‘ganz junge Wittwe oder ein mündig erflärter Minber« 
jähriger. 
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Die Welt that, als ob fie nicht wife, daß Fräufein 
von Cardoville das befäße, was nicht alle. volljährigen 
und doppelt volljährigen Männer beſitzen: nämlich einen 
feften Eharalter, einen erhabenen Geiſt, ein edelmüthi⸗ 
ges Herz und einen ſeht geſunden und fehr richtigen 
Verſtand. 
Indem fie fi ſagie, daß fie für die untere Leitung 
und für die Innere Beauffichtigung Ihres Haufes treuer 
Perſonen bepürfe, fo hatte Adrienne dem Berwalter des 
“ Gutes Cardoville und .feiner Frau, ben Iangjäßrigen 
Dienern der Familie, -gefchrieben, unverzüglich nad 
Paris zu kommen; Herr Dupont verfah auf dieſe Weife 
das Amt des Haushofmeifters, und Madame. Dupont 
das der Hauspälterin; ein alter Freund des Vaters 
vom Fräulein von Garbovilke, der Graf von Montbron, 
einer der geiſtreichſten Greife und ehevem ein Mann 
ganz nach der Mode, aber immer noch ein großer Ken- 
ner der Eleganz jeder Gattung, hatte Adriennen gera- 
typen, als Prinzeffin gu handeln und einen Stallmeifter 
anzunehmen, indem ex ihr zur Mebernahme vieles Amtes 
einen Mann von reifem Alter empfahl, der, ein großer 
Pferdeliebhaber, nachdem. er fih in England, in New⸗ 
Market, in Derby und bei Taterfall *) zu Grunde ger 
richtet hatte, darauf zurüdgelommen war, wie das den 


H Ein Serlgmter Händier.uid Vewahrer von P erden, Dans 
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Gentiemens in diefem Sande ſehr Häufig begegnet, bie 
Diligencen vom Bode zu fahren, indem er in biefem 
Amte einen. anftändigen Broderwerb und ein‘ Mittel, 
feinen Geſchmack für Pferde zu befriedigen fand. Das 
war die Rage des Heren von Bonnenille, des durch ben 
Grafen von Montbron Empfohlenen. - Dur fein Alter 
und durch feine Gewohnheiten der feinen Lebensart 
fonnte diefer Stallmeiſter Fräulein yon nat ven € au 
Pferd begleiten und beſſer als irgend Jemanb den Stall 
und die Unterhaltung ber Wagen Heguffüchtigen.. Er 
nahm alfo mit Dankbarkeit dieſe Stelle an, und durch 
feine hellblickende Sorgfalt konnten bie Gefpanne bes 
Sräufeins von Earbonille mit dem wetteifern, was es 
in diefer Art Eleganteftes in Paris gab. 

Fräulein von Cardoville hatte ihre KRammerfrauen 
Hebe, Georgeite und Zlorine wieder angenommen. 

Leptere Hatte anfänglich bei der Frau Prinzeffin 
von Satnt-Dizier in Dienft treten follen, um bort die 
Rolle der Auffeherin zu Gunſten ber Superiorin bes 
Sanct-Marien-Klofters fortzufegen; aber in Folge der 
neuen, von Robin der Rennepontfchen Angelegenheit ge- 
gebenen Richtung wurde befchloffen, daß Florine, wenn 
die Sache möglich wäre, wieder ihren Dienft bei dem 
Fräulein von Cardoville antreten follte. Diefe vertraute 
Stellung, welche dies unglückliche Geſchöpf in den 
Stand ſetzte, den Leuten, welche ihr Schickſal in den 
Händen hielten, wichtige und heimliche Dienſte zu lei⸗ 
ſten, zwang fie zu einem ſchändlichen Verrathe. 
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Unglücklicher Weiſe hatte Alles dieſe Umteiebe ber 
günfigt. 

Wie man weiß, hatte Florine bei einer Unterrebung 
mit der Mayeur, wenige Tage nachdem Fräulein von 
Cardoville bei dem Doctor Baleiniex eingefperrt wor⸗ 
den war, indem fie einer Regung von Neue nachgab, 
ber armen Nähterin den Sntereffen Aoriennens ehr 
nügliche Rathfchläge gegeben, Indem fie Agricol fagen 
ließ, der Frau von Saint» Dizier nicht die Papiere zu 
übergeben, welche er in dem Verſtecke des Pavillons 
gefunden hatte, fondern fie nur dem Fräulein von Car⸗ 
doville felbft anzuvertrauen. Diefe, fpäterhin durch bie 
. Mayeur von diefem Umſtande unterrichtet, empfand 
.daadurch ein erhöhetes Vertrauen und Theilnahme für 

Florine, und hatte fie mit Freuden, faſt mit Dankbar⸗ 
feit, wieder in ihren Dienft genommen, indem fie der⸗ 
felben faft fogleich einen volles Vertrauen bezeugenben 
Auftrag ertheifte, nämlich den, bie Einrichtung in dem, 
zu Dialma’s Wohnung gemietheten Haufe zu beauf- 
fichtigen. 

Was die Mayeur betrifft, fo hatte fie, indem ſie den 
Bitten des Fräuleins von Cardoville nachgab, und ſah, 
daß fie Dagoberts Frau, von welcher wir ſpäterhin 
fprechen werden, nicht mehr nöthig war, eingewilligt, 
in dem Fötel der Strafe d’Anjou bei Apriennen zu 
wohnen, welche mit jenem feltenen Scharffiune der 
Seele, welcher fie charakterifirte, der jungen Nähterin, 
welche ihr auch zum Serretair diente, das Departe- 
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ment der Ynterflühnngen und der Amofen anvertraut 
hatte. ’ 


Fraulein son Cardovilie war Anfangs willens ge⸗ 
weſen, die Mayeux blos unter dem Titel einer 
Freundin bei ſich zu behalten, Indem fie auf dieſe 
Weiſe in ihr die Nechtfchaffenheit bei dee Arbeit, die 
Ergebung in Leiden und ben: Berfiand in der Armuth 
ehren und verherrlichen wollte; da fie aber die natür⸗ 


liche Würde des jungen Mädchens kannte, fo fürchtete 


fie mit Recht, daß trotz der zarten Behutſamkeit, mit 
weicher diefe ganz ſchweſterliche Gaftfreunpfihaft ber 
Mayeur angeboten würde, dieſe darin ein bemänteltes 
Almofen fehen möchte; Adrienne zog demnach vor, in» 
"dem fie diefelbe immer als Freundin behandelte, ihr 
eine ganz vertraute Stellung zu geben. Auf biefe 
Weiſe würde die gerechte Empfindlichkeit der Nähterin 
verſchont bleiben, da fie ihren Lebensunterhalt 
durch Beforgung von Berrichtungen verdiente, melde 
ihre fo wundervoll mildthätigen Inſtincte befriebigten. 


In der That, die Mayenr Tonnte befier, als irgend 
Jemamnd, das Heifige Amt annehmen, welches Adrienne 
ihr übertrug; ihre granfame Erfahrung im Unglüd, die 
Guͤte ihrer Engelsfeele, die Erhabenheit ihres Geiſtes, 
ihre Teftene Zpätigfeit, ihr Scharfblid in Bezug auf bie 
ſchmerzlichen Geheimnifle des Ungtüds, ‘ihre vollkom⸗ 
mene Kenntniß der armen und arbeitenden Alaffen ſag⸗ 
tem hinlänglich, mit weichem Takt, mit welder Um⸗ 


— 
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ficht das vorireffliche Weſen bie großmäthigen Abſichten 


"des Fraͤuleins von Cardoville unterſtützen wüͤrde. 


® v 0 . 0 0 — 0 0 


Reden wir jeßt von verſchiedenen Greigniffen, welche 
an diefem Tage der Ankunft des Fräuleins von Cardo⸗ 
ville an der Gartenthür des Haufes der Strafe. Blanche 
vorausgegangen waren. 

Gegen zehn. Uhr Morgens ließen vie feſt verſchloſſe⸗ 
nen Läden von Adriennens Schlafzimmer keinen Strahl 
von Tageslicht in dieſes Gemach dringen, welches nur 
durch den Schimmer einer Kugellampe von orientali- 
Them Alabaſter, welche an drei Langen, filbernen Ketten 
von der Dede herabhing, erleuchtet war. 

Diefes fih in einer Kuppel fhließende Gemach hatte 
bie Geflalt eines achtfeitigen Zeltes; von dem Gewölbe 
bis auf den Boden war es mit weißer Seide behangen, 
die wieder mil-langen Draperien von weißer Moufleline 
bedeckt war, welde in reichen Saltenwärfen durch 
Schnüre an den Wänden zurüdgehalten wurden, welche 
in Zwifgenräumen an breite Eijendeintnöpfe befeftigt 
waren. 

Zwei Thüren, auch von Elfenbein und wundervoll 
mit Perlmutter eingelegt, führten, die eine in das 


Badezimmer, die andere in das Toilettenzimmer, eine 


Art von Heinem, der Verehrung ber Schönpeit aufge- 
richteten Tempels, der meublirt war, wie er es in dem 
Hötel Saint-Dizier geweſen. 

Zwei andere Seiten waren von, gänzlich Hinter 
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Draperien verborgenen Fenftern eingenommen; dem 
Bette gegenüber ſah man glänzende Feuerböcke vom 
ciſelirtem Silber, welde ein Kamin von karrariſchem 
Marmor, wahrer kryſtalliſirter Schnee, als Rahmen 
einfaßte, auf welchem man zwei köſtliche Karpatiden 
und ein Vögel und Blumen vorftellenndes Geſims and- 
gehauen hatte; über biefem Gefims, und in durchbro⸗ 
hener Arbeit mit einer außerorbentlihen Zartheit in 
den Marmor gehauen, befand ſich eine Art eirunder Korb 
von einem anmuthigen Umriſſe, welcher bie Kaminplatte er⸗ 
feßte und mit einer Mafle von rofafarbigen Camellien ges 
ſchmückt war; ihre Blätter, von einem glänzenden Grün, 
ihre Blumen, von einer leichten Carminſchattirung, waren 
die einzigen bunten Farben, welche die harmoniſche Weiße 
diefer fungfräutichen Zufluchtsftätte hervortreten ließen. 
Endlich, Halb von wellenweißer Mouffeline umgeben, 
welche glei feichten Wolfen von dem Gewölbe herab⸗ 
fiefen,, erblickte man das fehr niedrige Bett mit Elfen⸗ 
beinfüßen von reicher Bildhauerarbeit, das auf dem 
Hermelin» Teppich ruhete, der den Fußboden bedeckte. 
Mit Ausnahme eines Fußgefimfes, auch von wunder⸗ 
voll gearbeitetem Elfenbein und mit Perlmutter ver⸗ 
ziert, war biefes Bett überall, wie ein unermeßliches: 
wohlriechendes Saäckchen, mit weißem, wattirten unb 
durdmäheten Atlas ausgefüttert. 
j Da die batifienen, mit Balencieriner Spitzen be⸗ 
ſetzten Betttücher ſich ein wenig verſchoben hatten, ſo 
deckten fie die Ede einer, mit weißen Taffet über⸗ 
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zogenen Matratze und den Zipfel einer leichten Mohr⸗ 
decke auf, denn in dieſem Zimmer herrſchte beſtändig 
eine gleichmäßige und laue Temperatur gleich der eines 
‚fhönen Frühlingstages. 

Mit ſeltſamer Gewiſſenhaftigkeit, welche von dem⸗ 
ſelben Gefühle herrührte, welches Adriennen auf ein 
Meiſterſtück der Goldſchmiedsarbeit den Namen ſeines 
Verfertigers ſtatt des Namens ſeines Verkäufers 
hatte aufſchreiben laſſen, hatte ſie gewollt, daß alle dieſe 
Gegenſtände einer ſo ausgezeichneten Pracht von Ar⸗ 
heitern angefertigt würden, die unter den verſtändigſten, 
den arbeitſamſten und den rechtſchaffenſten auserleſen 
wären, denen fie die vorzüglichſten Stoffe hatte liefern 
iaſſen, ſo daß man dem Preiſe ihrer Handarbeit dag 
hatte hinzufügen können, was bie Zwiſchenverkäufer ge⸗ 
wonnen hätten, indem ſie auf deren Arbeit ſpeculirten; 
dieſe beträchtliche Erhöhung des Lohnes hatte einiges 
Glück und einigen Wohlſtand in hundert bebürftigen 
Samilien verbreitet, welche, fo die Prachtliebe Adrien⸗ 
nens fegnend, ipe, wie fie fagte, das Recht ver- 
lichen, fih ihres Luxus eben fo als einer ge- 
rechten und guten Handlung zu erfreuen 
Nichts war alſe frifcher, reizender anzufehen, ale 
das Innere dieſes Schlafzimmers. 

Zräulein von Cardoville war fo eben exwacht; fie 
zupete mitten in biefen Wellen von Mouffeline, von 
Spitzen, von Batift und weißer Seide in eines Stellung 
voller Weisheit und Anmuth; niemals bedeckte fie wäh- 
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rend der Nacht ihre wundervollen goldigen Haare (ein 
ficheres Verfahren, um ſie lange Zeit in ihrer ganzen 
Pracht zu erhalten ... fagten die Griechen); am Abend 
flochten ihre Kammerfrauen die langen Loden ihres 
feidigen Haarwuchſes in mehrere platte Flechten, aus 
denen fie zwei breite und dicke Scheitel bildeten, bie 
weit genug hinabgehend, um faſt gänzlich ihr Feines 
Ohr zu verbergen, von dem man nur das zofige Läpp- 
chen fah, ſich mit der dicken, hinter ihrem Kopfe aufs 
geſteckten Flechte vereinigten. 


Dieſer, dem griechiſchen Alterthume entlehnte aopf⸗ 
putz ſtand den fo reinen, fo feinen Zügen des Fräu⸗ 
leins von Cardoville zum Entzüden, und fihlen fie der⸗ 
maßen zu verfüngen, dag man ihr flatt achtzehn Jahre 
taum fünfzehn: gegeben hätte; fo zufammtengefchlungen 
und die Schläfe eng umſchließend, hätten ihre Haare, 
indem fie ihre heile und glänzende Farbe verloren, 
ohne den feurig golpigen Schimmer, der hier und da 
über bie wallenden Flechten pintief, ‚ fa braun geſchienen. 


In diefe morgendliche Schlaffucht verfunfen,. deren 
laues Schmachten üppigen Zräumereien fo günfig if, 
hatte fig Adrienne, mit ein wenig vorgeneigtem Haupte 
auf ihr Kopfkiſſen geſtützt, was die idealen Umriffe 
ihres Halfes und ihrer eniblößten Schultern noch mehr 
hervorhob; ihre lächelnden, feuchten und hochrothen 
tippen waren, wie ihre Wangen, eben fo Kalt, als ob 
fe dieſelben ſo eben in Eiewaffer gebadet Hätte, ihre 
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weißen Augenlider verfchleierten Halb ihre großen Aus 
gen von einem braunen und fammelnen Schwarz, bie 
bald ſchmachtend in die Luft blidten,.. . . bald mit 
Wohlgefallen auf den vofigen Blumen und auf ben. 
grünen Blättern des Camellien⸗Korbes verweilten. 

Wer vermöchte die unausfprechliche Heiterkeit von 
Adriennens Erwachen zu ſchildern ... das Erwachen 
einer ſo ſchönen und züchtigen Seele, in einem ſo 
züchtigen und ſchönen Körper!... das Erwachen 
eines eben ſo reinen Herzens, als der friſche und duf⸗ 
tige Athem der Jugend, welcher ſanft dieſen jungfräu⸗ 
lichen Buſen hob ... jungfräulich und weiß ‚wie uns 
befledier Schnee .. 

Welcher laubet welches Dogma! welche Form! 
welches religiöfe Symbol; ... o väterliher! o gött⸗ 
licher Schöpfer! würbe jemals einen herrlicheren Be⸗ 
griff von Deiner harmonifihen und unausfprechliden 
Allmacht geben, als eine Jungfrau, die fo in der ganzen 
Blüthe der Schönheit, in der ganzen Anmuth der Züch⸗ 
‚ tigkeit, mit der Du fie begabt Haft, erwachend im ihrer _ 
traͤnmenden Unfchuld das Geheimniß biefes himmliſchen 
Inftinets der Liebe erforfcht, den Du in fie, wie in 
alle Deine Gefchöpfe gelegt Haft! o Du, der Du nur 
ewige Liebe, nur unendliche Güte biſt! 

Die verworrenen Gedanken, welche Adriennen feit 
ihrem Erwachen fanft zu erregen ſchienen, bemächtigten 
fih ihrer Immer mehr und mehr; ihr Kopf ſenkte fi 
auf ihre Bruſt, ihr ſchöner Arın ſank auf ihr Lager zu⸗ 
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rück; Dann nahmen ihre Züge, ohne gerade traurig zu 


werden ‚ dennoch einen Ausbrud zührender Schwer⸗ 
muth an. 


Ihr innigfter Bunfih v war erfüllt: fie ſollte von nun 
an unabhängig und allein leben. Aber dieſer liebevolle, 
zarte, fich ergießende und wunderbar vollfländige Cha⸗ 
after fühlte, daß Bott file nicht mit den feltenften 
Schätzen überhäuft Hätte, um fie in einer Falten und 
ſelbſtſüchtigen Einfamfeit zu vergraben; fie fühlte alles 
das, mas die Liebe Großartiges, Schönes, ſowohl ihr 
ſelbſt, als demjenigen einzuflößen vermöchte, der ihrer 
würdig zu fein verflände. 


Vertrauend auf die Standhaftigteit, auf den Anel 
ihres Charakters, Holz auf das Beifpiel, das fie andern 
Frauen geben wollte, fih bewußt, daß Aller Augen neb- 
diſch auf fle geheftel fein würden, fühlte fle fih, fo zu 
fagen, ihrer ſelbſt nur zu gewiß; weit bavon entfernt 
zu fürchten, eine fehlechte Wahl zu treffen, fürchtete fie 
nicht zu finden, unter welchen fie wählen follte, fo fehr 
war ihr Geſchmack geläutert; und dann, wenn fie auch 
ihr Ideal angetroffen hätte, fo hatte fie eine zu gleicher 
Zeit fo feltfame, und dennoch fo richtige, fo außerge⸗ 
wöhnliche, und dennoch fo ſinnvolle Anficht über bie 
Unabhängigkeit und über die Würbe, welche bie. Frau 
nach ihrer Meinung gegen den Mann behaupten müßte, 
daß fie, feft entſchloſſen, feine Bewilligung in dieſer Be⸗ 
zlehung zuzugeſtehen, fih fragte, ob Der Mann ihrer 

Der ewige Jude VI. Bd. 3 
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Wabl jemals die His jetzt unerhrten Bediugnngen an⸗ 
nohme, die fe {hr auferlegen würde. 

Indem fie ſich die möglichen Bewerber in's Ge⸗ 
dächtniß rief, die fie bis jeßt in den Gefellſchaften ge⸗ 
ſehen hatte, erinnerte fie ih an das unglüdliger Weiſe 
ſehr wahre, von Robin mit einem beißenden Witze ent⸗ 
worfene Bild in Bezug auf die Heirathsluſigen. Sie 
erinnerte ſich auch, wicht ohne einen gewiſfen Stolz, 
an die Aufmunterungen, welche ihr dieſer Mann, nicht 
indem er ihr ſchmeichelte, fonbern indem er fie auf 
forderte in der Ausführung einer wahrhaft großartigen, 
edlen und ſchönen Abficht zu heharren, gegeben hatte... 

Der Lauf oder die Laune der Gedanken Aörlenneng 
führten fie:bala darauf, An Djalma zu venten. 

Indem fit Kiy immerhin Glück wünſchte, gegen die 
fen Berwandien don loniglichem Gebtät die Michien 
einer königlichen Gaſifreundſchaft auszuüben, War das 
nyjunge Mabchen doch weit Davon entfernt, dus dert 
NPriuzen den ˖ Helden ihrer Zukunft zu mathen. ' 

Zuoörberft fagte fie fich, nicht mit Unrecht, daß bie- 
fes, ploͤflich in eine raffinirte Cidiliſation verfeßte; 
haid wilde Kind, mit, wenn nicht unbezäpribaren, doch 
"wit zum Mindeften noch unbezähmten Leidenſchaften, 
unvermeidlich gewaltſamen Pruͤfungen, ſtürmiſchen Um⸗ 
wandlungen ausgeſetzt ſei. Nun aber dachte Fränlem 
von Catdeovelle, welche in Ihrem Chatakter weder etwas 
Mängliches, wo eiwas Derrfchſuchtiges hatte, nicht 
dewan, vieſen jungen Wilven : gu civiliſiren. Tebtz der 
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weeitnahme ‚ oder vielmehr wegen der Theilnahme, 
welthe fie fuͤr den jungen Indier hatte, war fie dem⸗ 
nach auch fer entſchloſſen, ſich ihm nicht vor zwei big 
drei Monaten zu erfennen zu geben; außerdem feſt 
entſchloſſen, daß, wenn der Zufall Djalma erfahren 
Hieße, fie ſei feine Verwandte, ihn nidt zu empfan« 
gen. Sie wünſchte daher, wo nicht ihn zu erproben, 
voch ihn hinlänglich Herr feiner Handlungen, feines Willens 
yu Ioffen, damit er das erfle Feuer feiner guten oder 
Ichlechten Letvenfchaften verrauchen laſſen könnte. Da 
fe ihn indeſſen nicht allen Gefahren des Pariſer Lebens 
preisgeben wollte, fo hatte fie vertraulicher Weiſe den 
Brafen von Monibron gebeten, den Prinzen Dialme 
in die beten Gefellihaften von Paris einzuführen, und 
ihn wit dem Rathe feiner Iangläprigen Erfahrungen zu 
erleuchten. 

Herr von Monibeon hatte bie Bitte des Fraͤulelns 


von Cardoville mit dem größten Vergnügen aufgenom⸗ 


men, indem er, wie er fagte, fich eine Freude daraus 
made, feinen Königstiger in die Salons. einzuführen, 


‚und ihn in Wetiftreit mit den Eleganten und den Sch dr 
‚nen von Paris zu. feßen, ‚und fich erbot, Alles, was 
man wolle, für fein wildes Mündel zu wetten und zu 
haften. 


„— Was mich betrifft, wein Leber Graf,“ — 
hatte fie zu Herrn von Montbron mit ihrer gewöhnlichen 
‚Dffenherzigleit geſagt, — „To iſt mein Entfhluß uyep- 

ſchütterlich; "Ste ſelbſt haben mir gefagt, weiße Wir⸗ 
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kung in den Geſellſchaften das Erſcheinen bes. Prinzen 
Djalma hervorbringen wird, eines Indiers von neun⸗ 
zehn Jahren, von überraſchender Schönheit, ſtolz und 
wild, wie ein aus feinem Walde kommender junger 
Löwe; das if neu, das ift außergewöhnlich, haben Sie 
hinzugefügt; die civiliſirenden Koletterien werben 
ihn demnach auch mit einer Hingebung verfolgen, über 
bie ich für ihn entfegt bin; nun aber, ernftlich geſpro⸗ 
hen, mein lieber Graf, Tann es mir nicht behagen, 
wenn es fihiene, als ob ich im Eifer mit fo vielen ſchö⸗ 
nen Damen wetteifern wollte, welde fi kühn den 
Klauen Ihres jungen Tigers augfegen werden, Ich 
nehme einen ſehr großen Antheil an ihm, weil er mein 
Vetter iſt, weil er ſchön, weil er tapfer iſt; aber 
vor Allem, weil er nicht nach dieſer abſcheulichen euro⸗ 
paiſchen Mode gekleidet iſt. Ohne Zweifel find das 
ſeltene Eigenſchaften; aber bis jetzt genügen ſie nicht, 
um mich meinen Entſchluß ändern zu laſſen. Außerdem 
hat der gute, alte Philoſoph, mein neuer Freund, mir 
in Bezug auf unferen Indier einen Rath gegeben, ben 
Sie gebilligt Haben, Sie, der Sie fein Philofoph find, 
mein Tieber Graf, nämlich: einige Zeitlang zwar 
bei mir Gefellfpaft zu empfangen, aber zu Niemandem 
zu gehen, was mir zuvörderſt ficherlich das Unpaffende 
eriparen wird, meinem königlichem Better zu begegnen, 
und dann mir erlauben wird, cine firenge Wahl, ſelbſt 
unter meiner gewöhnfichen Gefellfchaft, zu treffen; da 
mein Haus vortrefflich, meine Stellung ſehr originell, und 
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man alle Arten von garſtigen Geheimniſſen bei mir zu 
erforſchen vermuthen wird, ſo werden mir die Neugie⸗ 
rigen beider Geſchlechter nicht fehlen, was mid ſehr 
| befuftigen wird, ich verfichere e8 Ihnen.” 

Und da ‘Herr von Monibron fie fragte, ob bie 
Verbannung des armen, jungen, indiſchen Tigers 
lange dauern würde‘, fo hatte Aprienne ihm geant« 
wortet: 

„— Da ich ungefähr alle Perſonen ver Geſellſchaft 
empfange, wo Sie ihn eingeführt haben werden, ſo 
werde ich es ſehr intereſſant finden, über ihn verſchiedene 
Urtheile zu erhalten. Wenn gewiſſe Männer über ihn 
viel Gutes, gewiſſe Frauen viel Schlimmes fagen, .. 
fo Habe ich gute Hoffnung ... Mit einem Worte, die 
Meinung, welche ich mir bilden werde, indem ich fo 
das Wahre von dem Zalfchen unterfcheive, verlaſſen 
Sie fih in viefer Beziehung auf meinen Scharfblid, . 
wird fo, wie Sie fagen, die Verbannung meines 
töniglichen Vetters abkürzen oder verlängern.” 
. Das waren noch die beſtimmten Abfichten des Fräu⸗ 
leins von Cardoville in Bezug auf Dialma an dem⸗ 
ſelben Tage, an welchem fie fi mit Klorinen nad, 
dem Haufe begab, das er bewohnte; mit einem Worte, 
fle war durchaus entfihloffen, fih ihm nicht vor Ab» 
lauf einiger Monate zu erkennen zu geben. 
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Raven fe auf ſolche Weiſe an dieſem Morgen 
lange an bie Moͤglichkeit gedacht Hatte, welche bie Zu⸗ 
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tunft den. Bebürfniffen ihres Herzens bieten könnte, vex⸗ 
font Adrienne in eine neue und tiefe Träumeref. 

‚Diefes entzückende Geſchöpf voller Leben, Saft und 
Jugend ſtieß einen Teichten Seufzer aus, firedte ihre 
beiden reizenden Arme über ihrem Kopfe aus, der auf 
ber Seite auf Ihrem Kopftiffen Yag, und blieb einige 
Augenblicke wie niedergefihlagen ... wie vernichtet... 
So, regungslos unter den weißen Geweben, weile fie 
einpüllten, hätte man fie für eine herrlihe Marmor- 
Statue halten Tönnen, deren Umriffe halb unter einer. 
leichten Lage von Schnee hervortraten. 

Ploötzlich richtete ſich Adrienne raſch auf ihrem Sitze 
auf, fuhr mit der Hand über ihre Stirn, und ſchellie 
ihren Frauen. 

Bei dem erſten Silberton der Schelle öffneten fi 
die beiden Elfenbein⸗Thüren. 

Georgette erſchien auf der Schwelle des Toiletten⸗ 
Zimmers, aus dem Lutine, bie Heine ſchwarze und feuer⸗ 
farbige. Hündin mit goldenem Halsbande, unter Freuden⸗ 
gebell entſchlüpfte. 

Hebe erſchien auf der Schwelle des Badezimmers. 

Am Hintergrunde des von oben erleuchteten Zim⸗ 
mers ſah man, auf einem Teppich von grürem Corduan 
mit goldenen Rofen, eine weite Babewanne von Krp⸗ 
fall, in Geftalt einer länglichen Mufchel. Die drei 
einzigen Löthungen diefes kühnen Meifterftädes der Glas⸗ 
macherei verfchwanden unter ber eleganten Biegung 
mehrerer großer Schilfröhren von Silber, welde von 


dem beriten Buägefiele der Vadewaunf aufſtiegen, das 

wu son eiſelixriem Siſher war, une Kinder und Del⸗ 
phine vorftellte, die unter natürlichen Merallenzweigen 
und azurnen Maſcheln ſpialien. Riıkäpr war von, einer 
lieblicheren Wirkung, als die Intuuiiiung dieſer Pux⸗ 
purziweige und biefer ultzamarinblaucn Muſcheln auf 
baus matten Grunde der Silbereiſclirungen; ber bal- 
ſamiſcha Dampf, welcher fig aus dem Inuen, llaren 
und porfümisten Waffer exboh, mit dem die Kryftall⸗ 
muſchal angefüli war, verbreitete fih in Deu Bade⸗ 
zimmer, und drang wie ein leichter Nebel in das 
Schlafzimmer. 

Als fie Hehe in ihrem friſchen und pübfihen Aoſtüme 
ihr auf einem ihrer bloßen und fleiſchigen Arme einen 

langen Morgenüberrock bringen ſah, ſagte Peine 
zu ide: 

— Bo ift denn Florine? mein Kind. 

— Sie if ſchon vor zwei Stunden hinuntergegangen, 
Fräulein; man hat fie wegen etwas ſehr Delngenten 
rufen Taffen. . 

— Und wer hat fie sufer laſſen? 

— Die junge Perfon, welche dem Fräufein zum 
Serretair dient... Sie war heute Morgen fehr frühe 
zeitig ausgegangen; fogfeth nach ihrer Rückkehr Hat fle 
Slorinen rufen Laffen, die ſeitdem nicht wiederge⸗ 
fommen iſt. 

' — Diefe Abwefenpeit ſteht ohne Zweifel in Beziehung 
zu einer wichtigen Angelegenheit meines Engels von 
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Miniſter der Unterſtützungen und ver Almoſen, — 
fagte Adrienne lächelnd, indem fie an die Mayee 
dachte. ar 


Dann gab” ne ‚Hebe einen Wink, an ihr Bett zw 
tommen. 


Ungefähr yet Stunden na ihrem Auffefen ſchicte 
Adrienne, die fich wie gewöhnlich mit einer ſeltenen 
Eleganz hatte ankleiden laſſen, ihre Frauen fort und 
verlangte nach der Mayeur, die fle mit einer- ausge⸗ 
zeilchneten Achtung behandelte, indem fle dieſelbe immer 
allein empfing. 

"Die funge Näpterin trat eilig mit bleichem, aufs 
geregtem Gefichte ein, und fagte zu ihr mit zitternder 
Stimme: 

— Ah! Fräulein... meine Ahnungen waren ge⸗ 
gründet; man verräth Sie... 

— Bon welchen Ahnungen fprechen Sie? mein liebes 
Kind! — fagte Aprienne erfiaunt, — und wer ber« 
raͤth mich $ 

— Here Robin... — antwortete bie Mayeur. 








il. 
Die Zweifel . 
Au Fräulein von Cardoville bie von der Mayeur 


gegen Robin gerichtete Anklage hörte, Biidte fie das 
junge Mädchen mit einem neuen Erflaunen an. 


* Bir erwähnen, bevor wie in biefem Auftritte fort« 


fahren, daß die Mayeur ihre armfeligen alten Kleider 
abgelegt hatte und mit ebenfo viel Einfachpeit als Ge⸗ 
ſchmack ſchwarz gekleivet war. Diefe vüſtere Farbe 
fhien ihre Berzichtleiftung auf alle menfchliche Eitelkeit, 
vie ewige Trauer ihres Herzens, und bie ſtrengen Pflichten 
auszuſprechen, welche ihr ihre Aufopferung für alles 
Unglück auferfegte. Ueber dem ſchwarzen Kleide trug 
bie Mapeunx einen herabgeſchlagenen breiten Kragen, 
der weiß und fauber war, wie ihre Heine Gazehaube 


mit grauen Bändern, welhe, indem fie ihre zwei 


Scheitel von ſchönem braunen Haar fehen ließ, ihr 
bleiches und fihmermüthiges Geſicht mit fanften blauen 
Augen einfaßte; ihre langen und fhmalen Hände, durch 
Handſchuhe vor per Kälte geſchützt, waren nicht mehr, 
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wie vor Kurzem, violett und marmorirt, ſondern von 
einer beinahe durchſichtigen Weiße. 

Die beftürgten Züge der Mayeur brüdten eine peftige 
Beforgniß aus. Fräulein von Earbovife ‚, auf dem 
Gipfel des Erftaunens, rief aus: 

— Bas fagen Sie?. 

— ‚Herr Robin verräth Sie, Fräulein. 

— Erl... das if unmöglich ... 


— Ah! Fräulein... meide Ahmngen hatten mich 


nicht getäuſcht. 

. —— Ibre Ahnungen? 

— Bei dem erſten Male, wo ich mich Herrn Robin 
gegenüber. befand, hot mid ein unwillkürliches Entſetzen 
ergriffen; mein Herz. war fihmerzlih befflommen . . . 
und ich habe ... für Sie gefürchtei ... Fräulein. 

— Für mich? — fagte Adrienne, — und warum 
“ baben- Sie wicht für fih gefürchtet, meine arme 
Greundin ? 


— 34 weiß nicht, Fräulein, aber das if meine erſte 


Empfindung geweſen, und diefes Entſetzen war fo un⸗ 
überwindlich, daß trotz dem Wohlwollen, welches mir 
Here Rodin für meine Schweſter begeigte, er mir noch 
immer Eniſetzen einflößte. 

— Das ift feltfam. Mehr, als irgend Jemand, vers 
ehe ich den faſt unwiderſtehlichen Einflüß der Sympa⸗ 
thien der der Abneigungen; . . . aber bei biefer Ver⸗ 
anlaſſug - -. Am Ende, — begann Adrienne nach einem 


Tugenpige des Rachdenkeus wieder , ... — geile; 
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wie hat. 54, aber heute Ihr Senat ig. Gproißheit. ver 
wandelt 
— — babe ich meiner Schweßer Cephyſe bie 
Unterftügung gebraht, welche mir Herr Robin für ſie 
im Namen einer mildthätigen Perſon gegeben batte..... 
IH fand Cephyſen nicht bei der Freundin, welche fie 
aufgenommen hatte ... Ih bat bie Pförinesin des 
Haufed, meine Schweſter zu benachrichtigen, daß. ich 
heute Morgen wiederkommen würde ... Das habe ich 
gethan. Aber, verzeihen Sie mir, Fraäulein, dad i$ 
nothwendiger Weiſe einige nähere Umfänke erwäh- 
nen muß. 
— Reden Sie, reden Sie, liebe Freundin. 

— Das junge Mädchen, welches meine Schweſter 

bei fih aufgenommen hat, — fagte bie arme DMayeur 


ſehr in Verlegenheit, indem fie errölfend bie Augen nie» 


derſchlug, — führt keinen ... Tehr regelmäßigen Lebens⸗ 
wandel. Eine Perſon, mit der fie mehrere Verguügungs⸗ 
parthien geniacht Hat, Namens Herr Dumenulin, hatte 
ihr ben wahren Ramen des Heren Robin gefagt, der in 
dieſem Haufe, in welchem er ein AoReigennartier ges 
miethet hat, fi Herr Charlemagne neunen Läßt. 

— Das hat ex uns bei Herrn Baleinier gefagt; und, 
als er vorgeſtern auf biefen Umfand gurüdfem, hat er 
mir die Nothwendigkeit estlärt, in welcher er ſich aus 
gewiſſen Gründen befände, dieſe beſcheidene Wohnung. 
in dieſem abgelegenen Quartier zu haben on. und ich 
habe es nur billigen lönnen. 


— Nun bein! geftern hat Here Robin In feiner 
Wohnung den Herrn Abbe deAigrigny empfangen. 

— Den Abbe d'Aigrigny! — rief Fräulein von Car⸗ 
bdoville aus. 

— 9a, Fraulein; er iſt zwei Stunden lang mit 
Herrn Robin eingefchloffen geblieben. 

— Mein Kind, man wird Sie betrogen haben. 

— Hören Ste, was ich erfahren habe, Fräulein: 
der Abbe d'aigrigny war am Morgen gekommen, um 
Herrn Robin zu beſuchen; da er ihn nicht fand, ſo hatte 
ee bei ver Pförtnerin feinen auf Papier gefihriebenen 
Ramen mit folgenden Worten zurädgelaffen: „Ich 
werde in zwei Stunden wiederkommen.“ Das 
junge Mädchen, von der ich Ihnen geſagt habe, Fräu⸗ 
lein, hat dieſes Papier geſehen. Da Alles, was Herrn 
Rodin angeht, ziemlich geheimnißvoll ſcheint, fo hat fie 
die Neugierde gehabt, den’ Herrn Abbe d’Xigrigny bei 
der Pförtnerin abzuwarten, um ihn eintreten zu fehen, 
und in der That, zwei Stunden nachher iſt er wieder- 
gefommen, und hat Herrn Rodin zu Haufe gefunden. 

— Nein... nein... — fagte Adrienne erbebend, 
— das tft unmöglich, es Tiegt ein Irrtum vor... 
 — 3 glaube nicht, Fräulein, denn da ich wußte, 
wie wichtig biefe Entvedung war, fo habe ih das funge 
Madchen gebeten, mir den Abbe d’Aigrigny ein wenig 
zu beſchreiben. 

— Amt‘ 

— Der A666 d'Nigriguy iſt, — Tagte fie mie, — 
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ungefähr vierzig ‚Sabre alt; er iſt von hohem und 


ſchlankem Wuchſe, einfach, aber mit Sorgfalt gekleidet; 


feine Augen find grau, fehr groß und fehr durchbohrend, 
feine Augenbrauen buſchig, feine Haare kaſtanienbraun, 


fein Gefiht iR ganz rafirt und feine Haltung fehr ent⸗ 


ſchloſſen. 

— Das iſt wahr ... — ſagte Adrienne, indem fie 
nicht an das, was fie hörte, zu glauben vermochte. — 
Diefes Signalentent if richtig. 

— Da mir daran lag, fo viel nähere Umfäube als 
möglich zu erhalten, — begann die Mayeur wieder, — 
fo habe ih bie Hförtnerin gefragt, ob Herr Robin und 
ber Abbé d'Aigrigny gegen einander erzürnt geſchienen, 
als ſie dieſelben das Haus hat verlaſſen ſehen; fie ſagte 
gu mir: nein; ber Abbe habe nur zu dern Rodin 
geſagt, als er ihn an der Hausthür verlaſſen: Morgen 
... werde ich Ihnen ſchreiben ... darüber find wir 
einverflanden ... 


— Iſt 68 denn ein Traum? mein Gott! — fagte 


Adrienne, indem fie mit einer Art von Beftürzung mit 
ihren beiden Händen über ihre Stirn fuhr; — id Tann 
an Ihren Worten nicht zweifeln, meine arme Freundin, 
und doch if es Herr Rodin felbfi, der Sie in dieſes 
Haus geſchickt hat, um die Unterflügung für Ihre Schwe⸗ 
fer Hinzubringen; er würde alfo auf biefe Weife fi 
dem ausgeſetzt haben,' daB Sie feine geheimen Zuſam⸗ 
mentünfte mit dem Abbe d'Aigrigny entvedten. Kür 
einen Berrätper ... wäre dad. ſehr ungeſchict. 


, 
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— I $ wahr, ig habe dieſe Betrachtung felbfi an⸗ 
* ... Und dennoch hat mir das Zuſammentreffen 
vieſer deiden Männer fo drohend für Sie geſchienen, 
Fraͤnlein, daß ih ſehr entſetzt nach Haufe gekommen bin. 

Eharaktere von etner außerordentlichen Rechtſchaffen⸗ 
Jeit ergeben ſich ſchwer darein, an Verrath zu glauben; 
je fihaͤndlicher er if, deſto mehr zweifeln fie baran; 
Adriennens Charakter gehörte zu diefen, und außerdem 

- war eine ber Eigenfipaften ihres Geiftes die Gerappeit: 
Deninach auch, obſchon ſte ſehr durch die Erzäpfung der 
Meyeur erſchüttert war, antwortete fie: 
Neberlegen wir, liebe Freundin, entfehen wir und 
‚nicht mit Narecht, berilen wir wie nit zu ſehr, an 
das Bbſe zu glauben... Suchen wir uns alle Beive 
par Bernunfigrlude asıfzuffären : : rinnen wir une 
"der Thatſarhen. Herr Robin Hat mir die Thüren vom 
-Drem Balelnters Haus geöffnet; er hat in meiner 
Gegenwart Klage gegen den Abbe H’Algrignp geführt; 
er bat, durch feine Dropungen, die Superiorin des 
Eloſters genöthigt, ihm bie Töchter des Narfchalls Si- 
‚mon garüd zu geben; es if Ihm gelangen, den Aufent- 
"Halt des Prinzen Diaima zu enibeden; er Hat getreulih 
meine Abſichten in Bezug auf meinen jungen Ber 
"wandten ausgeführt; geflern noch hat er mir die nütz⸗ 
lichſten Ratpfihläge ertheilt ... Alfes das If wirklich fo, 
wicht wahr? 
— Gewiß, Fraͤulein. 
— Bern wir nun jetzt vie Sache von der (oft 
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Arm ‘Bette Betrachten und annehmen, daß Bere Robin 
einen Borbehalt hätte, daß er hoffe, auf eine freigebige 
Befe won uns belohnt zu werden, es mag fein, aber 
bis jeßt in feine Uneigenntzigkeit vollſtändig geweſen ... 

— Das iſt wieder wahr, Fräufein, — ſagte die 
arme Maheux, genöthigt, wie Adrieme, fith der Augen 
ſcheinlichkeſt der angeführten Thatſachen zu ergeben. 

— Anterfurhen wie fegt die Möglichkeit eines Ber 


rathes. Sich wit bem Abbe v’Aigrigny zu verbinden, 


um mid zu vertathen? Aber mich zu vertatpen: worin? 
sie? Über was? Was habe ich zu fürchten? Sind es 
nicht im Gegentheile der Abbé diaigrigny und Frau von 
Saint ⸗Dizier, die ver Gerechtigkeit eine traurige 
Megenipaft Uber das Böfe abzulegen haben werden, 
Yas Re mie angethan? 

— Aber wie dann, Fräulein, das Zufammentteffen 
zweler Männer erklären, die fo viele Beweggründe zu 
Abue igung uns Entfremdung haben... Außerdem, ver⸗ 
biezt das micht kegend einen unheilbringenden Plan? 
And var, drautein ‚din ich nicht vie Eimige, die 
fo ventt, .. 

Bie for 

— As 9 Jene Morgen nach Baufe am, ‚war ip 
fo eeidätteet, daß Nabemoiſelle Biorine mic Aber: vie 
Urfache meiner Unruhe gefragt dat; ich weiß, Brlufetn, 


wie fehr fie an Ihnen hängt. 


— © iſt uano glach/ mie tvener zu fein; no tutzlich 
Guben ha ir ON von ausgezeichneten Dienſt mitge⸗ 
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theilt, den fie mir während: meines Einſperrung bei 
Herrn Baleinier erwiefen hat. 

— Nun denn! Fräulein, in der Meinung, daß es 
notwendig fei, Sie fo bald als möglich zu warnen, 
habe ich heute Morgen bei meiner Nachhauſekunft Ma⸗ 
demoiſelle Zlorinen Alles geſagt. Wie ich, mehr viel⸗ 
leicht als ich, iſt auch fie über die Annäherung Robins 
und bes Herrn von Aigrigny entſetzt geweſen. Nach 
einem Augenblide der Neberlegung fagte ‚fie zu mir: 
Ich glaube, daß es unndthig IR, das Fräulein zu 
weden; ob fie zwei ober drei Stunden früher oder fpäter 
von dem Berrathe unterrichtet iſt, daran Liegt wenig; 
während biefer drei Stunden werde ich vielleicht etwas 
entdecken können. Sch habe einen Gebanken, ben tb 
für gut halte; entſchuldigen Ste mich bei dem Fräulein; 
ich komme bald zurück... Hierauf hat Mademoiſelle 
Florine einen Wagen holen laſſen, und. iſt ausgefahren: 

— Florine if ein vortreffliches Mädchen, — ſagte 
Fräulein von Cardoville lächelnd, denn Die Ueberlegung 
beruhigte fie gänzlich; — aber bei dieſer Veranlaſſung 
glaube ich, daß ihr Eifer und ihr gutes Herz ſie eben 
ſo ſehr irre geleitet hat, wie Sie, meine liebe Freundin; 
wiſſen Sie, daß wir zwei Unbeſonnene ſind, Sie und 
ich, weil wir bis jetzt nicht an Etwas gedacht haben, 
das uns auf der Stelle beruhigt hätte? 

— Wie denn, Fräulein ? 

„.— Der Abbe d'Aigrigny fürchtet jeyt Herrn Robin 
ſehr; er wird ihn bis in dieſe elende Wohnung aufe 
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geſucht haben, um ihn um Gnade zu bitten. Binden 
Sie nicht, wie ih, diefe Erklärung nicht allein ge⸗ 
nügend, ſondern auch als vie einzige hernünftige ? 

— Bielleiht, Fräulein, — fagte die Mayeur nad 
einen Augenblide der Ueberlegung. — Ya, das iſt wahr» 
ſcheinlich ... — Dann, na einem neuen Schweigen, 
und als ob fie einer allen mögliden Bernunftgründen 
überlegenen Ueberzeugung nachgegeben hätte, rief ſie 
aus: — Und dennoch, nein, nein, glauben Sie, Fräu⸗ 
lein, man beträgt Sie, ich fühle es...; aller Schein 
ift gehen das, was ich behaupte; .... aber glauben Sie 
mir,  Diefe Ahaungen find zu Tebhaft, um nit wahr 
zu fein... Und dann endlich, errathen Sie etwa nicht 
zu gut die geheimften Inſtincie meines Herzens, als 
daß ich nicht au die Sie bedrohenden Gefähren er⸗ 
raihen follte?... 

.— Was fagen Sie? Was habe ih denn errathen ? 
— erwieberie Fräulein von Cardoville, unwillkuürlich 
gerührt und ergriffen durch den Übergengten und beun⸗ 
ruhigten Ausbrud der Mayer, welche erwieberte: 

— Bis Sie errathen haben? Ach! alle argwöh⸗ 
niſchen Empfindlichkeiten eines unglücklichen Geſchöpfes, 
dem das Verbhängniß ein beſonderes Leben geſchaffen 
hat, und Sie müſſen wohl erfahren, daß, wenn ich bis 
jetzt geſchwiegen habe, es nicht aus Unkenntniß deſſen 
geſchah, was ich Ihnen verſchulde; denn wer hat Ihnen 
denn geſagt, Fräulein, daß das einzige Mittel, mid 
Ihre Wohlthaten ohne zu erröthen annehmen zu laſſen, 

Der ewige Jude, „VE. Bd. 4 
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das fei, daran Berrichtungen zu knüpfen, bie mid 
dem Unglüde, das ih fo Tange getheilt habe, nütz⸗ 
lich und hülfreich machten? Wer hat Ihnen gefagt, 
als Sie mich als Ihre Freundin fih an Ihren Tiſch 
fegen laſſen wollten, mich, die arme Näpterin, in der 
Sie die Arbeit, die Ergebung, die Rechtichaffenheit ver⸗ 
herrlichen woliten, wer hat Ihnen gefagt, als ich Ihnen 
durch Thränen der Dankbarkeit und des Bedauerns 
antwortete, daß es Feine falfche Beſcheidenheit, ſondern 
das Bewußtſein einer lächerlihen Mißgeftalt war, wel« 
"Ges mich Ihnen eine abfrhlägliche Antwort geben ließ? 
Wer Hat Ihnen gefagt, daß ich fonk Ihr Ancerbieten 
mit Stolz im Namen meiner Schweſtern des Volkes 
angenommen hatte? 

Denn Sie Haben mie mit den rührenden Worten 
geantwortet: 
Ich begreife Ihre Weigerung, meine 

Freundin; es iſt Feine falſche Beſcheiden— 
heit, die ſie vorſchreibt, ſondern ein Ge— 
fühl von Würde, das ich liebe und das ich 
achte. — Wer hat Ihnen ferner geſagt, — begann die 
Mayeur mit einer zunehmenden Aufregung wieder, — 
daß ih ſeht glücklich ſein würde, ein kleines einſames 
Kämmerchen in dieſem prachtvollen Hauſe zu finden, 
deſſen Glanz mich verblendet? Wer hat Ihnen das 
geſagt, daß Sie, wie Sie es gethan, geruhet haben, die 
viel zu ſchöne Wohnung zu wählen, welche Sie mir 
beſtimmt Haben? Wer bat Ihnen ferner geſagt, daß 
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ich, ohne bie Eleganz der reizenden Wefen zu Heneiden, 
welche Sie untgeben, und welche ich bereits liebe, weil 
biefelben Sie lieben, mich immer durch einen unwill⸗ 
fürlihen Vergleich in ihrer Gegenwart verlegen, be⸗ 
fhämt fühlen würde? Wer hat Ihnen das gefagt, da- 
mit Sie diefelden entfernten, wenn Sie mich hierher 
beriefen, Fräulein! ... 3a, kurz, wer hat Ihnen alle 
‚die fehmerzlihen und geheimen Empfindlichkeiten einer, 
eine Ausnahme marhenden Stellung, wie die meinige, 
öffenbart? Wer hat fie Ihnen offenbart? Gott, ohne 
Zweifel, er, der in feiner unendlichen Größe eben fo 
für die Schöpfung von Welten forgt, als er fih vä⸗ 
terlih um den armen Heinen, unter dem Grafe verſteck⸗ 
ten Wurm befümmert ... Und Ste wollen nicht, daß 
ein Herz, welches Sie fo richtig errathen, fih auch bie 
zur Errathung deffen erhebt, was Ihnen ſchaden fann ? 
Rein, nein, Fräulein, die Ginen haben den Inſtinct der 
Selbfterhaltung, Andere, Glücklichere, Haben den In⸗ 
ftinet der Erhaltung berer, welche fle Lieben ... Dies 
fen Inſtinct hat Gott mir verliehen... Dan verräth 
Sie, füge ih Ihnen... man verräth Gie 

Und die Mayeux, mit beſeeltem Blicke, vurch die 
Aufregung leicht gerötheten Wangen, betonte dieſe letz⸗ 
ken Worte auf eine ſo energiſche Weiſe, begleitete ſie 
mit einer ſo beſtätigenden Geberde, daß Fräulein von 
Cardoville, bereits durch die glühende Sprache des 
jungen Madchens erfhüttert,; fo weit fan, ihre Be⸗ 
fürchtungen zu theilen. Dann hatte Fräulein von Car⸗ 
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doville, obſchon Re bexeits Gelegenbeit gedabt batte, 
den hohen Verſtand, ben ausgezeichneten Geiſt dieſes 
armen Kindes aus dem Volke zu würbigen, bie Mapenr 
fi niemals mit fo wieler Berebtfamfeit ausdrücken hö⸗ 
zen, einer außerdem rührenden Berebifamleit, welche 
ihren Urfprung in ben ebelften Gefühlen‘ hatte. Diefer 
Umftand erhöhete noch deu Eindrud, welden Adrienne 
empfand. . In dem Augenblicke, wo fie im Begriffe 
d, ber Mapeur zu antworten, klopfte man an bie 

. Thür des Zimmers, in welchem bisfer Auftrist vorfie, 
und flarine trat ein. 

Aus fie das Heunzupigte Geficht ihrer ammeriungfer 
lab, ſagte Säulen von Cardoville raſch zu ihr: 
— Run, Slorine .. . was giebt es Neues? Wo 

Wan Du Her, wein Sind? 

— Bon ham Hhiel Saint⸗Dizier, Eränlein. 

— Und warum dvorthin gehen? — ftagte Fräulein 

yon Cardoville erfiaumt. 

— Heute Morgen hat mir Mademolſelle — (und 
orine deutete auf die Maheur) — Ipren Verdacl, ihre 
eforgniffe anvertsaut; ... ich habe fie getheilt. Dex 

Beſuch des Henn Abbe »rigrignp bei Hera Radin 

(dien mir bereits ſehr wigtig; ich habe gedacht, daß, 

wenn Dee Robin ſh ſeit einigen Tagen nach dem Hö⸗ 

tel Saini⸗Digier begeben hätte, Lein Zueifel mehr über 
feinen Verrath übrig bliebe. 
— 3a der That, — fagte Adrienne Immer belora⸗ 

ger, — u? 








— 33 — 


— Bades frkaich mt strber ff be era 

zug aus drm PYavttlon bedufttagt Hatte, mb no vers 

(ion e Grgenſtaͤnde vort geßliehen waren, fo mußte 

ch, um mir die Wohnung auffhftefen zu laſſen, 

cn Wabame Grivdis wenden; ich hatte alſo einen Bor- 
wurd, in das BOtef zuckhtgiihehren. | 

— Veit... Florine ... weiter! 

— 39 vecechte, Mavame Grivois Hier Herru Ro⸗ 
Bin zaunr Sptechen zu bringen; aber bad mar ver⸗ 
gebens. 

— Sie trauete Ihnen micht, Mabemoiſelle, — ſagte 
He Rayeur, — mm durfte es erwarten. 

— 3% fragte fie, — fuhr Florine fort, — ob man 
Herrn Rovtn fett einiger Zeit in dem Hötek gefchen 
hätte... Sie antwortete ausweichend. Berzweifelns, 
irgend Etwa⸗ zu erfahren, — begann Florine wieder, 
— verlleß ich darauf Madame Grivois, und part 
mein Beſach ir Leinen Argwohn einflößen möchte, des 
gab ich mitch nach dem Pavillon, als, bei der Wenbung 
am be Ecke einer -Alee, ... wen ſah ih? einige 
Schritte von mir und auf die Meine Thuͤr ves Gartens 
zufchreitend ... Herrn Rodin; der auf vieſe Veiſe ohne 
Zweifet weit peinstßee binanszugehen glaubte. 

— Hr bören es, Ftüͤuletn '... — rief vie Mayeur, 
mit eier‘ ſtehenden Niene vie Zanve faltend, aus, — 
ergeben Ste fig dem kiaren Beweiſe 

— Err... bei ver Prinzeffin vom Saint⸗Digter, 
— rief Fräulein von Cardoville aus, deren gewdhntich 
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fo freundlicher Bid plötzlich von einer heftigen Em⸗ 
pörung funkelte; dann fügte ſie mit einer leicht aufge⸗ 
regten Stimme hinzu: — Fahre fort, Florive. 

— Bei dem Anblicke des Herrn Rodin blieb ich 
Reden, — begann Florine wieder, — und ſogleich zu⸗ 
rückweichend, erreichte ich den Pavillon, ohne geſehen 
zu werden, und ging raſch in den kleinen, auf die 
Straße führenden Vorplatz. Seine Fentter befinden ſich 
- neben der Gartenthür; ich öffnete fie, indem id) den äu⸗ 
Seren Laden geſchloſſen ließ; ich fah eine Miethkutſche; 
fie erwartete Herrn Rodin, denn einige Minuten nach⸗ 
ber flieg er ein, indem er zu dem Kutſcher fagte: 
Straße Blanche, Ar. 39. 

— Zu dem Prinzen! ... — rief Fräulein von Car⸗ 
boville aus. " 

— 3a, Fraͤulein. 

— In der That, Herr Robin follte ihn. heute be⸗ 
ſuchen, — fagte Adrtenne, indem fie überlegte, 

— Kein Zweifel, Sräulein, daß, wenn er Sie ver⸗ 

zäth, er auch ben Prinzen verräth ... ber bei Weitem 
leichter, als Sie, ſein Opfer werden wird. 
— Schändlichkeit! ... Schändlichkeit! ... Schänd⸗ 
lichkeit!... — rief piötzuch Fräulein von Cardoville 
aus, indem fie mit, durch einen ſchmerzlichen Zorn 
tkrampfhaft zuſammengezogenen Zügen auffland .. . 
— Ein folder Verrathl „.. dal ... das wäre zum 
Zweifeln an Allem ... das wäre zum Zweifeln an 
fich ſelbſt. 
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— D! Fräulein... das ift entfeßlicht nicht wahr? 
— fagte die Mayeur ſchaudernd. 

— Aber warum hat er dann mid, mic ‘und bie 
Metnigen gerettet, warum hat ex den Abbe dAigrignp 
angefiagt? — begann Fräufein von Cardoville wieder. 
— Wahrlich, der Verſtand verirrt fih dabei... . Das 
if ein Abgrund ... DV... es ift etwas Entfeglies 
um ben Zweifel! 

— Im Nachhauſegehen, — Taste Florine, indem ſie 
einen gerührten und ergebenen Blick auf ihre Gebieterin 
warf, — hatte ih an ein Mittel gedacht, welches dem 
Fräulein erlauben würde, fich darüber zu verfichern, 
was daran wäre; ... aber es wäre Beine Minute zu 
verlieren .. . 

— Bas will Du damit fagen? — erwiederte 
Adrienne, indem fie Florinen mit Erfiaunen anblidte, _ 

— Herr Robin wird bald mit dem Prinzen allein 
fein, — fagte Florine. 

— Ohne Zweifel, — fagte Adrienne. 

— Dee Prinz hält ſich beſtändig In dem Heinen 
Salon auf, welcher nach dem Treibhaus geht .. . Dort 
wird er Herrn Robin empfangen. 

— Und dann? — erwiederte Adrienne, 

— Diefes Treibhaus, welches ich nach den Befehlen 
des Fräuleins habe einrichten laſſen, hat feinen einzigen 
‚Ausgang, der auf ein Gäßchen führt; durch diefe Thür 
tritt der, Gärtner jeden Morgen ein, um nicht durch 
die Zimmer zu geben... . Sobald fein Dienft been⸗ 
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digt iſt, kehrt er im Laufe des Tages nicht mehr zu⸗ 
rück ... 

— Bas willf Du damit ſagen? Was iſt Dein 
Pan? — fagte Adrienne, indem fie Florinen immer 
erſtaunter anblickte. 

— Die boben Pflanzen find fo geſtellt, daß np 
meiner Meinung felbft dann, wenn der Vorhang, wel⸗ 
her die Spiegelſcheibe verbergen ſamn, die Ben Salon 
von dem Treibhaufe krennt, nit herabgelaſſen wäre, 
man, sie ich glaube, fi genug naͤhorn lönnte, um, 
ohne gefehen zu werben, das zu hören, was in dieſen 
Zimmer geſprochen wird ... Ih bin immer in ben 
legten Tagen durch die Thür diefes,Treibpaufes ringe 
‚treten, um bie Einrichtungen zu beauffigtigen . .. Der 
Gärtner hatte einen Schlüſſel ... ich einem anderen ... 
gluͤcklicher Weiſe habe Ich ihm denſelben noch nieht zurückge⸗ 
geben ... Ehe eine Stunde vergeht, Tann das Fräulein 
willen, woran fe ſich in Bezug auf Herru Robin zupalten 
hat; ... denn, wenw mr Den Prinzen verräth, ... To 
gerät, er auch fie. 

— Bas fagft Du? — vief Fraulein von Cards 
pille, on 
— Das Fruͤulein fährt fogleich mit mir; ... wirgelan« 
gen am Vie The des Gaͤßchens... Zn mehrerer Vor⸗ 
ſicht trete ich allein ein, un wenn mir die Gelegen⸗ 
beit gimftig fgeint”; . . fo Achre ich zurück. 
— Auseſpivniren ... — fagte Fräutein von Car⸗ 
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voville ſtotz, Inder Me Horkuar mterbrach, — Und Mt 

doch nicht br Etuſt.. 

— Berzeihung, gräufein, — fügte dus junge Did. 

Sun, inbem fie mit.einer. verwirzten und untröfftden 
jene die Augen niederſchlug; — Ste behletten no 

einigen Argwohn ... diefes Dirt ſchien mit vas ein⸗ 

zige, welches ihn befattgen over zerſtören könnte. 

— Gi fo welt zu erniebrigen ... ımd eine Un⸗ 
terredung au belauſchen? niemals, — erwirderte York 
enne. 

— $räunin, — ſagte plfötzlich die fett efnfger Zeit 
nadfinnense Mapeux, — erlauben Sie mie After zn 
fagen ‚daB Mavemoffelle Florine Recht hät,... dieſes 

ttei iſt ſchmerzlich, ... aber badur allein werben 
Ste vielleicht fir mitte wiffen, woran Ste mit Hertn 
Rodin find... Und dann endlich, troß der Klarheit der 
Thatfachen, troß dem meine Ahnungen faſt Gewiß- 
heit And, fo kann voch der am ſtärkſten belaſtende 
Schein trügeriſch fein. IH bin es, Die Herrn Kovin 
zuerſt bet Apnen angeklagt Kaf... Ich würde mie es 
mein Leben lang nicht verzeißen, ihn mit Unrecht an⸗ 

ſekkagt zur haben‘... Gewiß iſt es,... wie Sie ſagen, 
jräntein, ibnerzich . zu bekauern... eine Unter 
rivung zu Behörden... 

Dat, fie erberltfan fherWindend, firgte die Meyenr 
Hinz, Inder fle die Epränen der Scham, wehhe tHire 
Augen verſchleterten, zur unterdrücken verfuchte: 

— Zudreſſen, va es fh vtellricht varunt hanbekt, 


— 
— 


Sie zu reiten, Fräulein, denn wenn es ein Verrath TE 
... fo if die Zukunft entfeblih... fo wil ih... 
wenn Sie wollen . . . an. Ihrer Stelle Hingehn-. . . 
m... , ' 

— Rein Wort mehr, ich bitte Sie, — rief Fräulefn 
von Eardoville, die Mayeur unterbrechend, aus. — Ich 
würde Sie, meine arme Freundin, und einzig und 
allein in meinem Intereffe, das thun laſſen, was mir 
herabwürbigend fiheint?... Rimmermehr!... 

Indem fie fih Hierauf an Florinen wandte, fagte fie: 

— Geh, Herrn von Bonneville zu bitten, mir augen- 
biidtich meinen Wagen anfpannen zu Taflen. 

— Sie willigen ein! — rief Florine ‚die Hände 
faltend’ aus, ohne daß fie ihre Freude zu unterbrüden 
verfuchte; und auch ihre Augen wurden feucht von 
Thränen. | 

— %a, ich willige ein, — antwortete Adrienne mit 
bewegter Stimme, — wenn e8 ein Krieg ifl,.,. ein 
erbitterter Krieg, den man gegen mich führen will, fo 
muß man fi darauf vorbereiten... und es wäre am 
Ende Schwähe und Einfalt, nicht auf feiner Hut zu 


am Ohne Zweifel widerfieht mir diefer Schritt, er 


alt mir ſchwer; aber es ift das einzige Mittel, um 

» Argiwopn ein Ende zumachen, der für mid eine 
AN Ge Qual fein würde ... und vieleicht großen 
x ER borzubeugen. Dann Tann biefe Unterredung des 
Herrn Ropin mit dem Prinzen Dialma, aus fehr wich⸗ 


Aigen nden, vielleicht doppelt entſcheidend für mich 


\ 
\ 
J 
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fein, nämlich in Bezug auf das Vertrauen ober ben 
unerbittlihen Haß, den ich für Herrn Robin haben 
werde. Alfo zafch, Slorine, einen Diantel, einen Hut 
und meinen Wagen; ... Du wirft mich begleiten... _ 
Sie, meine Freundin, erwarten: mich hier, ich bitte 
Sie darum, — fügte fie, ih an die Mayeux wendend, 
binyu. 

"Eine Halbe Stunde 9— dͤſer unterredung hielt 
Adriennens Wagen, wie man geſehen hat, vor der 
kleinen Gartenthür der Straße Blanche. 

Florine trat in das Treibhaus, und. kehrte bald zu⸗ 
rück, um ihrer Gebieterin zu ſagen: 

— Die Jaloufien find heruntergelaſſen, Fräulein; 
Herr Rodin iſt ſo eben in den Salon getreten, in 
welchem ſich der Prinz befindet... 

Fräulein von Earböpille wohnte alfo unfiätbar dem 
folgenden Auftritte bei, der ſich gelten | Robin und 
Dialma ereignete. , 


V. 
Der Brief... 


PR Augenbtice vor vem Entritte Wed Fräu⸗ 
leins von Carösutle in dus Treibhaus war Kvdin 
vuech Fartiughra bei vene Prinzen eingeführt worden, 
der, noch unter der Herrfchaft ver leidenſchaftlichen Ueber⸗ 
ſpannung, fr welche ihn vie Worte des Meſtizen ver⸗ 
feht Yatter, die Ankunft des Jeſuiten wicht zu vemerken 
ſchien. 

Diefer, erftaunt über die Aufregung von Dfalma’g 
Hühen, Mer feine ſaſt verwitrte Miene, machte Farin 
shen ein befragendes Zeichen, der auch verſtohlen auf 
- folgende fpmbolifhe Weife antwortete: Nachdem ex 
feinen Zeigefinger auf fein Herz und auf feine Stirne 
gelegt hatte, deutete er mit dem Finger auf die feurige 
Gluth, welde in dem Kamine brannte; diefe Panto- 
mime bedeutete, daß Dialma's Kopf und Herz in Flam⸗ 
men ſtünden. 

Rodin verſtand ohn⸗ Zweifel, denn ein unmerkliches 
Laͤcheln der Zufriedenheit zog über feine bleichen Lippen; 
dann ſagte er laut Ju Faringhea: 
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— Ich wunſche mit dem Prinzen allein zu Sein; .. . 
laſſen Sie die Jaloufien herab, und achten Sie daxauf, 
daß wir nicht unterbrochen werden. 

Der Meftige verneigte fi, drückte an einer, neben 
ber Spiegelſcheibe angebrachten Feder, worauf fie in. 
did Die der Wand in dem Maße zurückkehrte, als bie 
Saloufte ſich herabließ; fi von Neuem verneigend, 
verlisß der Mefizeden Salon. Es war alfo kurz nah 
feinem Fortgehen, als Fräulein von Cardoville und 
Slorine in das Treibhaus Iraten, das von pem Zim⸗ 
mer, in welchem fid Dialma befand, nur no durch 
bie burchfichtige Dide des mit großen farbigen Bögeln 
geftidten Vorhanges yon weißer Beide getrennt war. 

Das Gexäufpp der Thür, melche Zaringhen im Ainaus- 
gehen ſchlaß, ſchien das Bewußtſein des jungen Indiers 
wieder zurüdzubringen; feine noch leicht aufgeregten 
Züge Hatten indeflen ihren gewöhnlichen Ausbruck von 
Ruhe und Sanftmuth wieher angenommen; sr erbebie, 
fuhr mit der Hand über feine Stirn, blidte um KG, 
als ob er aus einer tiefen Träumerei erwache, ſchritt 
dann mit einer zugleich ehrerbietigen und. verlegenen 
Miene auf Rodin zu, und fagte zu ihm, indem er eine 
feinen Landslenten eigenipümlige Benennung gegen 
reife anwandte: on 

— Berzeifung, mein Bater... 
And wieder, uch ber Gewohnheit voller Ir 
bietung junger Leiste gegen Grebſe, wollte ex bie Hand 
Ropins srgseifen und fie an feine Lippen füpgen, sine 
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Hoflichkeit, der fi der Jeſuit dadurch entzog, daß er 
um einen Schritt zurückwich. 
— Und weshalb bitten Sie mid um Berjeifung, 
mein Lieber Prinz? — fagte er zu Djalma. 

— Als Sie eintraten, träumte' ich; ich bin ghnen 
nicht auf der Stelle entgegen gekommen ... Nochmals, 
Verzeihung, mein Vater. 

— Und ich verzeihe Ihnen von Neuem, mein lieber 
Bring‘... aber unterhalten wir und, wenn Sie wollen; 
nehmen Sie Ihren Plat auf diefem Kanapee wieder 
ein... und felhft Ihre Pfeife, wenn Sie Luft dazu 
haben. 

Aber anftatt der Aufforderung Rodins zu folgen, 
und fih nach feiner Gewohnheit auf dem Divan aus 
zuſtrecken, feßte fih Dialma trot dem Nöthigen des 
Greifes mit gutem Herzen, wie er den Zefuiten 
nannte, auf einen Seffel. 

_ Wabrlich, Ihre Förmlichkeiten machen mid un« 
tröftlich, mein Tieber Prinz, — fagte Rodin zu ihm, — 
Sie find Hier zu Haufe, mitten in Indien, oder zum 
Minveften wünfchen wir, daß Sie ſich dort zu befinden 
glaubten. 

— dar mände Dinge erinnern mich hier an mein 
‚Baterland, — fagte Dialma mit einer fanften und ern- 
fien Stimme. — Ihre Güte erinnert mid an meinen 
Bater und an den, welcher feine Stelle bei mir ein- 
genommen hat, — fügte der Indier hinzu, indem er 
an dem Marſchall Simon date, deſſen Antunft man‘ 





— 63 — 


om big jept und aus Gründen noch nicht haite wiſſen 
laſſen. 

Nach einem Augenblicke des Schweigens begantı ex 
in einem Tone voller Hingebung wieder, ‚Indem er Ro⸗ 
bin feine Hand reichte: 

— Gebt find Sie da! ich bin glücklich. 

— Ich begreife Ihre Freude, mein Lieber Yring, kenn 
ih Tomme, Sie aus dem Gefängniffe zu entlaflen . . . 
Ihren Käfig zu Öffnen... Ich hatte Sie gebeten, ſich 
biefer Heinen freiwilligen, durchaus in Ihrem Intereffe 
liegenden Einfperrung zu unteriverfen. 

— Morgen werbe ich ausgehen Können ? 

— Roc Heute, mein lieber Prinz. 

Der junge SIndier ũherlegie einen Augenblick lang; 
und eriwieberte: ' 

— Ich babe Freunde, ‚da ih mid hier in dieſem 
Palaſte befinde, der mir nicht gehört? 

— In der That ... Sie haben Freunde ... vor⸗ 
treffliche Freunde ... — antwortete Robin. 

Bei dieſen Worten fehlen ſich Djalma's Geficht noch 
zu verſchönern. Die edelſten Gefühle malten ſich plötzlich 
auf dieſen beweglichen und reizenden Zügen; feine großen 
ſchwarzen Augen wurden ein wenig feucht, nach einem 
neuen Schweigen ftand er auf, indem er zu Robin mit 
einer bewegten Stimme fagte: 

— Kommen Sie... 

— Bohin, lieber Prinz L..— - fagte der undert 
ſehr überräfcht. 


N 
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— Meinen Zreunden zu aanten a 4 gabe drei 
Zage gewartet... das if Tange.. 

— Erfauben Gig, Jieber Srinz ... erlauben Sie .. 
ih Habe Ihnen in dieſer Beziehung Manches mitgptpeis 
Ien, wollen Sie fih gefälligft wieber feßen. 

Dialma fehte fich mieber folgiam auf feinen Seſſel. 
: "Mobin begann wieder: 
0 Geh wahr ... Ste haben freunde... . ober 
vielmehr Sie haben einen Brand; die Freunde find 
felten. - ° 

— Aber Sie? 

— Das ift richtig. . . Sie haben alfo zwei Zreunde, 
mein lieber Prinz: mich ... den Sie kennen ... und 
einen Andern, den Sie nicht tennen ... und ver Ihnen 
prbefpnnt zu bleiben mänfgt .. 

Barum ? 
.— Barum? — antwortete Robin, ginen Augenttie 
Ka in Berlegenpeit, — weil das Glück, welches er 
empfindet, Ihnen Beweife feiner Breumpfchaft zu geben, 
feine eigene Ruhe ... der Preis dieſes Geheime 
* find. 
. — Barım ſich verbergen, wenn Man Gutes thut? 

— Zuweilen um das Guie zu verbergen, bad man. 
thut, mein Iteber Prinz. 

— Ich benuße dieſe Sreundfgaft; warum fih vor 
mir verbergen? 

Die wieberhoften Warums des Jungen Judiere 
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ſchienen Rodin ziemlich außer Saflung zu bringen ‚ber 
indeffen erwiederte: 

— 3 habe. es Ihnen gefagt, lieber Prinz, Ihr 
geheimer Freund würde vielleicht ſeine Ruhe gefährdet 
feben, wenn ex bekaunt wäre ... 

— Benn er belannt wäre ... als mein Freund? 

— Gerade, lieber Prinz, 

Djalma's Züge nahmen auf der Stelle einen Aus- 
druck trauriger Würde an; er erhob auf eine folge 
Weiſe das Haupt und fagte mit einer hochmüthigen 
und firengen Stimme: 

— Da biefer Freund fich verbirgt, fo ſchämt er ſich 
meiner, oder ich muß mich feiner fhämen.. . .-I nehme 
nur von Leuten Gaffreundfihaft an, denen ich würdig 
exfiheine, oder die meines würbig find; ... ich verlaffe 
dieſes Haus. 

Und indem er dieſes ſagte, ſtand Djalma ſo ent⸗ 
ſchloſſen auf, daß Rodin ausrief: 


— Aber fo hören Sie mich doch an, mein lieber 


Prinz ... Sie find, erlauben Sie mir, es Ihnen zu 
fagen, von eines Heftigfeit, von einer unglaublichen 
Empfindlichkeit... Obgleich wie ung bemüht haben, 
Sie an Ihr ſchönes Vaterland zu erinnern, fo find wir 
doch hier mitten in Europa, mitten in Frankreich, mitten 
in Paris; diefe Betrachtung muß Ihre Anfichten ein 
wenig‘ ändern, ich beſchwöre Sie, hören Sie mi an. 

Troß feiner gänzlichen Unkenntniß gewifler gefell- 
ſchaftlicher Verhältniſſe Hatte Dialma doch zu viel ge 
Der ewige Jude. VI. Bd. 5 
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"fimben Berne, um fich nicht in Gruͤnde zu fügen, 
wenn fie ihm ... vernäuftig fehienenz die Worte Rovine 
"befänftigten ihn. Mit ver treuberzigen Beſcheidenheit, 
mit welcher Raturen voller Kraft und Großmuth faft im⸗ 
mer begabt find, antwortete er auf eine Tanfte Weife: 
- — Sie Yaben Rerht; mein Bater, ich bin nicht mehr 
in meinem Baterlande; ... hiet ... find die Gebraͤuche 
verſchieben; ich will überlegen. 

Trot feiner Liſt und Geſchmeidigkeit wurde Ro⸗ 

din doch zuweilen durch die plbtzlichen Wendungen, 
durch das Unvorhergeſehene der Gevanken des jungen 
Indiers außer Faffung gebracht. Er ſahd ihn demnach 
auch zu feiner großen Verwunderung einige Ninuten lang 
nachdenkend bleiben, wonach Djalma in einem ruhigen, 
aber feſt überzeugten Tone wieder begann: 

— 3ch habe Ihnen gehorcht; ich habe uberlegt, mein 
Vaiter. 

— Nun! mein lieber Prinz. ' 

— In einem Lande der Belt, unter, keinem vor⸗ 
wande darf ein Mann von Ehre, der Freundfchaft für 
einen andern Mann von: Ehre hat, fie verbergen, 

— Bent aber für ihn Gefahr vorhanden if, dieſe 
Freundſchaft zu geflefen, ... — fagte Hobin, fehr be⸗ 
forgt über die Wendung, welche die Unterhaltung nahm. 

Diefma biidte ven Jefniten mit einem verächtlichen 
. Erflaumen an und antwortete nicht. 

— 3 begreife Ihr Schweigen, mehr licher Prinz, 
‚ ein muthiger Mann muß der Gefahr Trotz bieten, ver⸗ 


4 
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fſteht ſich; aber wenn Sie es nun wären, den bie Ges 
fahr in dem Kalle bedrohete, daß dieſe Freundſchaft 
entbeckt würde, wäre diefer Ehrenmenn dann nicht zu 
entſchuldigen, ſogar zu Toben, wenn er unbelannt biete 
— Ich nehme nichts von einem Freanbe am, ber 

mich für fähig zaͤlt, ihn aas Feigheit zu verleuanen ... 
— Lieber Prinz . .. hören Gie mich am. 

— Leben Sie wohl, mein Vatex. 

— uUeberlegen Sie... . 

— Ich habe eich ausgefſprochen, - .. — erwiederte 
Dialma in einem trodenen und faſt gebiederifipen Toms, 
indem er: anf Die Thür ufchritt. 

— Ei! mein Gott! wenn es R nun um eine Frau 
hendeite! — rief Rodin, anf das Aeußerſte getrieben 
und indem er. auf, ihn: zueilte, aus, denn ex fürchiele 
wirklich, Ojalma das: Haus verlaflen und fo feine 
Mare ganzlich über den Haufen - werfen za fehen. 

Bei den letzten Worten Rodins bliebt der Indier 
plotzlich ſtehen. 

Eine Il fagte e er erbebenb und indem ei 
fenerroih wurde, — es handelt ſich um eine Braut 

— &i ja doch Wenn es ſich um eine Frau day. 
delte . — erwiederte Rodin, — würden Sie ihre 
Zurüdpaltung, das Geheimniß begreifen, mit dem fle 
gendthigt iſt die Beweiſe von Freundſchaft zu umgeben, ' 
bfe ſie Ihnen zu geben wünſcht? ge 
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— Eine Frau? — wiederholte Dialma mit sitkerh- 
der Stimme, indem ee wie verehrend die Hände faltete, 

Und fein reizendes Geſicht drüdte ein uͤnausſprech⸗ 
liches, ein unendliches Erſtaunen aus. 

— Eine Ben? ... — fagte er nochmals, — eine 
Sariferin? . 


— Ja, mein lieber Prim, da Ste mich denn zu 
diefem Berrathe zwingen, fo muß ich es Ihnen wohl 
gefteben; es handelt fi um eine. . . ehrwürbige Pa⸗ 
riferin, ... . eine würbige Matrone . . . voller Tu⸗ 
genden, und deren ... hohes Alter ale Ihre Ehrerbie⸗ 
tung verdient. 


— Sie iſt ſehr alt? — rief der arme Djalma aus, 
deſſen reizender Traum plötzlich verſchwand. 

— Sie würde um einige Jahre meine ältere Schwe⸗ 
fter fein, — antwortete Robin mit einem ſpöttiſchen 
Lächeln, indem er erwartete, den jungen Mann einen 
“ Iomifhen Aerger ober erzürntes Bedauern ausdrücken 
au fehen. 

Dem war nicht fo. 

Auf das verliebte, leidenſchaftliche Entzücken, Das 
einen Augenblid fang auf den Zügen des Prinzen ge⸗ 
leuchtet Hatte, folgte ein ehrerbietiger und rührender 
Ausdruck; er blidte Rodin gerührt an; und fagte mit 
‘einer bewegten Stimme au ihm: 

— Diefe Frau ift alfo für mih ... eine Mutter? 

Es iſt unmöglich wieberzugeben, mit welchem zu⸗ 
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glei frommen, Tehwermütpigen und zärtlichen Zauber 
der Indier das Wort eine Mutter ausſprach. 


‚ — Sie haben es gefagt, mein lieber Prinz, diefe 
ehrwürbige Dame will eine Mutter für Sie fein... 
Aber ih kann Ihnen ‚die Urſache der Zuneigung nicht 
entbeden, die fie für Sie Hegt . . . Nur glauben Sie 
mir, diefe Zuneigung iſt aufrichtig; ihre Urſache iſt 
ehrenvoll; wenn Ich Ihnen das Geheimniß davon nicht 
fage, fo kommt das daher, weil bei uns die Geheim⸗ 
niſſe ber Zrauen, jung oder alt, geheiligt find, 


— Das if richtig, und Ihr Geheimniß wird für 
mich Heilig fein; ohne fie zu fehen, werde ich fie mit 
Eprerbietung Lieben. So wie man Gott liebt ‚ ohne 
ihn zu feben... 

— Seht, Lieber Prinz, laſſen Ste mich Ihnen 
fagen, welches die Abfichten Ihrer mütterlichen Freun⸗ 
din find... Diefes Hans wird immer zu Ihrer Ber- 
fügung bleiben, wenn Sie fi darin gefallen; franzd- 
fifihe Dienerfchaft, ein Wagen mit zwei Pferden wer- 
den zu Ihren Befehlen ſtehn; man wird bie Abrech⸗ 
nungen Ihres Haushaltes übernepmen. Dann, da ein 
Konizsſohn Königlich Teben muß, fo habe ich in dem 
benachbarten Zimmer ein Käflchen zurüdgelaffen, das 
fünfhundert Louisdor enthält; jenen Monat wird Ihnen 
eine gleiche Summe ausgezahlt werben; wenn file zu 
dem, was wir Ihr Taſchengeld nennen, nicht ausreicht, 
fo fagen Sie es mir, und man wird fie erhöhen... 
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Auf eine Bewegung Dialma's beeilte is Robin pin 
zuzufügen: 


— Ich muß Ihnen ſogleich Tagen, mein lieber Prinz, 


daß Ihr Zurtgefühl volllommen beruhigt ſein darf. 
Zuvörderſt ... nimmt man von einer Mutter Alles an 
... dann, da Sie in ungefähr brei Monaten in den 
Beſitz einer unermeßlichen Erbſchaft gefeht werden, fo 


wird es Ihnen ein Leichtes fein, wenn dieſe Verbind⸗ 


lichkeit Ste drückt (und faum wird fi dieſe Summe im 
fchlimmften Falle auf vier bis fünftaufend Louisdor er⸗ 
beben), fo wird es Ihnen ein Leichtes fein, dieſe Vor⸗ 
ſchüſſe zusüdzuerftatten; Sparen Sie demnach nichts, bes 
friedigen Sie alle Ihre Launen... man wünicht, daß 
Sie in den böchſten Kreifen von Paris erſcheinen, wie 
ber Sohn eines Königs mit dem Beinamen der Bater 
bes Großmüthigen erfiheinen muß. Alfo noch ein 
Mat, ich beſchwöre Sie, Iaffen Sie fi nicht durch ein 
falſches Zartgefüpl zuxückhalten; , .. wenn biefe Summe 
Ihnen nit genügt... 
— Sp werde ich mehr verlangen; ... meine Deutier 
dat Recht, .. . . ein Königsfohn muß als König leben. 
Dos war die Antwort, welche der Indier mit einer 
vollfommenen Elnfachheit gab, ohne im Mindeften über 
diefe prunkvollen Anerbistungen erſtaunt zu- feinen. 
Und dem mußte fo fein: Dialma hätte geifan, was 
man für ihn tpat, denn man kennt die Sagen ber ver⸗ 
- fhwenderifchen Prachtliebe und der glänzenden Gaf- 
freundſchaft der inbifchen Jürſten. Dialma war eben 


- U- 


fo gerührt, als dankbar geweſen, als er exfuhr, daß 
eine Frau ihn mit eines mütterlichen Liebe liebte ... 
Bas den Luxus mlaugt, mit dem fie ihn umgeben 
wollte, fo nahm er ihn ohne Erſtaunen und ohne Be⸗ 
denklichkeit an. 

Dieſe Ergebung war eine andere Widerwãrtigkeit 
für Rodin, der mehrere vortreffliche Gründe vorbereitet 
hatte, um ben Indier zur Annahme aufzufordern. 

— Darüber find wir alſo vollfommen einverflanden, 

mein Lieber Prinz, — begann ber Jeſuit wieder: — 
“jegt müffen Sie die vornehmen Geſellſchaften befuchen, 
und damit Sie durch die befte Thür In diefelden ein- 
treten, wie wir fagen ... fo wird Sie einer ber Freunde 
Ibrer mütterlichen Beſchutzerin, der Derr Graf von 
‚Moutbron, „ein Greis voller Erfahrung, der den höc- 
ſten Kreiſen angehört, in ven beften Häufern non Paris 
vorftellen .. . 

— Barum ftellen Sie mid nicht ſelbſt ihnen vor, 
mein Vater? 

— Ach! mein lieber Prinz, ſehen Sie mich Bo an; 
.... fagen Sie mir, ob pas meine Rolle wäre... Nein, 
nein, ich lebe allein und zurüdgezogen. -Und dann, — 
fügte Rodin nach einem Schweigen binzu, indem er ' 
auf deu Prinzen einen forfcpenden, aufmerkſamen und 
neugierigen Blick heftete, als ob er ihn durch bie fol⸗ 
genden Worte einer Art von Probe unterwerfen wollte, 
— und dann, fehen Sie, wird Here von Montbron in 
ben Kreifen, in welche ex gebt, beffer als ih im Stande 
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fein, Sie über bie Fallſtricke aufzuflären, die man Ihnen 
Tegen könnte. Denn, wenn Ste Freunde haben... ſo 
Haben Sie auch Feinde... Sie wiffen es, niederträch⸗ 
tige Feinde, die auf eine frhändliche Welle Ihr Ber- 
trauen gemißbrausht, fich über Sie luſtig gemacht haben; 
und da unglüdlicher Weife ihre Macht ihrer Bospeit 


gleihfommt, fo würde es von Ihnen vielleicht Hüger 


fein, daß Sie ihnen auszumeichen, fie zu fliehen trach⸗ 
teten, ... anftatt ihnen offen Widerſtand zu Teiften. 
Bei der Erinnerung an feine Feinde, bei dem Ge⸗ 
danken fie zu fliehen, fihauderte Dialma an dem 
ganzen Körper, feine Züge wurden plößlich Teichenblaß ; 


feine übermäßig geöffneten Augen, deren Augäpfel 


auf dieſe Welfe von einem weißen Ringe umgeben 
waren, keuchteten von einem dunkeln Feuer; niemals 
traten die Verachtung, der Haß, der Durft nach Rache 


ſchrecklicher auf einem menſchlichen Antlige hervor... 


Seine blutrothe Oberlippe, weiche feine Heinen feft zu⸗ 
fammengebiffenen Zähne ſehen ließ, zog fich beweglich, 
frampfhaft in die Höhe, und verlieh feinem fo eben 


noch fo veizenden Geſicht einen Ausprucd von fo thie⸗ 


riſcher Grauſamkeit, daß Robin von feinem Seſſel auf⸗ 
ſtand und ausrief: 
— Bas haben Ste... Prinz? ... Sie erſchrecken 
mich! 

Dialma antwortete nicht; halb auf feinen Seſſel 
geneigt, feine vor Muth Erampfhaft gefchloffenen Hände 


"> anf die andere geſtützt, ſchien er fh an einen ber 
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Arme des Seflels zu Hammern, aus Furcht, daß er fi 
einem Anfalle von Wuth hingeben möchte... In diefem 
Augenblicke wollte der Zufall, daß die Bernfteinfpise 
vom Rohre des Houla vor feine Füße gerollt war; bie 
gewaltfame Spannung, welche alle Nerven bes Inbiers 
zufammenzog, war fo mädtig, er befaß troß feiner 
Jugend und feines ſchmächtigen Ausfehens eine ſolche 
Kraft, daß er in einer ungeflümen Bewegung die Bern- 
ſteinſpitze trotz ihrer außerorbentlichen Härte zu Pulver 
Rreſtampfte. 

— Aber, in des Himmels Namen, was haben Sie, 
Prinz? — rief Rodin aus. 

— So werde ich meine niederträchtigen Feinde zer⸗ 
treten, — rief Djalma mit drohendem und flammendem 
Blicke aus. 

Dann, als ob dieſe Worte ſeinen Grimm auf das 
Höchfte gefteigert hätten, fprang er von feinem Seffel 
auf, und durcheilte nun mit verfiösten Augen ben Salon 
während einiger Secunden in allen Richtungen, als ob 
er irgend eine Waffe um fich herum gefucht hätte, und 
indem er von Zeit zu Zeit eine Art von heiferem Schrei 
ausftieß, den er zu unterbrüden ſuchte, indem er feine 
beiden geballten Fäuſte auf feinen Mund vrüdte,... 
während feine Zähne Trampfhaft erbebten ... Das 
war die ohnmächtige Wuth des nach Blut bürftenden 
wilden Thieres. 

Der funge- Indier gab auf biefe Weife das Bild 
einer erhabenen und wilden Schönheit; man fühlte, 
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daß, ſobald dieſe göttlichen Inſtinete eines angeborenen 
Feuers und einer blinden Unerſchrockenheit, die jetzt 
nur Den Abſcheu vor dem Verrath und der Nieder⸗ 
trächtigleit in diefem Grade gefteigert waren, auf ben 
Krieg oder auf jene ziefenpaften Jagden Indiens, bie 
| noch weit mörderiſcher ſind, als Schlachten, angewandt 
waären, aus Dialma bad machen müßten, was er war; 
nämlich einen Helpen. 

Robin bewunderte mit einer widrigen und innigen 





Freude den aufbrauſenden Ungeſtüm ber Leidenſchaften 


dieſes jungen Indiers, welche unter befimmten Umſtän⸗ 
den auf eine ſchreckliche Weiſe ausbrechen mußten. 
Plötzlich beruhigte ſich zum großen Erſtaunen des Je⸗ 
fuiten dieſer Siurm. Djalma's Wuth befänftigte ſich 
faſt plötzlich, weil die Ueberlegung ihm bald deren Eitel⸗ 
keit bewies. Nun, ſich über dieſen lindiſchen Jähzorn 
ſchämend, ſchlug er die Augen nieder. Sein Geſicht 
blieb bleich und finſter; dann, mit einer kalten, noch 
weit fürchterlicheren Ruhe, als die Heftigkeit, zu wel⸗ 
her er fih Hatte fortreißen laflen, fagte ex zu Robin: 

— Mein Bater, Sie werben mich noch heute mei» 
nen Feinden gegenüberflellen. 

— Und zu welchem Zwede, mein lieber Prinz?... 
Was wollen Sie? . 

— Diefe Risberträchtigen tödten ! 

— Sie tödten!!t Es fällt Ihnen nicht ein. 

— Saringhen wird mir beiftehen. | 

— Roch ein Mal, bedenlen Sie dor, daß Sie bier 
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iht an ben Ufern nes Ganges ſind, wo man feinen 
eind tödtet, wie man einen Ziger auf der Jagh 
öbtet. 

— Man Thlägt fi ‚mit einem rechiſchaffenen Feinde, 
man töbtet einen VBerräther, wie man einen verfluchten 
‚Hund tödtet, — erwiederte Dialma mit eben fo vieler 
"Ueberzengung, als Hupe. 

— Ad! Prinz ... Sie, deffen Bater der Bater des 
Großmüthigen genannt worben if, — Tagte Robin mit 
‚ernfiem Zon ber Stimme, — welde Freude würden 
‘Sie darin finden, eben fo feige, als boshafte Wefen zu 
treffen? 

— Das zu zerſtören, was gefährlich IR, in eine 
Iflicht. 

— Drmuad alfo ... Prinz... die Rache? 

— 36 räche mid nik an einer Schlange ... — 
fagte bee Indier mit einem bitteren Stolze, — ich zer⸗ 
trete ſite. 

— Aber, mein lieber Prinz, Hier eutledigt mau fi 
feiner Zeinbe nit auf dieſe Weiſe, wenn man ſich au 
beklagen hat... 

— Die Weiber und bie Rinder beflagen fh, — 
fagte Diefma, indem er Robin auterbrach, — die Man⸗ 
ner treffen. 

— Immer an den Ufern des Ganges, mein lieber 
Prinz; aber nit Hier ,.. . Dier bemächtigt ich ber 
Staat Ihrer Sache, unterſucht, richtet Re, und befizaft, 
wenn Grund vorhanden If, 





— In meiner Beleidigung bin ich Kichter und 
Henker. 

— 3 Bitte Sie, hören Ste mid. Sie find der 
abſcheulichen Schlinge Ihrer Feinde entgangen, nicht 
wahr? Nun denn! nehmen Sie an, daß dies durch 
die Aufopferung der ehrwürdigen Frau geſchehen iſt, 
welche für Sie die Zärtlichkeit einer Mutter Hat; wenn 
fie nun jetzt ihre Begnadigung von Ihnen verlangn 
ſte, die Sie aus ihren Händen gerettet bat ... was 
würden Sie thun? 

Der Indier ſenkte den Kopf, und blieb einige Augen⸗ 
biide, ohne zu antworten. 

Indem ex fein Schwanken benutzie, fuhr Hobin 


fort: 

— Ich Könnte Ihnen fagen, Prinz, ich kenne Ihre 
Feinde; aber in der Furcht, Sie irgend eine ſchreckliche 
Unvorfiühtigfeit begehen zu ſeben, werde ich Ihnen ihre 
Namen für immer verſchweigen. Nun denn! nein, ich 
fhwöre Ihnen, daß, wenn bie achtbare Perfon, welche 
Ste wie einen Sopn liebt, es gerecht und nützlich fin- 
det, Daß ich Ihnen diefe Namen nenne ... fo werde 
ich fie Ihnen nennen; aber bis dahin, daß fe fih aus» 
gefprochen hat, werde ich ſchweigen. 

Dialma blickte Robin mit einer finfleren und erzürn⸗ 
ten Miene an. 

In dieſem Augenblicke trat Faringhea ein, and ſagte 
zu Rodin: 

— Ein Mann, ber Heberbringtr eines Briefes, iſt 
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nach Ihrer Wohnung gegangen ... Man hat ihm ges 
fügt, daß Sie hier wären ... Er iſt gelommen .. . 
Sol ich diefen Brief annehmen? ... Er ſagt, daß 
er von dem Herrn Abbé d'Aigrigny käme .. 

— Gewiß, — ſagte Robin; dann fügte ex hinzu: 
— wenn es der Prinz erlaubt? . 

>» Dfalma machte ein Zeichen mit. dem Kopfe, Jarin⸗ 
ghea verlieh das Zinuner. 

— Sie verzeihen, lieber Prinz, ich erwartete heute 
Morgen einen fehr wichtigen Brief; da feine Ankunft 
ſich verfpätete, und ich nicht ermangeln wollte, Ste zu 
- befuchen, fo habe ich in meinee Wohnung den Auftrag 
‚gegeben, mir diefen Brief hierher zu fenden. 

Einige Augenblicke nachher Tehrte Faringhea mit 
einem Briefe. zurüd, welchen er Robin übergab; wor⸗ 
“auf der Meſtize das Zimmer wieder verlieg. 


vVv. 
Adrienne uud Ojalma. 


As Faringhea den Salon verlaffen halte, nahm 
Rodin den Brief des Abbe dAigrigny in die eine 
Hand, und fhien mit der anderen irgend Etwas zu 
fuchen, zuͤvörderſt in der Seitentaſche feines Ueber⸗ 
rodes, dann in feiner Hintertaſche, dann in der Taſche 
ſeines Beinkleides; dann endlich legte er, da er nichie 
fand, ven Brief auf das abgeſchabte Knie feines ſchwar⸗ 
zen Beinkleides, und befühlte ſich mit einer Miene 
des Bedauerns und der Beforgniß überall mit beiden 
Händen, | Ä 

Die verſchiedenen Bewegungen dieſer, mit einer 
vollfommenen Ratürlichleit gefpielten Pantomime wur⸗ 
den durch folgenden Ausruf gekrönt: 

— Ad! mein Gott! das if betrübt! 

— Bas Haben Sie? — fragte ipn Dialma, indem 
et aus feinem traurigen Schweigen erwachte, in wel⸗ 
ches ex feit einigen Augenblicken verfunfen war. 

— Ad! mein Prinz, — erwiederte Robin, — es 
begegnet mir da etwas höchſt Gewöhnliches, etwas fehr 
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Kindiſthes, was indeſſen nicht verhinderk, für mich un⸗ 
endlich betrübt zu fein ... ish habe meine Brille ver⸗ 
geſſen vder verloren; nun Aber iſt es mir bei dieſer 
Dimmerung, und Befonders beit dem abfiheuliihen, 
ſchlechten Beficht, welchen ich durch Arbeſt und Jahre 
bekommen habe, durchaus unmöglich, diefen ſehr wich⸗ 
tigen Brief zu leſen; denn man erwartet von mir eine 
ſehr ſchnetke, ſehr einfache und beſtimmte Antwort 
. ein Ja oder Nein ... Die Zeit drängt, es iſt 

Arm Berzweifen . . Bo noch, — fügte Rodin hin⸗ 
za, Indem er dieſe Worte, ohne Dfalnia anzubliden, be⸗ 
tonte, aber doch fg, daß dieſer Letztere es bemerkte, — 
ivenn mir noch Jemand ven Dienft erweifen könnte, 
für mich zu leſen ... aber nein oo. Nemand .. + 
Riemam ... 
— Bollen Sie, "mein Kater ‚_- füge Dialins auf 
efne gefäflige Weiſe zu ihm, — daß ich Ihnen den 
Brief vorlefe? Sobald ich ihn gelefen, werde ich ver⸗ 
geſſen Haben, was tif gelefen Habe ... 
— Sie? — rief Rovin aus, als oh ihm dei Vor⸗ 
fchin des Indiers zu gleicher Zeit übertrieben und ge⸗ 
fahrtich geſchtkenen hätte, — das iſt unmoͤglich, Priuz 
... Sie ... dieſen Brief leſen. 

— Danm entfchuldigen Ste meine Frage, — Tagie. 
Djalma auf eine freundliche Weiſe. 
— ‚Aber, in ver That, — begann Rodin wieder 
nach einem Augenblicke der Ueberlegung und indem er 
mit für felbfr ſprach, — warum nicht? 


— ——————— 


— 80 - 


Und er fügte hinzu, indem er ſich an Dialw· 
wandte: 

— Wahrhaftig, Sie wollten dieſe Gefälligkeit haben, 
mein lieber Prinz? Ich hätte es nicht gewagt, Sie 
um dieſen Dienſt zu bitten. 

Indem er dieſes ſagte, übergab Rodin Dialma den 
Brief, welcher ihn mit Iauter Stimme las. 

Diefer Brief war folgendermaßen abgefaßt: 

„She Befuh von heute Morgen in dem Hötel 
Saint-Dizier muß nach dem, was mir davon berichtet 
worden iſt, als ein neuer Angriff von Ihrer Seite bes 
trachtet werben. 

„Bier iſt der letzte Vorſchlag, ben man Ihnen zu 

machen hat, vielleicht wird er eben fo fruchtlos fein, 
. als der Schritt, welchen ich geflern verfuchte,. als ich 
mich nach der Straße Clovis begab. 
„Nach dieſer langen und peinlichen Erfiärung habe 
ich Ihnen gefagt, daß ich Ihnen fihreiben würbe: ich 
halte mein Berfprechen, hier ift mein Ultimatum. 

„Und zuvörderſt eine Warnung: 

„Nehmen Sie fih in Adi... Wenn Sie barauf 
beparzen, einen ungleichen Kampf zu unterhalten, fo 
werden Sie felbft dem Hafle derjenigen ausgefegt fein, 
welche Sie thörichter Weiſe beſchützen wollen. Man 

"Pat taufend Mittel, Sie bei ihnen zu flürgen, indem 
man biefelben über Ihre Pläne aufklärt. Man wird - 
ihnen beweifen, daß Sie an dem Eomplotte Theil ge⸗ 
nommen haben, welches Sie jept zu entfchleiern ber 
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paupien;, br Dan aus Edelmuthi, Tonbern ans 
Habſucht. 

Obgtirich Djalma ein volllommenes Zaetgefuhl be⸗ 
ſaß und fühlte, daß die geringſte Frage an Rodin in 
Bezugsauf dieſen Brief eine großr Unbeſcheſdenheit würr, 
ſo Tonnte: ex ſich voch nicht enthalten, beim Leſen dieſer 
Stelle raſch den Kopf nach Vem Jefulten umguwenven. 

—Mein Bott ie‘, es handelt ſich um ini... um 
"miete Wr Ste mich: da Tehen ; mein Ueber Prinz, 
— fügte er hinzu, indem er auf ſeine arinfeligen Klei⸗ 
der aufptelte, — brſchaldigt man mich der Habſucht. 

— Ya wer ſinpedie Leute, welche Sie beſchützen? 

— Meine Schußlinge?... — ſagte Rodin, indem 
er einiges Zögern heuchelte, als ob er in Verlegenheit 
gewefen waͤre zu antworten/ — wer die von mit Bes 
ſchützten ſind?... Sm... dit... ih will es Ihnen 
ſagen... Es findr... es find arme Teufel ohne irgend 
einen Beiſtand, geringe Leute, aber wackere Leute, bie 
nur ihr gutes Rechte in einem Prozeſſe haben, ben 
fie führen; fie find bedrehet, von ſehr mäthtigen, ſehr 
maͤchtigen Leuten vernichtet zu werden ... Diefe ba 
finds mie zum Glürk hinlänglich: bekannt, um fie zu 
Genfer: meiner Beihigten: entlarven zu können ... 
Was wollen: Sie?... arm und Trek, treke ich natür⸗ 
ligen Weife: auf die Seite der Armen und Schwachen 

. Aber, fahren: Sie fort; ich bitte Sie... 

‚Dakine begann: wieber:- 5 

„Sie haben demnach Alles zu fürchten, wenn &i: | 

Der ewige Jude, VI. Bd 6 
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fortfahren uns feindlich zu fein, und nichts zu geminnen, 
wenn Sie die Parthei derer ergreifen, die Sie ihre . 
"Freunde nennen; fie würden viel richtiger Ihre Geprell- 
ten heißen, denn wenn fie aufrichtig Wäre, fo wäre 
ihre Nneigennügigfeit unerllärlih.... Sie muß bem- 
nad einen, Rückhalt von Habfucht verbergen, und fie. 
verbirgt fie, ich wiederhole es. 

‚Run denn! felbft in dieſer Beziehung . . . kann man 
Ibnen eine reichliche Entſchäädigung anbieten, mit dem 
Unterſchiede, daß Ihre Hoffnungen einzig und. allein auf 
die wahricheintiche Dankbarfeit Ihrer Freunde gegründet 
find, eine fehe dem, Zufalle unterworfene Möglichkeit, 
während unfere Anerbietungen. augenblicklich verwirkiicht 
werben: um Haxr zu reden, hören Sie, was man ver⸗ 
langt, was man von Ihnen erheifcht. Noch heute Abend, 
vor Mitternacht als letzte Frift, werden Ste Paris 
‚verlaffen haben, und ſich verpflichten, vor ſechs Monaten 
nicht dahin zurückzukehren.“ 

‚Dialma konnte eine Regung des Erflaunend nicht 
unterbrüden und blickte Rodin an. 

.— Das if ganz einfah, — erwiederte erz — der 
Prozeß meiner Beſchützten wird vor dieſer Zeit ent⸗ 
ſchieden ſein, und indem man mich entfernt, hält man 
mich ab, über fie zu wachen; Sie begreifen, mein lieber 
Prinz, — ſagte Rodin mit einer bittern Empörung. — 
Fahren Sie gefälligſt fort, und entſchuldigen Sie mich, 
Sie unterbrochen zu haben; ... aber fo viel Unver⸗ 
ſchämtheit empört mich ·. 
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Djalma fuhr fort: - 

„Damit wir bie Gewißheit Ihrer Entfernung von 
Paris für ſechs Donate Haben, fo werben Sie fich zu 
einem unferer Freunde in Deutſchland begeben; Sie 
werden bei ihm eine freigebige Baflfreundfchaft finden; 
aber Ste werben bei ihm gezwungener Weiſe dis zu : 
dem Ablanfe der Friſt wohnen.‘ 

— 3a, in ein freiwilliges Sefängniß, — fagte Robin. 

: „Unter diefen Bedingungen erhaften Sie eine monat« 
liche Penfion von taufend Franken von dem Tage Ihrer 
Abreife von Paris an gerechnet, zehntauſend Franken 
baar, und zwanzigtauſend Franken nach Ablauf der ſechs 
Monate. Das Ganze wird Ihnen genügend verbürgt 
werben. Endlich wird man Ihnen nach Ablauf ver 
ſechs Donate eine eben fo ehrenvolle als unabhängige 
Stellung zufichern.“ 

Da Dialma fih dur eine Regung unwillkürlicher 
Empörung unterbrochen Hatte, fo fagte Rodin zu ihm: 

— Fahren Sie fort, Ih bitte Sie, lieber Prim, 
Ste müflen bis an’s Enbe Iefen, das wird Ihnen einen 
Begriff von dem Heben, was Inmitten unſerer Civili⸗ 
ſation vorgeht. 

Dialma begann wieder: 

„Ste Tonnen hinlänglich den Gang ber Dinge und 
was wie find, um zu wiſſen, daß, indem wir Sie ent- 
fernen, wir uns nur eines wenig gefährlichen, aber fehr 
läfigen Feindes entledigen wollen; fein Ste nicht durch 
Ihren erfien Erfolg verbiendet. Die Folgen Ihrer Au⸗ 
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Hage werben erſtickt werden, weit fie pberlaͤramderiſch tft; 
bey Richter, walcher ſie angenaumen Hak,: wird feine 
abſcheuliche Partbeilichkeit grauſam bexenen. Sie.lfönnen 
vor dieſem Briefe den Gebrauch wachen, welchen Sie:: 
wollen. Wir wiſſen, was wir ſchreiban und an wan 
wir ſchereiben. Sien werben; dieſen Avieß undrei Ake 
erhalten. Wenn wir um ˖vier Uhr keine, von Iixen 
Hand ‚unser dieſen Brief geſchriebena wolle aud gaͤnzliche 
Annahme haben... fo. wird der Krieg wiedae kagkanın 
. nichts morgen, ſondern schen „heute Abend;!’ 

"6 er dieſe Boriefüng boendigt, biete: Dialma 
Rodin an, ver zu ihm ſagte: 

— Erlauben Sie mir, Faringhea zu rufen? 

Und indem, ex.diefes fagte, zog er die. Schelle, 

Der Meftize erichien. 


Rodin empfing den Brief aus Djalma's Händen, 

zerriß ihn in zwei. Stüde, zerlnitterte ihn in feinem, 
. Sünden. fo, daß er eine: Art von Ball ans ihm: machte, 

und. fagte zu dem: Mefligen, inden :er- ihm denſelben 
übergab 

— Uebergeben Sie dieſen Wiſch von. Papier der 
Perſon, welche wartet, und ſagen Sie ihr, daB das 
meine Antwort auf dieſen ſchandlichen uud unvenſchaͤmten 
Brief ſei; Sie verſtehen ... auf dieſen ſchaͤndlichen und 
unverſchaͤmten Brief. 

— Ich verſtehe, — ſoste der Meſtizae, — und ver⸗ 
eh: das Zimmer. 
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DR ch ein · gefaͤhrlicher Arien für Sie, 
mein Bater, — fagte der Indter mit ˖Theilnahme. 
— Za, lieber Prinz; gefährlich, vielleicht... Aber 
ich mache es nicht/ wie Sie; ich will meine Feinde nicht 
Voten, weil fie niedertrachtig und boshaft ſtnd;... ich 
bekampfefie ... unter dem Schutze des Geſetzes; machen 
»Siees demnach, wie ih... — Als er hierauf Djalma's 
Züge’ ich verftitſtern fah, fügte Robin hinzu: — Ih 
habe Anrecht; ... ich will Ihrem in dieſer Beziehung 
nicht mehr rathen .. Kommen wir unr überein, dieſe 
Frage dem einzigen Urtheile ihrer würdigen und mütter⸗ 
lichen Beſchutzerin zu üͤberlaſſen. Morgen werde ich fie 
ſthen; 'weim fe einwilligt, To werde ich Ihnen den 
RNamen Ihrer Feinde ſagen. Wo nicht, ... nicht. 


— Und dieſe Frau, ... biefe zweite Mutter... — 
fagte Dialma, — befigt fie einen ſolchen Charakter, daß 
ich mid ihrem Urtheile werde unterwerfen Können? 


— Sie!... — vief Robin die: Hände faltend, und 
mem er mit einge: zanehmenden Begeifterung fortfuhr; 
fiel ... aber fie iſt das, was es Edelſtes, Groß⸗ 
mũthigſtes, Tapferſtes auf Erden giebt! ... fe... 
Ibre Beſchütßerin! ... wenn Sie wirkiih ihr Bahn 
wären. . . wenn Sie dieſelbe/ mit aller Gewalt ber 
mſitterlichen Liebe Tiebte, wenn es ſich für Sie darum 
handelte, zwiſchen der Feigheit und dem Tode zu wählen, 
fo würde ſie zu Ipnen - Tagen: _ Si - _ m fe 
Würbe. mit em ſterden. 


J 
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— 8 edle Kraul... fo war meine Mutter! — 
rief Dialma pingerifien aus. 

— Sie... — begann Robin in zunehmender Be⸗ | 
geifterung wieder, indem er fi) dem durch ben Vor⸗ ! 
‚hang verborgenen Fenſter näperte, auf welches er einen | 
fhrägen und unruhigen Blid warf. — Ihre Beſchütze⸗ 
rin! ... aber ſtellen Sie fi doch den Mutp, bie Red⸗ 
lichkeit, die Bieverkeit in Perfon vor. Ol befonbers 
bie Bieberkeit! ... Ja, fie ift Die ritterliche Offenher⸗ 

zigkeit des großmüthigen Mannes, verbunden mit der 
fiolzen Würde einer Frau, die ihr ganzes Leben Lang, 
. . verfiehen Sie wohl, ihr ganzes Leben Tang, nicht 
allein niemals gelogen hat ... nicht allein niemals 
einen ihrer Gedanfen verheplt hat ... fondern bie viel 
eher fierben würde, als den geringften dieſer Heinlichen, 
“ beiden gewöhnlichen Frauen durch ifte Stellung ſelbſt 
: beinahe erzwungenen Gefühlen von Argliſt, Verſtellung 
oder Schlanpeit nachzugeben. 
Es iſt ſchwer, die Berpımderung auszudräden, welche 
. fh auf Dialma's Geſichte malte, als er die von Rodin 
entworfene Schilderung hörte; feine Augen glänzien, 
. feine Wangen färbten fih, fein Herz Hopfte vor Ent- 
züden. 

— Shön, ſchön, edles Herz, — ſagte Rodin zu ihm, 
indem er einen neuen Schritt auf den Vorhang gu that, 
— ich fehe mit Freuden Ihre ſchöne Serle auf Ihren 
fhönen Zügen leuchten ... indem Sie mich fo von 
Ihrer unbelannten Befchügerin fprechen hören. Ap! 








weil fie dieſer heiligen Verehrung würdig iſt, weilche 
edle Herzen, erhabene Charaktere einflößen. 

— DI ich glaube Ihnen, — rief Djalma mit Be⸗ 
geiſterung aus; — mein Herz iſt von Bewunderung 
durchdrungen, und auch von Erſtaunen: benn meine 
Mutter lebt nicht mehr, und es giebt eine ſolche Frau? 
— D 1! fa, zum Trofte ver Bedrängten lebt fie; ja, zum 
Stolze ihres Geſchlechts lebt fie; ja, um die Wahrheit 
anbeten, die Lüge verabfcheuen zu Taflen, lebt fie... 
Die Lüge, befonders die Heuchelei Haben niemals biefe, 
gleich dem Schwerte -eines Ritters glänzende und hel⸗ 
denmäthige Biederkeit getrübt ... Sehen Sie, no vor 
wenigen Tagen Hat mir biefe edle Fran wundervolle 
Worte gefagt, die ih mein Leben fang nicht vergeſſen 
werbe: „Mein Herr,” fagte fie zu mir, „ſobald ich 
einen Argwohn auf irgend Jemanden habe, den ich liebe 
oder den ich achte ... 

Rodin endigte nicht. 

Der von Außen fo heftig erfihütterte Borhang, daß 
feine Feber zerbrach, erhob ſich plötzlich zum höchſten 
Erſtaunen Djalma's, der Fräulein von Cardoville vor 
feinen Augen erſcheinen ſah. 

Adriennens Mantel war von ihren Schultern geglit⸗ 
“tem, und bei der gewaltfamen Bewegung, welche fie, ſich 
dem Borhange näpernd, machte, war ihr Hut, deſſen 
Bänder aufgefnäpft waren, zu Boden gefallen. 

Da fie eilig. ausgefahren war und kaum Zeit gehabt 
Hatte, einen Pelgmantel über das maleriſche und reizende 
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Kom zu werfen, bas-fle. aus Laune zuweilen imiprem 
Haufe anlegte, fo. erſchien fie vor den verblendeten Au⸗ 
gen »Dialma’s -unter-biefen. Blättern aedı Blumen fo 
Araplend von. Schönhelt, daß der Indier ſich ner dır 
Herrſchaft eines: Traumes glaubte ... 

Mit gefalteten Händen, weit aufgeſchlagenen Augen, 
ben Körper leicht vorgeneigt, als ob er niederknien 
wollte, um au: beten, blieb er vor Bewunderung erflasrt. 

: Erfgättert: amd ..mit vor Semätbsbeiwegung leicht 
garöthetem Geſicht Hand. Fräulein van Cardoville, opne 
in den Salon zu treten, auf: ber Schwelle der Thür des 
Treibhauſes. 

‚las dieſes hatte ſich in waniger Zeit ereignet als 
nöthig iſt, um es niederzuſchreiben; kaum ‚haste ſich dem⸗ 
nach auch Der Borhang erhoben e Rorin-⸗ Urbersafhung 
heuchelnd, ausrief: 

— Sie hier ... Fräulein ? 

— a, mein Herr, — ſagte Adrienne mit einer er⸗ 
fihhtterten Stimme, ich Tomme, um die Yhraſe zu be⸗ 
endigen, die Sie ‚angefangen haben; ich Hatte Ihaen 
gefagt, daß, wenn ein Argwohn in meinem Geiſte 
auffiiege, ich es der Perkm offen fagen murde, die 
mir ipn -einflößte. Nun⸗denn! ich geſtehe, Daß ich ge⸗ 
gen diefe Biederkeit gefehlt Habe; ich kam, wn»Sie in 
dem Augenblide felbft zu belauſchen, wo Ihre Antwort 
für den Abboͤ d’Algrigny mir ein neues Pfand Ihrer 
Aufopferung und Ihrer Aufrieptigleit gab; ich ‚zweifelte 
an Ibrer Rechtlichkeit in demſelben Augenbiide, als Sie 


Zegg wß, wen meiner Dffeniersigteit ablegten ... Zum 
weten: Mole in, meinem. Lehen. habe ich mich bis zu der 
ZiR-ermigdrigi; . . + dieſe Ghwache ‚yerbient. eine. Strafe, 
ich axdalpe fie; eine Genugthuung, ieh; gebe. He Ihnen; 
bitte. gun, Berzeigupg th milk ſie Ihnen gern Isiften . . . 

— indem fie fih -Hiezauf.an: Dielma wandte, fügte fie 

‚bingu 2 — Zetzt, Prinz, muß das Geheimniß aufhören 

ich ‚hin Zore Mismpnupte, Fräulein von Cardopille, 

u ich haft daß We. von einer Schwoſler die Gaſi⸗ 

freundſchoft DRAN FU OEDER, die Siq von einer Mutter 
annehenen. 

Dielma antwortete nicht. 

Sur ein aut che Anſchanen · dieſer· plöhlichen Erſchei⸗ 
nnng verſunken, waſcha.die üͤbartziebentzen, die blendend⸗ 
fen: Keſcheirngen feiner: Traums übexkeaf, empfand er 
eine Art· von Trunkenbeit, le, indem Sie in ihm bie 
Deniwaft, die Ueberlegung laͤhmte 1 alle Kräfte: feines 
Meias·in⸗ ſeine: Augm legte,... und ehen fo, wie man 
pugebens einen nicht zu ſtiſlenden Durſt zu Idſchen · ver⸗ 
mt. ... 8 der flammande Blick des Indiers fo ‚zu 
ſagen mit. einer verzehrenden Begierde alle bie ſeltenen 
Bolllonnwenbaitendieſes jungen Maͤdchens ein. 

‚In der Fbat, niemals waren zwei göttlichere Urbil⸗ 
‚ber eirander gegenũher geßellt. Adrienne und Dialma 
beten das Idnal her Schönheit dos Mannes und ber 
Schönbeit des Weihes bar. Es ſchien siwmas Verhäng⸗ 
naiß vſles, ‚von, ber Vorſehung BeRimmtes in dem Zu⸗ 
ſammentreffen dieſer beiden Weſen zu Hagen, die ſo 
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fang und feurig, ... fo edelmuthig und Teldenfchaft- 
fh, fo heſldenmüthig und ftol waren, daß fie, wie 
feltfam, bevor fie fi gefehen, bereits ihren ganzen 
moralifchen Werth kannten; denn wenn Dialma bei den 
Worten Rodins in feinem Herzen eine eben fo plößliche 
als feurige und innige Bewunderung für die eben fo 
großperzigen als ebeimüthigen Eigenfchaften diefer un⸗ 
befannten Wopithäterin Hatte erwachen fühlen, bie er in 
Fräulein von Cardoville wienerfand, fo war dieſe wech⸗ 
ſelsweiſe erfhlttert, gerührt ober entſetzt geweſen über 
bie Unterredung, bie fie fo eben zwiſchen Djalma und 
Robin belauſcht, ‚fe nachdem biefe von dem Adel feiner 
" Seele, von der garten Güte feines Herzens oder von 
dem ſchrecklicher Ungeſtüm feines Charakters gezengt 
hatte; dann hatfe fie ein Gefühl des Erſtaunens, fafl 
der Bewunderung, bei dem Anblide der überraſchenden 
Schönheit des Prinzen nicht unterbrüden können, und 
bald nachher hatte eine feltfame, ſchmerzliche Empfindung, 
eine Art von elektriſchem Schlage Ihr ganzes Weſen er- 
ſchüttert, als ihre Augen denen Dialma’s begegnet 
waren. 

Nun auf eine fehmerzliche Weiſe beunruhigt und 
durch. diefe Beunrupigung, die fie verwünfchte, leidend, 
hatte fie verfügt, den tiefen Eindruck zu verbergen, 
indem fie fh an-Ropin wandte, um ſich zu entſchuldi⸗ 
gen, ihn beargwöhnt zu haben... Aber das beharrliche 
Schweigen des Indiers verdoppelte bie tödtliche Ber- 
legendeit bes jungen Mäbchens, 
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Indem fir von Neuem die Augen auf, ben Primen 
erhob, um ihn zu einer Antwort, auf ihr ſchweſterliches 
Auerbieten aufzufordern, ſchlug Adrienne, indem fie 
nochmals feinem von einer wilden Starrhelt glähenden 
Blide begegnete, mit einer Miſchung von Entfegen, Be⸗ 
träbniß und ‚verlegten Stolzes die Augen nieder; nun 
wünfchte fie fih Glück, die unerbittlihe Nothwendigkeit 
errathen zu haben, in welcher fie fig von nun an be- 
fand, Dialma von fih entfernt zu halten, fo viel Furcht 
flößte ihr dieſer glühende und aufbreufende Charakter 
bereits ein. Indem fie.diefer peinlichen Lage ein Ende 
machen wollte, fagte fie mis leiſer und bebenber Stinme 
zu Robin: 

— Ich bitte Sie, mein Herr . . .. reden Sie mit 
bem Prinzen; . . . wiederholen Sie ihm meine Aner- 
. bietungen ... Ich Tann nicht länger Hier verweilen. 

Indem fie dieſes fagte, that Adrienne einen Schritt, 
um fih Florinen zu nähern. 

Bei der. erften Bewegung Adriennens ſprang Dialnıa, 
wie-ein Tiger auf die Beute, welche man ihm rauben 
wit, auf fie zu. Gntfept über den Auedruck wilder 
Gluth, welde die Züge des. Indiers entflammte, floh 
bas junge Mädchen, einen lauten Schrei ausſtoßend, 
rüdwärts. 

Bei dieſem Schrei kam Dialma wieber zu ſich ſelbſt, 
und erinnerte fih alles deſſen, was fo eben vorgefallen 
war; nun, bleich vor Reue und vor Scham, zitternd, 
beſtürzt, die Augen in Thränen gebabet, mit entſtellten 
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 ügen ·voſlivahrenves Vrtzwetftung / ſankier vorr Adrien⸗ 
nen aufi die Kuiee, : md Tine ⸗grfalfteten Rmde zu ihr 
serhebend, ſagter er mit: einer wonbervoll ⸗ ſauften, flehen⸗ 
den. and : ſchaͤhternen Stimme zu Hr: 

Di vleben @te . Weiben Sie .. verluffen 
Sie mich: nicht ... ſeit ſo langer Zeit. erwerte ich 
Sl... . 

Yafidiefe, wit: der Sangen'ttnfgete es Kindes, 
wit einer, Ergebung, die Fo ſeltſamgegen das⸗ wilde 
MAuſbrauſen: vernir cirte, Aber weile Abrienne fo eben 
150) ſehr rutſetzt ⸗ geweſen: war, gemcichte Bilte aniwor⸗ 
tete· ſie,iubem ſerFlorinen dinen Wink veb, ſich zgum 
Borigepen bereit au halten: 

— Pos ... ed gti⸗ „* lauter · ier zu 

: bleiben, ' 
mühe... Giewerden wieberonmen d — ifapie 
Dialma, dadem »er7 feine Thranen unlerotiitte, — ih 
werde Sie wieberiehen?-... . 

— Ol ein, niemals. ne bene. — fagte 
vFranlein; von Cardoville⸗ mit· erloſchener Btimme; dann 
‚em Schrecken / beuntzend, In welchen ihte Autwort Djalma 
„verfegb: haite, verſchwand Adriennevaſch HAinter einem 
per Midichte des Treibhauſes. 

In dem Augenblicke, als Florine, die-Mp: beeifte, 
‚ihre «Behdetenip einzuholen, vor Rodin voruberging⸗ 
ſagte er mit leiſer Stimme ſchurll zu ihr: 

+ Manımuß morgen mit ver Mapenx ein Ende 
a . . . . 
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cue; ſchandene an Hemer Ren unds: 
verfiel, ohne Ruin gu zau worien, wi⸗ Adrieme 
hinter einem der Didichkee: 

Erſchöpfurm vernichtek,;; wan.ı Dielsını miilı aufıstehhe 
Bra: gefenkkenn Kepfer ausf den Aniscm geblieben: fein. " 
reizendes Gefiht drüdte weder Zorn, noch Aufbreuſen, 
ſonderm eiuschauggerreiftene Beflürzsung aus; er; weinte 
ſtill. Als er Robin auf ih zukommen ſah, ſtand er 
auf; aber er zitterte fo ſehr, daß er kaum ſchwankenden 
Schrittes den Divan wieder erreichen konnte, auf wel⸗ 
chen er, ſein Geſicht in ſeine Hände verbergend, ſank. 

Nun, zu ihm tretend, ſagte Robin mit einer ſchmei-⸗ 
chelnden und ergriffenen Stimme zu ihm: 

— Ach ... ih befürdtete, was geſchehen if; ich 
wollte Sie nit mit Ihrer Wohlthäterin bekannt 
machen, und ich Hatte Ihnen fogar gefagt, daß Sie alt 
wäre; wiflen Sie warum, lieber Prinz? 

Ohne zu antworten, Tieß Dialma feine Hände auf 
feine Kniee finfen, und wandte fein no in Thränen 
gebadetes Geſicht nach Rodin um. 

— Zch wußte, daß Fränfein von Cardoville liebens⸗ 
würdig war; ich wußte, daß man in Ihrem Alter leicht 
verliebt wird, — fuhr Rodin fort, — und ich wollte 
Ihnen diefes Unglück erfparen, mein lieber Yeinz, denn 
Ihre ſchöne Beſchützerin liebt zum Sterben einen fchd« 
nen, jungen Dann viefer Stadt... 

Bei diefen Worten drüdte Djalma gewaltſam feine 
beiden Hände auf fein Herz, ale ob ex einem ſchneiden⸗ 


x 
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den Stich darin erhalten Hätte, ſtieß einen Schrei 
grimmigen Schmerzes aus; ſein Kopf fiel zurück und 
er ſank ohnmächtig auf den Divan. 

Rodin prüfte ihn kalt "einige Secunden lang, 
und ſagte, Indem er foriging und feinen alten Hut mit 
dem Ellbogen abbürftete: 

— Gehen wir ... das brennt ... das brennt ... 





v1. 
Die Hatbfchläge. 


E⸗ war Nacht. Es hatte eben neun Udr geſchlagen. 

Es war an dem Tage, wo Fraͤulein von Eardoville 
fih zum erſten Dale Djalma gegenüber befunben hatte; 
bleich, erfigättert und zitternd war Florine fo eben, 
eine Kerze in ber Hand, in ein einfaches, aber fehr 
bequem menublirtes Schlafzimmer getreten. 

Diefes Zimmer. gehörte zu ber Wohnung, welde 
die Mayeux bei Apriennen inne hatte; fie lag im Erd⸗ 
geſchoſſe und hatte zwei Eingänge: ber eine führte.auf : 
ben Garten, der .andere auf den Hof, von biefer Seite - 
traten .die Perfonen ein, welche kamen um fi wegen - 
Erlangung einer Unterſtützung an bie Mayeur zu wen⸗ 
benz ein Borzimmer, in dem man wartete, ein Salon, 
in welchem fie Bitten empfing, das waren bie von ber 
Mayenx bewohnten und durch das Schlafzimmer ver⸗ 
vollſtaäͤndigten Gemächer. In letzteres war Florine fo 
eben mit einer beſorgten, faft beſtürzten Miene einge⸗ 
treten, indem ſie kaum mit ihren, mit Atlas beſchuheten 


Fußzehen den Teppich zu berühren wagte, ihren Aihem 
anhielt-und auf das geringfie Geräufch horchte. 

Ihren Leuchter auf das Kamin fiellend, ging bie 
Kammerjungfer nach einem flüchtigen Blide in das Zim⸗ 
ner, nad dem Mahaghoni⸗Schreibtiſche, über welchem 
fih eine hübſche, wohlbeſetzte Bibliothek befand; ber 
Schlüſſel befand ſich an den Sihubläden des Meublesz 
fie wurden alle drei von Florinen unterſucht. Sie ente 
hielten verſchiedene Bliten um Mriterfiüßung, und einige 
von der Hand der Mayeur gefrhriebene Anmerkungen. Das 
war esicht,/ wiesen ſuchte/ Einı@ehkik; weiss 
drei :Papplaften- enthielt; trennte. deu: Tiſch von der 
Heinen Bibliothel; diaſe Kaſten wurden auch vergehens 
unzerſuchtz Florine machte eine Miene märriſchen Ven⸗ 
berufen blickte um ſich hopchte nochmals mit Bangig⸗ 
keit und dann, sine Kommode ins Auge fake: ſtellte 
fie: darin vene und vergebliche Nachforſchungen au. 

An, dem Fußende des Beites beſand ſichd eine-MHeine- 
- Tüv, die in. ein großesToilettancabinet führte 3. Flo⸗ 
rine betrat daſſelbe, ſuchte anfänglich -ofne Exfeig.. in 
einem geräumigen Schranke, in welchem mehrere mener⸗ 
dings. in: Aufirag Des Fräule ins von Carboville für die 
Mapenx gemachta ſchwarze Kleider. hingen. Abs: fie 
dann auf dem Bodenund imm Hintergrunde biefes 
Schrankes, und halb unter einem Dantek: verſtedt, 
einen ſchlechten Heinen Koffer erblidte, öffnete ihn Flo⸗ 
tine.pafig... . ſie / fand darin, forgfältig zufammenge⸗ 
ſaichen, Die ‚araleigen alten Rieder, in weiche ıbie . 
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Mayeux gekleidet geweſen, ale fe in dieſes reiche Haus 
eingetreten war. 

FZlorine erbebte; eine unwillkürliche Gemüthserſchüt⸗ 
terung zog ihre Züge zuſammen; bedenkend, daß es 
ſich nicht darum handelte, ſich weich zu Rimmen, ſon⸗ 
dern den unbarmherzigen Befehlen Rodins zu gehorchen, 
verſchloß fie raſch den Koffer und den Schrank wieder, 
verließ das Toilettenkabinet und kehrte in das Schlaf⸗ 
zimmer zurück. 

Nachdem ſie den Schreibtiſch nochmals unterſucht, 
ſtieg ein plötzlicher Gedanke in ihr auf. Indem ſie ſich 
nicht damit begnügte, von Neuem die Pappkaſten zu 
burshfuchen, 208 fie den erften Kaſten gänzlich heraus, 
in der Hoffnung, vielleicht Hinter dem Rücken deſſelben 
und dem Boden’ des Meubels das zu finden, was fie 
ſuchte; aber fie ſah nichts. Ihr zweiter Verſuch war 
glücklicher; fie fand da, wo fie es hoffte, ein ziemlich 
dies Heft Papier verſteckt. Sie marhte eine Miene 
der Ueberraſchung, denn fie erwartete etwas Anderes; 
indeffen nahm fie viefes Manufeript, ſchlug es auf und 
durchblätterte es raſch. Nachdem fie mehrere Seiten 
durchlaufen, bezeigte fie ihre Zufrienenpeit, und machte 
eine Bewegung, um dieſes Heft in ihre Taſche zit 
ſtecken; aber nachdem fie einen Augenblid überlegt hatte, 
legte fie es wieber an den Ort, wo e8 anfangs geweſen, 
fiellte die Orvnung wieder im Allem Her, nahm ihren 
Leuchter wieder, und verließ das Zimmer, ohne, wie 
ſie berechnet hatte, denn fie wußte, daß die Mayeur 

Der ewige Jude, VI. DB», 7 
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einige Stunden bei dem Fräulein von Cardoville war, 
überraſcht worden zu ſein. 

"An bem, auf die Racforfpungen Fiorinens folgenden 
Tage ſaß die Mapeux allein in ihrem Schlafzimmer, 
in einem Seffel an der Ede eines Kamines, in welchem 
- ein gutes Feuer flammte; ein bier Teppich bebedte 
den Fußboden; durch die Vorhänge ber Senfter erblidte 
man ben Rafen eines großen Gartens; das tiefe Schwei⸗ 
gen war nur durch die regelmäßigen Schwingungen 
des Pendels einer Standupr und durch das Kniflern ber 
Flammen unterbrochen. 

Die beiden Hände auf die Armlehnen des Seſſels 
geſtützt, gab ſich die Mayeux einem Gefüble von Glück 
hin, das fie niemals fo vollhändig gefoftet hatte,. feit« 
dem fie diefes Hötel bewohnte. Für fie, die feit fo 
Langer Zeit an graufame Entbehrungen gewöhnt war, 
lag ein unausfprerplicher Reiz in der Ruhe dieſer Zu⸗ 
fluchtsſtätte, in der lachenden Anficht des Gartens, und 
befonders in dem Bewußtfein, das Woplfein, deſſen fie 
- genoß, der Ergebung und der Energie zu verdanken, 
welche fie unter fo vielen harten, glüdlicher Weife been» 
pigten Prüfungen gezeigt hatte. 

Eine bejahrte Frau, mit einem fanften unb gute 
müthigen Gefichte, welche auf ben ausbrüdtichen Willen 
Adriennend zur Bedienung der Mayeur befimmt war, 
irat ein, und fagte zu ihr: 

— Es if ein junger Mann da, Mademoiſelle, der 
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Sie auf der Stelle wegen riner bringenden Augelegen⸗ 
heit zu ſprechen wünſcht; ... er nennt ſich Agricol 
Beaudvin. 

Bei viefem Namen fieß die Mayeux einen leiſen 
Ausıuf der Freude ‚und der Ueberraſchung ans, er⸗ 
röthete leicht, und eilte nach der Thür, welche in der 
Salon führte, in dem fi Agricol befand. 

— Guten Tag, meine gute Mayenr, — ſagte ber 
Schmied, indem er das junge Mädchen herzlich umarmie, 
beren Wangen unter biefew brüperlichen Küſſen glühend 
und carmoiſinrvth wurden. 

— Ach! mein Gott! — rief die Nähterin plößlich 
aus, indem fie Agricol mit Bangigkeit anbitdte, — 
was beveutet diefe ſchwarze Binde, welde Du um pie 
Stine haſt? ... Du bit alfo verwundet worden ? 

— Das hat nichts zu bedeuten, — fagte der Schmied, 
— burchaus.nichtsz... . denke nicht baran, ... Ich werde 
Dir fogleich fagen .. . wie mir das zugeftoßen iſt; ... 
aber zuvor habe ich Dir ſehr wictige Dinge mitzu⸗ 
theilen. 

— Komm dann in mein Zimmer ; vort werben wir 
ungeſtört fein, — ſagte bie Mayeux, indem fie Agricel 
Sorausging. 

Trotz der ziemlich großen Unruhbe, welche ch auf 
Agricols Zügen malte, komte ex fich dennoch nicht ent» 
halten vor Zufriedenheit zu Lächeln, als er bei dem 
Eintritte in pas Zimmer des jungen nNadqene un fi 
blickte. 

7* 
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— So laſſe ih mir es gefallen, meine arme Mapeux, 
fo Hätte ig gewänfcht, Dich immer eingerichtet zu ſehen; 
daran erfenne ich Fräufein von Cardoville ... Welches 
Herzl... welches Gemäth!... Du weißt nit... fie 
hat mir vorgeſtern geſchrieben ... um mir für bas zu 
banken, was ich für fie gethan hätte... indem fie mir 
eine goldene, fehr einfache Ravel überfandte, die ich 
annehmen könnte, hat fie mir gefchrieben, denn fie hätte 
keinen andern Werth, als den, von ihrer Mutter ge⸗ 
tragen worben zu fein... Wenn Du wüßtelt, wie fehr 
"4 über die Zartheit dieſes Gefchentes gerührt ge- 
weien bin! 

— Nichts darf Di von einem Herzen wie: bas 
iprige in Erſtaunen feben, — antwortete die Mayeux. 
— Aber Deine Bunde... Deine Bunde ... 

— Sogleich, meine gute Mapeux... ich habe Dir 
fo Bieles mitzutpeilen! ... Zangen- wir mit dem Dein- 
gendſten an, denn es handelt fih tn einem ſehr ernften 
Falle darum, mir einen guten Rath zu eripeifen ... Du 
weißt wohl, wie viel Bertrauen ich in Dein vortreff- 
liches Herz und in Dein Urtheil fege... Und dann 
werde ih Dich nachher bitten, mir einen Dinft zu er⸗ 
weiſen ... ol ja, einen großen Dienſt, — fügte ber 
Schmied mit einem innigen, faſt feierlichen Tone hinzu, 
welcher die Moyeur in Erſtaunen ſetzte; dann begann 
er wieder: — aber beginnen: wir mit bem, was mich 
nicht perſoͤnlich angeht. 

— Geſchwind, rede! 
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— Seudem meine Mutter mit Gabriel Abgereifet 
it, um ſich auf die Meine Landpfarre zu begeben, bie 
er erlangt bat, und ſeitdem mein Bater bei dem Mar⸗ 
ſchall Simon und feinen Töchtern wohnt, habe ich, wie 
Du weißt, auf der Fabrik des Herrn Hardy mit meinen 
Rameraben in. dem gemeinſchaftlichen Haufe mich 
einlogixt. Run ... heute Morgen ... ach! ih muß 
Dir fagen, daß Here Harby, von einer langen Reife, 
die er letzthin gemacht hat, zurüdgelehrt, von Neuem 
auf einige Tage in Gefchäften abmefend if. Heute 
Morgen alfo, ih war zur Frühſtückoſtunde ein wenig 
nach dem letzten Glodenfchlage an der Arbeit geblieben, 


verließ ich das Fabrikgebäude, um mid nach unferem 


Speifefaale zu begeben, als ih ein Ftauenzimmer in 
ben Hof treten fah, die aus einer Miethkutſche ausge⸗ 
fRiegen war; fie fehriit raſch auf mich zu. Sch Tonnte 
bemezien, daß fie blond if, obgleich ihr Schleier halb 
berabgelchlagen war, eben fo fanfte als hübſche Geſichte⸗ 
züge hatte und wie eine fehr angefehene Perfon ges 
Heidet war. Aber über ihre Bläffe, über ihre beforgte, 
entfegte Miene betroffen, frage ich fie, was fie wünſche. 
— Sind Sie einer ver Arbeiter diefer Fabrik, mein 
Herr? — fagte fie mit zitteender Stimme und indem 
fie fich zuſammenzunehmen fchlen, zu mir. — Ja, Mas 
bame. — Herr Hardy ift alfo in Gefahr? — rief fie 
aus. — Herr Hardy, Madame? aber er iſt nicht nach. . 


' der Fabrik zurückgekehrt. — Wie! — erwiederte fie, — 


Herr Hardy if geftern Abend nicht hierher zurädge- 
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fehtt? Er iſt nicht Beim Beſuche feiner Werkſtätten 
durch eine Maſchine ſehr gefährlich verwundet worden? 
... — Indem ſie dieſe Worte ausſprach, zitterten die 
"Lippen dieſer armen jungen Dame ſehr heftig, und ich 
fah vide Thränen aus ihren Augen rollen. — Gott fel 
Dant! Madame, nichts if grumndlofer, als Alles das, 
— Tagte ich zu ihr, — denn Herr Hardy tft noch nit 
wieder zuräd; man meldet feine Rückkehr erft für mor⸗ 
gen oder Übermorgen. — Demnach alſo, mein Herr, 
... können Sie mich wahrhaft verfidern, daß Herr 
Barby nit angekommen ? nicht verwundet iſt? — erwie⸗ 
derte bie hübſche Dame, indem fie ihre Augen abtrocknete. 
— 3% fage Ihnen die Wahrheit, Madame; wenn Herr 
Hardy in Gefahr wäre, fo würde ich nicht fo ruhig 
fein, indem ich mit Ihnen von ihm ſpreche. — Ach! 
ih danfe Dir, mein Gott! ih danke Dir! rief die funge 
Dame aus, — Dann drückte fie mir ihre Erkenntlich⸗ 
teit mit einek fo glüdlichen, fo gerührten Miene aus, 
daß th davon ergriffen wurbe. Aber plößlich, als ob 
fie ih num über den von ihr geihanen Schritt geſchämt 
hätte, fchlug fie Ihren Schleier wieder herab, verlieh 
mi eilig, ging aus dem Hofe und fiieg wieder tn 
die Miethkutſche, welche He hergefahren hatte. Ich fagte 
mir: das iſt eine Dante, welche an Herrn Hardy An⸗ 
theil nimmt, und die durch ein falfches, Geriit wird 
beunruhigt worden fein. 

— Sie liebt ihn ohne Zweifel, — fagte Die Mayer 

geräprt, — und in Ihrer Beforgniß wird fie vielleicht 
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eine Unbeſonnenheit dadurch "begangen haben, daß ſie 
gefommen tft, fih nach feinem Befinden zu erkundigen. 

— Du fagft nur zu fehr die Wahrheit. Sch fah fie 
mit Theilnahme wieder in ihre, Miethkutſche fteigen, 
denn ihre Erſchuütterung hatte mich angeſteckt. .. Die 
Miethkutſche fuhr wieder fort; ... aber, was fehe ih 
einige Augenbiide nachher? ein Cabriolet, welches bie 
junge Dame nicht Hatte bemerken können, da es hinter 
der Ede einer Mauer verborgen war, und in dem Au- 
yenblide ‚wo es um bie Ede bog, bemerfe ich genau, 
wie ein neben. dem Kutſcher figender Mann biefem ein 
Zeichen giebt, venfelben Beg, als die Mietpfutfihe, ein⸗ 
zuſchlagen. 

— Ran folgte diefer armen jungen Dame, — fagte 
die MRayeux beforgt.- | 

— Ohne Zweifel; ich flürgte demnach au ber 
Miethkutſche nach, erreiche fie, und fage durch die herab⸗ 
gelaffenen Vorhänge zu der jungen Dame, inden ich 
neben dent Schlage herlief: „Nehmen Sie ſich in Acht, 
Madame, man folgt Ihnen mit einem Cabriolet.“ 

— Schön!... ſchön! Agricol, ... und hat fie Dir 
geantwortet? 
— 35 Habe fie mit einem herzgerreißenden Ausdruck 
ansrufen hören: „Großer Gott!! und die Mieth- 
kutſche ifE weiter gefahren. Bald Darauf rollte das Ca⸗ 
briofet bei mir vorüber 5 ich habe zur Seite des Kut- 
fiher8 einen großen, dicken und rothen Mann gefehen, 
weiber, da er mich der Miethkutſche Hat nachlaufen- 
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ſehen, vielleicht etwas gemuthmaßt hat, denn er.bat 
mich mit einer beſorgten Miene angeblickt. 

— Und wann kommt Herr Hardy an? — = begann 
"die Mapeur wieder. 

— Morgen ober übermorgen; jet, meine gute 
Mayeux, rathe mir... Diefe junge Dame liebt Herrn 
Hardy, das iſt augenſcheinlich. Ste ift ohne Zweifel 
verheirathet, da fie eine fehr verlegene Miene gehabt 
bat, als fie mit mir ſprach, und einen Schrei des Ents 
feßens ausfließ, als fie erfuhr, daß man ihr folge . .. 
Ras muß ih thun? ... Ich hatte Luft, den Bater Si⸗ 
mon um Rath zu fragen; aber er if fo flrengl ... 
And dann in feinem Alter ... ein Liebeshandel! ... 
Dagegen Du, meine gute Mayeur, die Du fo zart 
und ſo gefühlvoll biſt ... Du wirft das begreifen. 

Das junge Mädchen erbebte und ein bitteres Lächeln 
zog über ihre Lippen; Agricol wurde es nit gewahr, 
und fuhr fort: 

— Ich habe mir demnach auch gefagt: Nur bie 
Mayeur kann mix xathen. Angenommen, daß Herr 
Hardy morgen zurückkehrt, muß ich ihm das fagen, 
was vorgefallen ifl, oder? ... 

— Barte doch... — rief plößlid die Mapeux 
aus, indem ſie Agricol unterbrach und ihre Erinnerungen 
zu ſammeln ſchien, — als ih nach dem Sanct⸗Ma⸗ 
rien⸗Kloſter gegangen bin, um die Superiorin um Ar⸗ 
beit zu bitten, hat ſie mir angeboten, als Nähterin im 
Tagelohn in ein Haus einzutreten, in welchem ih ... 
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beauffichtigen ... ſprechen wir es gerade zu aus ... 
ausſpioniren follte. 


— Die Elende! ... 


— Und weißt Du, — ſagte die Mapeux, — weißt 
Du, bei wem man mir vorſchlug, einzutreten, um die⸗ 
ſes ſchändliche Gewerbe zu treiben? Bei einer Frau 
von ... Fremont oder von Bremont, ich erinnere 
mich des Namens nicht mehr recht genau, einer außer- 
ordentlich religiöfen Frau, ‚deren Tochter aber,. eine 
junge verheirathete Dame, welche ich beſonders belau⸗ 
ſchen follte, wie mir die Superiorin fagte, zu häufige 
Befuche eines Fabrikherrn empfinge. 

— Bas fagft Du? — rief Agricol aus, — dieſer 
Fabrifhere wäre? .... 

— Herr Hardy ... ich hatte zu viel Gründe, um 
biefen Namen nicht zu vergeflen, welchen die Superiorin 
ausgeſprochen hat... Seit diefem Tage haben fich fo 
viele Ereignifle zugetragen, daß ich diefen Umſtand ver- 
geffen hatte. Demnach ift es wahrfheintih. . . daß 
diefe junge Dame diejenige iſt, von welcher man mit 
im Kloſter geſprochen Hatte. 

— Und welches Intereffe hätte die Superlorin des 
Aloſters bei diefer Anefpionizung ? ... — fragte. ber 
Schmied. 

— Ich weiß es nicht; ... aber, wie Du fiehſt, ber 
ſteht Das Iniereſſe, weiches fe handeln ließ, immer noch, 
da diefe junge Dame belanert ... und vielleigt in 
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dieſem Augenblicke angeklagt ... entehrt worden iſt ... 
Hal das iſt abſcheulich! 


Als fie Hierauf Agricol heftig erbeben ſeh, fügte die 
Mapeux hinzu; 

— Aber, was haft Du denn? 

— Und warım nicht? — fagte der Schmied, indem 
er mit fich ſelbſt ſprach, — wenn Alles das... von 
derfelben Hand ausgingel ... Die Superiorin eines 
Klofters kann ſich wohl mit einem Abbe verfiehen . .. 
Aber dann ... zu welchem Zwecke ... 


— So erffäre Dich doch, Agricol, — begann die 
. Mayeur wieder, — und dann endlih Deine Wunde 
.. wie Haft Du fie empfangen? ich beſchwöre Dich, 
beruhige mid. 

0 — Und gerade von meiner Wunde will ih Dir jetzt 
erzählen ... denn wahrlich, je mehr ich darüber nad» 
denfe, defto mehr feheint mir das Abenteuer der fun- 
gen Dame mit anderen Borfällen in Berbindung zu 
ſtehen. 

— Was ſagſt Du? 

— Stelle Dir vor, daß feit einigen Tagen feltfame 
Dinge in der Umgebung unferer Kabrif vorgehen . . . 
zuvörderſt, da wir in der Kaftenzeit find, tft bereits 
ein Abbe von Paris, ein großer und fehöner Mann, 
‚wie man fast, nach dem einen Dorfe Villiers, welches 
nur eine Biertelftunde weit von unferer Werkſtatt Liegt, 
gekommen, um dort zu prebigen . .. Diefer Abbe hat. 
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in feinen Prebigten ein DMiftel gefunden, Herrn Hardy 
gu verlänmpden und engugreffen, 

— Wie f0? 

— Herr Hardy hat eine Art von gebrudter % Ber. 
ordnung in Bezug anf unfere Arbeit und anf die An- 
forüche an ven befonderen Bergünftigungen, welde er 
uns bewilligt, erlaſſen; diefer Beroronung find mehrere 
eben fo edle, als einfache Berhaltungsregeln, einige für 
Jedermann verfländliche Lehren der brüderlichen Ver⸗ 
trantichkett, Auszüge aus verfchtedenen Philoſophen und 
verſchiedenen Religtonen angehängt... Aus dem, was 
Beer Hardy von dem, was es Reinftes in den verſchie⸗ 
denen Religiondiehzen giebt; ausgewählt hat, hat ber 
Herr Abbs geſchloſſen, daß Herr Hardy durchaus eine 
Religion hatte, und er hat dieſes Thema zum Grunde 
gelegt, nicht allein, um ihn von der Kanzel aus anzu⸗ 
greifen, fondern au um unfere Fabrik als einen Herb 
der Berderbniß, der Berbammnig und der Verführung 
anzugreifen, weil unfere Gefellen Sonntags, anftatt 
feine Predigten anzuhören oder in die Schenke zu 
geben, mit ihren Frauen und SKinbern den Tag da⸗ 
mit zubeingen, ihre Meinen Gärten zu bebauen, zu le⸗ 
fen, im Chor zu fingen, oder in Familie in unferem 
Gemeindehauſe zu tanzen; ber Abbe if fetbft fo wett _ 
gegangen, zu fagen, daß die Nachbarſchaft eines ſolchen 
Haufens von Atheiften, fo nennt er ung, den Zorn des 
Himmels auf eine Gegend herbeiziehen könnte ... daß 
‚man viel von ber herannapenden Cholera ſpräche, und 


es wäre wahrfcheinti, daß wegen unferer gottiofen 
Nachbarſchaft Die ganze Umgegend von diefer rächenden 
Seuche befallen werden würde. 

— Aber ſolche Dinge unwiſſenden Leuten zu ſagen, 
— rief die Mayeur aus, — ſchließt ja die Gefahr in 
fich, fie zu verderblichen Handlungen aufzureizen. 

— Das ift gerabe das, was ber Abbe wollte, 

— Bas fagft Du? 

— Die Bewohner ber Umgegend, ohne Zweifel auch 
noch dur Anftiftung einiger Aufwiegler gereizt, zeigen 
fih gegen die Arbeiter der Fabrik feindfelig; man hat, 
wo nicht ihren Haß, doch zum Mindeſten ihren Neiv 
benutzt ... In der That, indem fie uns in Gemein- 
ſchaft Iebend, in einer quten Wohnung, gut genährt, gut 
erwärmt und gut gefleivet, thätig, fröhlich und arbeitfam 
ſehen, bat fih ihre Eiferfucht no durch Die Prebigten 
bes Abbe’ und die heimlichen Anfiftungen einiger ſchlech⸗ 
ten Subjecte erbittert, bie ich als die ſchlechteſten Ar⸗ 
beiter unſeres Concurrenten, des Herrn Tripeaud, er⸗ 
kannt habe. Alle dieſe Aufreizungen fangen an, ihre 
Früchte zu tragen; es hat bereits zwei oder drei Hand⸗ 
gemenge zwiſchen uns und den Bewohnern der Umge⸗ 
gend gegeben ... Bei einer dieſer Raufereien habe ich 
einen Steinwurf an den Kopf erhalten - .. . 

— Und diefe Wunde it nicht: gefährlich, Agricol, 
gewiß? — fagte die Mapeur beforgt. 

— Durchaus nicht, fage ich Dir; ... aber die Feinde 
des Herrn Darby haben ſich nicht auf Predigten be 
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ſchrankt: fie haben etwas bei weitem Gefährlicheres in’s 
Berk gefeßt. 

— Und was no? 

— Ich und faft alle meine Kamerapen Haben in den 
JZulitagen herzhaft das Gewehr gehandhabt; aber was 
bie Gegenwart anbelangt, fo ziemt es uns aus Gründen 
nit, die Waffen wieder zu ergreifen; das iſt nicht Je⸗ 
dermanns Meinung, das gebe ich zuz wir tadeln Rie⸗ 
manden, aber wir haben ımfere Anſicht, und der Vater 
Stmon, der eben fo tapfer als fein Sohn, und ein 
eben fo großer Patriot, als irgend Jemand if, billigt 
unfere Meinung und leitet und. Nun denn! feit einigen 
Tagen findet man um unſere Fabrik herum, in dem 
Garten, in den Höfen gedrudte Zettel, durch die mar 
uns fagt:... „Ihr feld Memmen, Selbſtſüchtige; weit 
ver Zufall Eich einen guten Herrn gegeben hat, bleibt 
Ihr gleichgiltig gegen das Unglück Eurer Brüder und, 
gegen bie Mittel, fie zu emancipirenz das materielle 
Wohlſein entnervt Euch.” 

— Mein Gott! Agricol, welches entſeliche Beharren 
im der Bosheit! ... 

— a... und unglücklicher Weiſe haben dieſe Um⸗ 
triebe angefangen, einigen Einfluß auf mehrere der 
jüngſten unſerer Kameraden auszuüben; ; da man ſich, 
wie nicht zu leugnen, an edle und ſtolze Gefinnungen 
wandte, fo hat ein Echo flattgefunden . . . ſchon haben 
ſich einige Keime von Zwietracht in unferen, bis dahin 
fo brüderlich einigen Bertätten entwidelt: man fuhlt, 
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daß eine dumpfe Gährung in ihnen ‚heerfcht; . ,. ein 
froftiges Mißtrauen tritt bei einigen an die Stelle der 
gewohnten Herzlichkeit. Wenn ih Dir nun fage, daß 
ich beinahe überzeugt bin, daß biefe über die Mauern 
der Fabrik geworfenen gebrudten Zettel, welche unter 
uns einige Gährung der Zwietracht haben ausbrechen 
laſſen, durch Abgefandie des prebigenden Abbe ver- 
breitet find,.. . . findet Du da nicht, daß Alles das, 
zufammentreffenn mit dem, was heute Morgen der jun« 
gen Dame begegnet ifi, beweifet, Daß Herr Hardy feit 
kurzer Zeit zahlreiche Feinde hat? 

— Wie Du, finde ih das entſetzlich, Agricol, — 
fagte die Mapeux, — und das if fo widtig, daß Herr 


Hardy allein in dieſer Beziepung einen Entſchluß wire 


faflen können ... Was das betrifft, was heute Morgen 
diefer jungen Dame begegnet if, fo meine id, daß, 
fobald Herr Hardy zurüdgelehrt ik, Du eine Unter⸗ 
redung von ihm verlangen, und, ſo zart eine ſolche 
Mittheilung auch ſein möge, ihm bas fagen mußt, was 


vorgefallen if. 


— Das ift es, was mich in Verlegenheit feht . . . 
Züchter Du nit, daß ih auf dieſe Weife mir das 
Anfepen gäbe, als ob id in feine Geheimuiffe eindrin⸗ 
gen wollte? 

— Wenn man biefer jungen Dame nit gefolgt 
wäre, fo Hätte ih Deine Bedenklichkeiten getheilt ... 
Aber man hat fle belauert; fie läuft Gefahr . . . und 
fo iR 68 nah meiner Meinung Deine Pflicht, Herrn 


- 
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Hardy davon zu benachrichtigen... Nimm an, baß, 
wie ed wahrſcheinlich, dieſe Dame verheiratpet il . ... 
if es da nicht aus taufend Gründen befler, daß Herr 
Hardy von Allem unterrichtet it? 

— Das iſt richtig, meine gute Mapeux; ... ich will 
Deinen Rath befolgen; Herz Hardy fol Alles erfah⸗ 
ren ... Seht haben wir von Anderen geſprochen ... 
fpeechen wir nun von mir... . ja, von mir... . benn 
es handelt fi um eine Sache, von ver das Glück mei« 
nes Lebens abhängen kann, — fügte ber Schmied in. 
einem ernften Tone hinzu, der die Mayeur überrafchte. 

— Du weißt, — begann Agricel nath einen Mo⸗ 
mente des Schweigens wieder, — daß ich Die feit mei⸗ 
ner Kindheit nichts werheimlicht habe, .. . daß ich Die 
Alles, ... durchaus Alles gefagt habe? 

— 3 weiß es, Agricot, ich weiß es, — fagte die 
Mayenr, indem fie ihre weiße und ſchmale Band dem 
Schmied reichte, ber fie herzlich druͤckte und fortfuhr: 

— Wenn ich fage, daß ich nichts verheimlicht Habe, 

. fo irre ih mich ... ich habe immer meine Lieb⸗ 
ſchaften verheimlicht „.. und zwar, weil, obſchon man 
einer Schwefter Alles fagen Tann ... es dennoh Dinge 
giebt, über die man mit einem wärbigen und recht⸗ 
ſchaffenen Mädchen, wie Du bift, nicht fprerhen darf... 

— 3% danke Dir dafür, Agricol; ... ich hatte... 
biefe Zurüdhaltung von Deiner Seite bemerkt . 
antwortete bie Mayeur, indem fie die Augen niebere 
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ſchlug und heldenmüthig den Schmerz unterdrückte, den 


fie empfand, — ich danke Dir dafür. 
— Aber gerade deshalb, weit ich mir auferlegt hatte, 
Dir niemals etwas von meinen Liebfhaften zu fagen, 


‚fo habe ich mir gefagt: ... daß, wenn mir irgend 


etwas Ernſtes begegnen follie ... kurz, eine Liebe, die 
mich an eine Heirath denken Tieße! ... o! dann, wie 
man zuerſt einer Schwefter das anvertraut, was man 
nachher feinem Bater und feiner Mutter vorlegt, wirb 
meine gute Mayenr die Exfte fein, die ich davon unter- 
richte. 

— Du bift fehr gütig, Agricol! ... 

— Aım dem! ... biefer Fall hat ſich ereignet. .. 
ih bin wie ein Raſender verliebt, und ich denke zu 
heirathen. 

Dei dieſen Worten Agricois fühlte fi bie arme 
Mayeur wäprend einiger Augenblide gelähmt; fie meinte, 
daß ihr Blut in ihren Adern ſtockte und erſtarrte; ei- 
nige Secunden lang glaubte fie zu flerben . . . ihr 
Herz hörte auf zu fehlagen; ... fie fühlte, wie es nicht 
brach, ſondern fich auflöſete, ſich in nichts verwandelte 
... Dann, ſobald dieſe vernichtende Erſchütterung vor⸗ 


über. war, fand das junge Mädchen, gleich wie die 


Märtyrer gerade in ber Ueberreizung eines graͤßlichen 
Schmerzes die ſchreckliche Macht fanden, welche fie in⸗ 
mitten der Dartern Lächeln ließ, in der Beforgniß, das 
Geheinmiß ihrer Tächerlihen und unglüdfeligen Liebe 
durchſchauen zu laſſen, eine unglaubliche Kraft; fie erhod 
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ven . Kopf wieder, biidte den Schmied ruhig, faſt 
heiter an, und fagte mit einer feften Stimme zu 
ihm: 

— Ah! Du liebft Jemanden ... ernſtlich. 

— Das heißt, meine gute Mapeux, ich lebe feit vier 
Zagen . . . nicht ... ober vielmehr ich Lebe nur durch 
diefe Liebe... 

— Erf... feit vier Tagen ... bift Du verliebi? ... 

— Nicht länger; ... .aber die Zeit thut ni.hte 
babei ... 

— Ind ... fie ift recht hübſch? 

— Braun, . . . einen Nymphenwuchs, weiß, wie 
eine Lilie, ... blaue Augen ... groß wie das und eben 
fo fanft ... eben fo gut ... wie die Deinigen . 

— Du ſchmeichelſt mir, Agricol. 

— Rein, nein... Angelica iſt eg, der ich ahmiei- 
chele, ... denn fo ‚heißt fie... Welch hübſcher Name! 
... nicht wahr, meine gute Mayeur? ? 

— Das ift ein reizender Name... — fagte das 
arme Mädchen, indem fie mit einem bitteren Schmerze 
diefen Tieblihen Namen. mit dem Spottnamen bie 
Mayeur verglich, welchen der tadere Asricol ihr 
beilegte, ohne daran zu denken. 

Sie begann wieder mit einer entſetzlichen Ruhe: 

— Angelica ... ja, das iſt ein reizender Name!,.. 

— Run denn! ſtelle Dir vor, daß diefer Name nicht 
allein das Bild ihres Gefichts, ſondern au ihres Her | 
zens zu fen fcheint ... Mit einem Worte, ... es if 

Der ewige Zube, VI. Bd. 8 
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ein Herz, weldes, wie ich zum Minveften glaube , faſt 
dem Deinigen gleich kommt. 

— Sie hat meine Augen, ... fie hat mein Sen, 
— fagte die Mayeur lächelnd, — es if ſonderbar, wie 
ähnlich. wir uns find ... 

Agricol wurde ben Spott ber Berzweiflung nicht 
gewahr, welchen dieſe Worte der Mapeux verbargen, 
und er eriwiederke mit einer eben fo aufrichtigen, als 
unbarmherzigen Zärtlichkeit: 

— Glaubſt Du denn, meine gute Mayeur, daß ich 

mid von einer ernften Liebe hätte ergreifen laffen, 
wenn nicht in dem Charakter, in dem Herzen, in dem 
Berfiande derjenigen, welche ich Liebe, viel von Dir 
gelegen hätte? . 
— Geh, Bruder, ... — fagte Die Mayenr Lächelnd, 
er. fa, die Unglückliche hatte den Muth, hatte die Kraft 
zu lächeln... — geb, Bruder, Du bift heute im Zuge, 
Artigleiten zu fagen, ... und wo haft Du dieſe hübfihe 
Perſon kennen gelernt? 

— Sie iſt ganz einfach die Schwefter eines meiner 
- Kameraden; feine Dlutter ſteht an der Spite der afl- 
gemeinen Waſchtammer der Arbeiter; fie hat für dieſes 
Jahr einer Hülfe bedurft, und da man nach dem Ge⸗ 
brauche der Verbindung vorzugsweiſe die Verwandten 
der Geſellſchaftsmitglieder verwendet, ... fo hat Ma⸗ 
dame Bertin, das iſt der Name der Mutter meines 
Kameraden, ihre Tochter von Lille kommen laſſen, wo 
fie bei einer ihrer Tanten war, und ſeit fünf Tagen if 
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fe in der Weißzengkammer ... Am etſten Abensb, wo 

ich fie geſehen, habe ich drei Stunden damit zugebracht, 
mit ihr, mit ihrer Mutter und mit ihrem Bruder zu 
plaudern; ... am folgenden Tage habe ich mich im 
Innerſten des Herzens von ihr ergriffen gefühlt; am 
zweiten Zage hat es nur noch zugenommen .. . und 
jetzt Hin ich: närriſth in fie verliebt ... feſt entfchloffen, 
mich zu verheirathen ... je nach dem, was Du dazu 
fagen wärbeft ... Indeſſen ... ja... bad verwundert 
Dip... aber Allee: hängt von Die abz ... ich werbe: 
von meinem Bater und: von meiner Mutter nicht eher 
bie Erfaubniß verlangen, als bis Du Dich ausgeſpro⸗ 
den haſft. 


— Ich verſtehe Dich nicht, Agricol. 


— Du kennſt das unumſchränkte Bertrauen, welches 
ich tn den ungklaublichen Inſtinct Deines Herzens ſetze; 
gar manches Mal haft Du zu mir gefagt: „Agricol, 
traue Diefem nicht, Tiebe Jenen, habe Vertrauen zn die 
jem Anderen.” Run denn! Du mußt mir denſelben 
Dienft erweifen ... Du wirft Sräulein von Cardoville 
um bie Erlaubniß bitten, Dig zu entfernen; ich werde 
Dich nach des Fabrik führen; ich babe mit Nadame 
 Bertin- und mit ihrer Tochter von Dir, als von meiner 
geliebten Stämefter, geſprochen,.. und fe nach dem 
Eindrucke, welchen Du empfinden wie, nadpenr Du 
Angrliea ‚gefchen, werde ich mich erflären, ober nicht 
erklären ... Das if, wenn Du wii, — 
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oder ein Aberglaube von meiner Seite, aber ich bin 
nun einmal fü ... 

— Es fei, — antwortete die Mayeur mit einem 
heroiſchen Muthe, — ich werde Mademoiſelle Angelica 
* Sehen, ich werde Dir fagen, was ich von ihr halte... 
und das, hörſt Du ... auf eine aufrichtige Weile. 

— Ich weiß es wohl „.. Und wann wirſt Du 
tommen ? " 

— 3ch muß Fräulein von- Cardoville fragen, an 
welchem Tage fie meiner nicht bebürfen wird; . .. ich 
werde Dir es wiflen laflen ... 

0 — Ih danke Dir! meine gute Mayeur, — fagte 

Agricol mit Innigkeit; dann fügte er Tächelnd hinzu, — 
und erlaß Dein beftes Urtheil... Dein Urtheil feier- 
licher Tage . 

— Sherze nicht, Bruder... — fagte bie Mapeux 
. mit einer fanften und traurigen Stimme, — das if 
eine ernfle Sache . . . 28 handelt fich um das Glück 
Deines ganzen Lebens ... 

24 Fi dieſem Augenblicke rlopfte man beſcheiden an die 

x 

— Herein! — fagte die Mayeur. 

Slorine erſchien. 

— Sräulein bittet Sie, gefälligſt zu Fi fommen au 
wollen, wenn Sie nicht befchäftigt find, — fagte Flo⸗ 
rine zu ber Mapeur. 

Diefe ſtand auf, und indem fie ſich an ben oawier 
wandte, ſagte ſie; 
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— Wil Du einen Augenblick warten, Agricot? ich 
will Fräulein von Cardoville fragen, über welchen Tag 
ih verfügen Tann, und zurückommen, um Dir es zu 
ſagen. 

Indem fie dieſes ſagte, verließ das junge Nädchen 
bad Zimmer und ließ Agricol mit Florinen allein. 

— Ich Hätte wohl gewünſcht, Fräulein von Cardo⸗ 
ville Heute zu danken, — ſagte Agricol, — aber ih 
fürdte mich, unbefcheiden zu fein. 


— Das Fräulein ift ein wenig unwohl, — fagte glorine, 
— und fie hat Niemand empfangen, mein Herr; aber 








ih bin überzeugt, daß, fobald fie fich beſſer befindet, fie - 


fi ein Bergnügen daraus machen wird, Sie zu fehen. 

Die Mayeur trat wieder ein und fagte zu Agricol: 

— Benn Du mid morgen gegen brei Uhr abholen 
wi, damit Du nicht Deinen ganzen Tag verlierft, fo 
wollen wir mit einander nad der Fabril' gehen, und 
Du wirft mich am Abend zurüdführen. 

— Afo auf morgen, um brei Uhr, meine gute 
Mapeur. 

— Auf morgen, um brei Uhr, Agricol. 

Am Abende eben dieſes Tages, als Alles in dem 
Hötel ruhig geworden, kehrte Die Mayenr, welche bis 
um zehn Uhr bei dem Fräulein von Cardoville geblie- 
ben war, in ihr Schlafzimmer zurüd und verfchloß ihre 
Thür; indem fie fi unendlich frei und ohne Zwang 
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Bertrauten argmwöhnifcher ober verfeßter Herzen, dieſem 
gebuldigen, verfihwiegenen und kalten Freunde, ber, 
wenn ex nicht auf die herzzerreißenden Klagen antwor⸗ 
tet, fie zum Mindeſten immer anhört, immer die Erin« 
nerung aufbewahrt? - 


° Wenn ihr Herz bald von traurigen und Tanften, 
bald von bitteren und es zerreißenden Gefühlen übers 
ſtrömte, hatte fih die arme Nähterin, die einen ſchwer⸗ 
müthigen Reiz in diefen flummen und einfamen, bald 
in ein poetifches, einfaches und rührendes Gewand ge- 
Heideten, bald in einer ungefünftelten Profa gefrhriebes 
nen Ergießungen fand, allmälig daran gewöhnt, biefe 
Mittheilungen nicht mehr auf das zu beſchränken, was 
Agricol betraf; obwohl er den Grund aller ihrer Ges 
danken ausmarhte, fo waren doch gewiffe Betramptungen, 
bie der Anblid der Schönheit, der glüdlichen Kiebe, der 
Mutterfchaft, des Reichthums und des Mißgeſchickes in 
ihr entftehen Tieß, fo innig von ihrer eine fo unglüd- 
liche Ausnahme bildenden Perſönlichkeit durchdrungen, 
daß fie nicht einmal wagte, fie Agricol mitzutheilen. 


”- Das war alfo das Tagebuch eines ſchwächlichen, ver- 
wachfenen und unglüdlichen, aber mit einer Engels- 
Seele und einem ſchönen, durch das Leſen, die Betrach⸗ 
tung und die Einſamkeit entwidelten Verſtandes begabten 
armen Mädchens aus dem Volke; ungelannte Seiten, 
die indefien ergreifende und tiefe Bemerkungen über bie 
Weſen und über die Dinge enthielten, bie aus dem ei⸗ 
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genthümlichen Gefichtspunkte aufgefaßt waren, auf wel 
hen das Verhaͤngniß dieſe Unglückliche geſtellt Hatte, 

Die folgenden, hier und da plötzlich abgebrochenen 
oder mit Thränen benetzten Zellen bildeten, nach der 
Richtung der Gefühle, welche die Mayeur im Laufe 
des Tages, an bem fie die unendliche Liebe Agricols 


für Angelica erfuhr, empfunden batie, 5 bie (egten Seiten 
biefes Tagebuches. 





„Freitag den 3. März 1832. 
> +» Meine Nacht iſt durch keinen peinlichen Traum 
aufgeregt geweſen; heute Morgen bin ich ohne irgend 
eine traurige Ahnung aufgeftanden, 

„Ih war ruhig, unbeforgt, als Agricol kam. 

„Er erfchien mir nicht aufgeregt; 'ex war, wie im⸗ 
mer, einfach, liebevoll. Ex bat mir zuerft ein Herrn 
Barby betreffendes Ereigniß erzählt, und bann hat er 
ohne Hebergang, ohne Zögern zu mir gefagt:- 

„— Seit vier Tagen bin ich erblich ver» 
liebt... Diefes Gefühl if fo ernſtlich, daß 
ib daran denke, mich zu verheirathen ... 
35 komme, um Di zu berathen. - 

„Sp if mir diefe, für mich fo niederſchlagende 
Mitteilung ... auf eine natürliche, herzliche Weife 
"gemacht worden ... ich an ber einen Seite des Kamines, 
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Agricol an der andern, als vob wir dom Mihoilligen 
Dingen geplaudert hätten. 

„Es bebarf indefien nicht mehr, um uns das Herz 
zu brechen... Jemand tritt ein... umarmt und brü⸗ 
derlich, fetzt ſich ... erzählt ung und dann... 

„O! mein Gott... mein Gott... mein Verſtand 
verwirrt fh... 

„ „Ich fähte mich mehr big ... Run denn, Muth, 
armes Herz ... Muth; wenn mich eined Zaged das 
Unglück von Neuem niederbeugt, fo werde ich biefe 
unter dem Eindrucke des graufamftien Schmerzes, ben 
ich jemals empfinven Tann, niedergefchriebenen Zeilen 
wieder Iefen und mir fagen: Was ift der Kummer der 


Gegenwart gegen den Kummer der Vergangenheit? 


„Welch ein graufamer Schmerz ift der meinige! ... 
Er ift unrechtmäßig, lächerlich, befhämend; ich würde 
ihn nicht zu geftehen wagen, felbft nicht ver zärtlichfien, 
der narhfichtigften der Mütter... 

„ah! das kommt daher, weil es fehr widerwärtige 
Leiden giebt, bei denen man dennoch mit gutem Rechte 
vor Mitleiven oder vor ſtolzer Geringſchätzung die Achſeln 
zuckt. Ah!... das kommt baer, weil es verbotenes 
Unglüd giebt... 

„Agricol Hat mich gebeten, morgen bas junge Mäd⸗ 
. hen zu fehen, in die er Leivenfchaftlich verliebt if, und 
die er heiratben wird, wenn ibm der Inſtinct meines 
Herzens zu dieſer ... Ehe räth ... Diefer Gedanke if 
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ber ſchmerzlichſte von allen denen, bie mid gemartert 
haben, ſeitdem ex mir diefe Liebe auf eine fo unbarm⸗ 
herzige Weife gemeldet hat... 

„Auf eine unbarmherzige Weife. . . nein... Agri⸗ 
col; ... nein, nein, Bruder, vergieb mir. diefen unge» 
rechlen Schzei meines Leidens! ... Weißt Du etwa, .. 
fannft Du etwa ahnen, daß ich Dich weit Heftiger liebe, 
als Du liebſt und Du jemals diefes reizende Geſchöpf 
lieben wirſt. 

„Braun, einen Nympbenwuns, weiß wie 
eine Lilie, und blaue Augen .... groß wie das 
...und faftebenfofanft als Die Deinigen... 

„So hat er gefagt, als er mir ihr Bild ſchilderte. 

„Armer Agricol, er hätte gewiß gelitten, mein 
Gott!! wenn er gewußt hätte, daß jedes feiner Worte 
mir das Herz zerriß! 

„Niemals habe id; mehr, als in dieſem Aygenbiide, 
das tiefe Mitleiven, das zarte Erbarmen gefühlt, das 
uns ein liebevofles und gutes Wefen einflößt, Das uns 
in feiner aufrichtigen Unwiſſenheit tödtlich verletzt und 
ung zulächelt ... 

Dessalb tadelt man ihn auch nicht, ... nein,... 
man bedauert ihn über all den Schmerz, den er em⸗ 
pfinden würde, wenn er das Weh entdeckte, das er 
uns verurſacht. 

„ie ſeltſam! niemals hatte mir Agricol ſchöner 
geſchienen, als heute Morgen... Wie fein‘ männliches 
Geſicht fanft erregt war, als ex mir von ben Beſorg⸗ 
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niſſen dieſer jungen und hübſchen Dame erzähliel ee 


Als ich ihn mir die Angf einer Fran, erzählen hörte, 
welche es riskirt, ſich für ven Dann, ven fie Iiebt, ins 
Unglück zu ſtürzen ... fühlte ich mein Herz gewaltig 
Hopfen‘... meine Hände glühend werden ... ein mattes 
Schmachten ſich meiner bemächtigen ... Lächerlichkeit 
und Unvernunft!! Habe ich etwa das Recht, ſo be⸗ 
wegt zu ſeint 
3 erinnere mich, daß ich, waͤhrend er ſprach, 
einen flüchtigen Blick in den Spiegel geworfen habe, 
ich war ſtolz, ſo gut gekleidet zu ſein; er hat es nicht 


einmal bemerkt; aber, gleichviel; es ſchien mir, daß 


meine Haube mir gut ſtände, daß meine Haare glänzend 
wären, baß mein Blick fanft fet... 

„Ich fand Agricol fo Ihön... daß ich fo weit ge- 
kommen bin, mic minder häßlich als gewöhnlich zu 
finden!! ohne Zweifel, um mich in meinen eigenen 
Augen darüber zu entfchuldigen, daß ich ihn zu Lieben 
wagte... 

„Am Ende... mußte fih das, was fih Heute er⸗ 
. eignet, früher oder fpäter doc. einmal ereignen ... 

„Ja ... und das tft tröftend wie... . für Diejenigen, 
welche das Leben Lieben... der Gedanke: daß der Tod 


nichts tft, weil er heute ober an einem andern Tage’ 


eintreten muß. 
„Das, was mid ‚Immer vor dem Selbftmorbe be⸗ 
vahrt Hat... dieſer letzten Zuflucht des Unglücklichen, 


| 
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der es vorzieht, Lieber zu Bott zu gehen, als uhter 
feinen Gefchöpfen zu bleiben... if das Gefühl der 
Pit... Man darf nicht bios an firh denken. 


„Und ich fagte mir auch: Gott iſt gütig . . . immer 
gätig, ... da die am meiften verwahrlofeten Wefen . . . 
immer noch zu lieben... fi aufzuopfern Gelegenheit 
finnen. Wie kommt es, daß es mir, die ich fo ſchwach 
und fo niehrig bin, immer verliehen geweien iR, Je⸗ 
mandem hülfreich und nützlich zu ſein? 

„So war ih noch heute ſehr verfunt, mit dem 
Leben ein Ende zu maden;... — weder Agricol noch 
feine Mutter bedurften meiner mehr... Ja... aber 
diefe Unglüdlichen, zu deren Borfehung mich Fräulein : . 
von Cardoville gemacht hat? ... Aber. meine Wohl» 
thäterin ſelbſt, ... obgleich „fie mich wegen der Hart⸗ 
nädigfeit meines. Argwohns gegen dieſen Mann lieb⸗ 
zeich gefcholten hat? ... Mehr als jemals bin ip für - 
fie in Angft... Mehr als jemals... fühle, ich fie ber 
droht;... mehr als jemals glaube ich an bie Raplig- 
keit meiner Anmwefenpeit bei ihr ... 

„3% muß alfo leben... 


„Leben, um morgen biefes funge Orten ı au ſehen 
... das Agricol zum Sterben liebt? 

„Mein Sottl... warum habe ih denn immer den 
Schmerz gefannt, und niemals den Haß?... Es muß 
ein bitterer Genuß in dem Haffe liegen ... So vide 
Leute haſſen!! ... Vielleicht werbe ich Died junge Mäps 
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den Haffen ... Angelica ... wie er fiergenannt hat... 
Indem er trenherzig zn mir fagte: 

„Ein relzender KRame... Angelica ... 
wit wahr, Mapeux? u 
„Dieſen Namen, der an einen Begriff voller m 


muth erinnert, mil dieſem Spottnamen, das höhni ſche 


Symdol meinen Mißgeſtalt, zuſammen zu fiellen! .. . 
„Armer Agricol. . armer Bruder „.. Sag’! die 
Güte ift alfo znpehfen ebm fo unbartmpergig verbienest, 
als vie: Bosheitl . 

v3 das —*8 Mädchen haſſen ? ... Und wes· 
balb? Hat fie mir die Schönheit entwendet, welche 
Agricol verrährt? Kann ich ihr bös Darüber fein, Daß 
fe ſchön if... 

„Als ich wich noch nicht an die Folgen meiner Höß 
lüchleit gewöhnt hatte, fragte ich mich mit eimer bitteren 
Neugierde, warum der Schöpfer feine Geſchöpfe auf 
sine ungleiche Weife begabt hätte... . 

Se. Gemopnpeit gewiflee Leiden "hat mir erlaubt, 
mit Ruhe zu überlegen; ich habe mich. am Embe über⸗ 
‚redet ... und ich glaube es, daß an die Häpßlichkeit 
‚und an die Schönheit die beiden edelſten Empfindungen 
ber Seele genüpft find ... die Bewunderung und das 
Mitleiden! 

„Diefenigen, welche mir gleich ſind ... bewundern 
Vesenigen, welche ſchön ſind ... wie Angelica, wie 
Ne md diefe da empfinden ihrer Seits ein 
tfeiven für meines Gleihen ... 
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„Min Hat zuweilen wider feinen Willen ſehr ſinnloſe 
Hoffnungen ... Deshalb, weil Agricol mir aus Schick⸗ 
lichkeitsgefühl niemals etwas von feinen Liebſchaften, 
wie er gefagt hat, erzählte... Überrebete ih mich zu⸗ 
weilen, daß er feine hätte; ... daß er mich liebe; ... 
aber Daß für ihn, wie für mich, die Lächerlichkeit ein - 
Hinderniß für: jedes. Geftänpniß: fi. Ja, und ich Habe 
- fogae Berfe. über dieſen Gegenfiand gemacht. 6 . 
ſind, wie. ich glaube, von allen bie am mindeſnun 
ſchlechten. 

„Welch ſeltſame Stellung die meinige ill... Bm 
ich, liebe ... mache ich mich läherlih; ... wenn man 
mich Tiebi ... fo iſt man noch weit lächerlicher. 
Die babe ich das fo weit vergeffen kännen . .. 
um gelitten zu haben ... um zu leiven, wie ich jetzt 
leide? Aber. geſegnet ſei dies Leiden, ba es keinen 
Haß erzeugt, ... nein... denn ich. werbe bieles 
junge Mädchen nicht haſſen; ... ich werde meine Pflicht 
ala Schwefter bis an's Ende erfüllen ... ich werde 
genau auf mein Herz hören; ich habe den Inflinct ber 
Erhaltung Anderer; er wird mich leiten, er wird mich 
aufklären ... 

„Meine einzige Furcht iſt, bei dem Anblide des 
jungen Mädchens in Thränen auszubrechen, meine Ge» - 
müthsbewegung nicht unterbrüden zu Türmen. Aber, 
mein Gott}: welche Entdeckung find dann meine Thrä⸗ 
nen für Agricol!!- Er... die thörichte Liebe entbeden, 
bie er mir einflößt ... ol niemals; ... ber Tag, an 





‘ 
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welchem ex fie erführe, wäre ber letzte meines Lebend 
... Es gäbe dann für mi etwas, das über der 
Pflicht ſteht, ver Wille, der Scham zu entgehen, einer 
unheilbaren Scham, welche ich Immer brennend, wie ein 
glühendes Eiſen, fühlen werde ... 


„Nein, nein, ich werde ruhig fein ... — babe ich 
nicht außerdem vor Kurzem in ſeiner Gegenwart muthig 
eine ſchreckliche Prüfung beſtanden? Ich werde ruhig 
fein; ... außerdem muß es fein, damit meine Perſön⸗ 
lichkeit nicht dieſes zweite Geſicht trübt, weiches fo 

hellſehend für diejenigen iſt, welche ich liebe. 


O! peinliches ... peinlihes Wert ... Dem 

auch ſelbſt die Furcht, einem fohlechten Gefühle unwill⸗ 
türkich nachzugeben, darf mich nicht zu nachfichtig gegen 
diefes junge Mädchen machen? Ich könnte auf dieſe 
Weife die Zufunft Agricols gefährden, da, wie er fagt, 
meine Entfiheivung allein ihn Teiten foll, 

„Armes Geſchöpf, das ih bin ... Wie ich mic 
täuſche! Agricol fragt mich um meinen Rath, weil er 
glaubt, daß ich nicht den traurigen Muth Haben wärbe, 
feiner Leidenſchaft ein Hinderniß zu Bilden; oder auch 
wird er mir fügen: ... »Gleichviel . . . ich liebe ... 
und ich trotze der Zukunft ... 

„Aber dann, wenn mein Rath, wenn der Saftinet 
meines Herzens ihn nicht Leiten follten, wenn fein Ent⸗ 
ſchluß im Boraus aefapt if, ... wozu nüßt dann 
morgen biefer für mich fo graufame Auftrag? 
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„Wozu er nuͤtzt? ihm zu gehorchen! Hat er mir 
nicht gefagt: »Kommi« 

„Wie mandes Mal habe ich mich nicht, bei dem Ge: 
banken an meine Hingebung für ihn, in der geheimften 
Ziefe meines Herzens gefragt, ob jemals der Gedanke 
in ihm aufgeftiegen fei, mich auf eine. andere Weife, 
benn als. Schwerter zu Tieben? ob er ſich jemals gefagt 
hätte, welche treue Frau er an mir haben würde. 


„And warum folite ex fih das gefagt haben? fo 
lange, als er es gewollt hat, To lange, als er es wollen 
wird, war ich und werbe ich für ihn eben fo hingebend 
fein, als ob ich feine Frau, feine Schwefter, feine Mut⸗ 
ter wäre? Warum follte dieſer Gedanke in ihm auf 
gefttegen fein? Dentt man jemals daran, das zu wün⸗ 
ſchen, was man beſitzt? ... 

„Ich mit ihm verheirathet ... mein Gott! ... 
Dieſer eben ſo finnloſe, als unausſprechliche Traum 
... Dieſe Gedanken, voll einer himmliſchen Lieblichkeit, 
welche alle Empfindungen, von der Liebe bis zur Mut- 
terfhaft, umfaflen, . . . find biefe Gedanken und 
Empfindungen nicht bei Strafe einer Lärherlichleit un« 
terfagt, welche nicht mehr und nicht minder groß if, 
als wenn ich Kleider und Puß trüge, welche meine 
Mißgeſtalt und meine Häßlichkeit mir verbieten ? 

„Sch möchte willen, ob ich da, wo ich in die grau⸗ 
famfte Noth verfenkt war, bei der Nachricht von ber’ 
Verheirathung Agricols mehr gelitten hätte, als ich 

Der wiee Sude. v1. 3, 9 


joßt leide? Hätten der Hunger, ber Froſt, das Elend 
von biefem gräßlihen Schmerze zerfireut, ober hätte 
biefer gräßliche Schmerz vielmehr mich über den Froft, 
den Hunger und das Elend zerfireut? ... 


‚Nein, nein, biefer Spott ift bitter; es {ft nicht 
recht von mir, To zu ſprechen. Wozu der fo tiefe 
Schmerz? In was hat ſich die Zuneigung, bie Achtung, 
die Ehprerbietung Agricols gegen mid geändert? Ich 
beffage mich . . Und was wäre e8 Denn, großer Gott! 
wenn, wie man baß leider nur zu häufig flieht, ich 
fihön, liebend, treu wäre, und er mir eine minder 
fihöne, mindeg Tiebende, minder treue Frau vergezogen 
hätte! ... Wäre ich dann nicht noch taufend Mal un» 
glücklicer? Denn ich könnte, ih müßte ihn ta- 
dein ... während ich ihm nicht böfe darüber fein kann, 
niemals an eine, wegen der Lächerlichkeit unmögliche 
Verbinduns gedacht zu haben ... 


: And hätte er fie gewollt .-. . würbe ich ettva jes 
mals die Selbſtſucht gehabt haben, darein zu Willis 
gen?... 

„Ich habe gar viele Seiten dieſes Tagebuches zu 
fpreiben begonnen, wie ich dieſe da begonnen habe... 
das Herz voller Bitterfeit, und faſt immer in ber 
Stimmung, daß ish dem Papiere das fagte, was ich 
Niemandem zu fagen gewagt haben würde, ... meine 
‚Seele berupigte fh, dann kam die Ergebung ... die 
Ergebung ... meine Heilige, bie, welche bie Augen 
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voller hraren, lächelnd leidet, liebt und niemals 
Boat“ 

Dieſe Worte waren die letzten des Tagebuches. 

Man fah an den reichlichen Spuren von Thränen, 
daß die Unglückliche oft in Schluchzen ausgebrochen 
fein mußte ... . 

In der That, durch fo viele Gemüthserfchütterungen 
erichöpft, hatte die Mayenr gegen das Ende der Nacht 
das Tagebuch wieder hinter den Papplaften gelegt, 
nicht etwa, weil fle es dort für mehr, als überall an⸗ 
derswo, in Sicherheit glaubte Cfie konnte nicht den ge- 
tingfien Mißbrauch des Vertrauens argmöhnen), fon» 
dern weil fie es dort weniger ben Bliden preisgegeben 
hielt, als in einer Schieblade ihres Schreibtifches, die 
fie Häufig vor den Augen Aller öffnete. 

Demnach, wie es fih das muthige Geſchöpf 
vorgenommen hatte, weldes fein Werl bis an's Ende, 
auf eine würbige Weiſe vollbringen wollte, hatte fie 
am folgenden Tage Agricol, erwartet, und ſich, wohl 
befefligt in ihrem heldenmüthigen Entfchluffe, mit 
dem Schmied nach der. Fabrik des Herrn Harby be» 
geben. 

Slorine, von dem Ausgange ber Mapeux unterrichtet, 
aber einen Theil des Tages durch ihren Dienſt bei dem 
Fräulein von Cardoville zurückgehalten, und indem fie 
außerdem vorzog, die Nacht zur Ausführung der neuen 
Aufträge abzuwarten, welche fie, nachdem fie durch einen 
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Brief den Inhalt von dem Tagebuche der Mayeux hatte 
wiſſen laffen, verlangt und erhalten hatte; Florine, ge⸗ 
wis, nicht überraſcht zu werden, trat, fobald die Nacht 
gänzlich hereingebrocen war, in das Zimmer ber jun⸗ 
gen Näpterin ... 

Da fie den Ort fannte, wo fie das Manuſcript 
finden würde, ſo ging fie gerade auf den Schreibtiſch 
zu und 30g den Pappfaften heraus; dann nahm fie einen ver⸗ 
fiegelten Brief aus ihrer Taſche, und ſchickte fih an, 
ihn an die Stelle des Manuferipts zu Iegen, "welches 
fie weggenommen hatte. 

In diefem Augenblide zittexte fie fo heftig, vaß 
ſie genöthigt war, ſich einen Augenblid an den Tifch 
zu lehnen. 

Wir haben gefagt, daß nicht jebes gute Gefühl in 
Slorinens Herzen erlofhen war, fie gehorchte verhäng- 
nißvoller Weife den Aufträgen, welche fie empfing; aber 
fie fühlte auf eine ſchmerzliche Weile das Abfcheuliche 
und Schändlihe, was in ihrem Berfahren lag ... 
Wenn es fich durchaus nur um fie gehandelt hätte, fo 
würde fie ohne Zweifel eher den Muth gehabt Haben, 
Allem zu troßen, als eine abfcheuliche Herrfihaft zu er- 
dulden; ... aber dem war unglüdlicher Weife nicht fo, 
und ihr Untergang hätte einer Perfon, die fie mehr als 
- ihr Leben liebte, eine töntliche Verzweiflung verurſacht; 

. fie ergab ſich demnach ... nicht ohne graufame 
Seelmangft dem abfcheufichen Verrath. 
Obgleich fie fat immer nicht wußte, au welchen 
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Zwecke man fie handeln ließe, und namentlich in Bezug 
auf die Entwendbung von bem Tagebuche der Mapeux, 
fo abnete fie doch dunkel, daß Die Unterfchlebung dieſes 
verfiegelten Briefes gegen das Manuſcript traurige 
Folgen für die Mayeur haben müßte, denn fie erinnerte 
fih der Unheil verfündenden, am Tage zuvor von Ro« 
pin ausgefprochenen Worte: 

— Man muß morgen...» mit ber Mapeur ein 
Ende machen. 

Was verftand er unter dieſen Worten? In wie 
fern trug der. Brief, welchen er ihr befohlen hatte an 
die Stelle des Tagebuches zu legen, au dieſem Reful« 
tate bei? 

Sie wußte e8 nit; aber fie fah ein, daß bie fo 
helffehende Zreue der Mayeux den Feinden bes Fräu⸗ 
leins von Carbovilfe einen gerechten Argwohn einflößte, 
und daß fie ſelbſt, Florine, jeden Tag ihre Falſch⸗ 
heit burh die junge Nähterin entvedt zu ſehen 
riskire. 

Die letztere Befürchtung machte dem Schwanken 
Florinens ein Ende; ſie legte den Brief hinter den 
Pappkaſten, ſchob ihn wieder an ſeinen Platz, und das 
Manuſcript unter ihre Schürze verbergend, verließ fe 
verſtohlen das Zimmer ber Mayen. 





VIII. 
Das Tagebuch der Mayenx. 


Als Fiorine wieber in ihr Zimmer zurückgekehrt 
war, in welchem ſie einige Stunden vorher das aus 
der Wohnung der Mayeux entwandte Manuſcript ver⸗ 
ſteckt hatte, wollte ſie, ihrer Neugierde nachgebend, das 
Tagebuch durchlaufen. 

Bald empfand fie ein zunehmendes Intereſſe, eine 
unwillkürliche Rüprung bei dem Lefen dieſer geheimen 
Mittpeilungen der jungen Nähterin. Unter mehreren 
Auffägen in Berfen, welche alle eine leidenſchaftliche 
Liebe für Agricol athmeten, eine fo tiefe, fo unſchuldige 
‚und aufrihtige Liebe, daß Florine davon gerührt war 
und bie lächerliche Mißgeftalt ver Mayeur vergaß; unter 
mehreren Auffägen in Berfen, fagen wir, befanden fi 
verfchiedene Bruchſtücke, Gedanfen oder Erzählangen, 
die fich auf Ideen oder auf verſchiedene "Vorfälle bezo⸗ 
gen. Wir wollen einige davon anführen, um den tiefen 
Eindruck zu rechtfertigen, den fie Florinen verurſachten. 
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Bruchſtücke aus dem Tagebuche der 
Mayeur. 


ne. + Heute war mein Namenstag. Bis biefen 
Abend habe ich eine thörichte Hoffnung bewahrt. 

„Geftern war ih zu Madame Beauboin hinunter⸗ 
gegangen, um ihr eine Heine Bunde zu verbinpen, die 
fie an dem Beine hatte, Als ich eintrat, war Agricol 
da. Ohne Zweifel ſprach er mit feiner Mutter von 
mir, denn fie ſchwiegen plötzlich alle Beide, indem fie 
ein Lächeln des Einverflänpniffes auswechfelten, und 
dann habe id, im Vorbeigehen, auf der Kommode ein 
bübfches, Tleined Pappfätchen mit einem Nadelkiſſen 
auf dem Dedel gefehen ... Ich fühlte:mich vor Glück 
errötben . . . Ich glaubte, Daß dieſes Heine Gefchent 
für mich beftimmt fei, aber ich that, als’ ob ich nichts 
fähe. 

„Während ih vor feine Mutter auf den Knieen 
lag, ging Agricol aus; ich Fonnte ihn nur von der 
Seite fehen, aber ich babe Gemerkt, daß er das kleine 
Laſichen mitnahm. 

„Niemals iſt Madame Besuboin zärtlicher, mütter⸗ 
licher gegen mich geweſen, als an dieſem Abende. Ich 
habe zu bemerken geglaubt, daß fie ſich an dieſem 
Abende frühzeltiger als gewöhrlih zu Bette legte. — 
Das gefihieht, um mich frühe fortzufchielen, dachte 
ih, — damit ich vefto früher die Ueberraſchung genieße, 
die Agricol mir bereitet hat, 
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„te Hopfte mie daher das Herz, als ich recht ſchnell 
wieder zu meiner Heinen Kammer binaufging! Sch 
zögerte einen Augenblid, bevor ich bie Thür öffnete, 
um mein Glück noch länger zu genießen. 

„Endlich ... trat ich mit vor Freudenthränen ver⸗ 
ſchleierten Augen ein; ich bfidte auf meinen Tiſch, auf 
meinen Stuhl, . . . auf mein Bett, nichts; ... . das 
Heine Käfthen war nicht ba. Mein Herz wurbe bes 
-Hommenz ... bann habe ich mir gefagt: es wird alfo 
morgen fein, denn heute iſt ja erft ber Vorabend meines 
Namenstages. 

„Der Tag iſt verfloſſen ... Der heutige Abend iſt 
gelommen ... Nichts ... Das hübſche Käſtchen war 
nicht für mich ... Es befand fich ein Nadelkiſſen auf 
feinem Dedel ... das konnte nur für ein Frauenzimmer 
paffen ... Wem hat es Agricol gefhentt? ... 

„In diefem Augenblide leide ich fehr ... 

„Der Gedanke, den id baran fnüpfte, daß Agricol 
mir zu meinem Namenstage Glück wünſchen würde, ift 
kindiſch; ... ich ſchäme mich, ihn mir zu geſtehen; ... 
aber das hätte mir bewiefen, daB er nicht vergeſſen 
hätte, daß ich noch einer anderen Namen als den der 
Mapeux habe, welchen nan mir immer giebt... 

„Meine Empfindlichkeit in biefer Beziehung ift fo 
unglüdfelig, fo hartnädig, daß es mir unmöglich if, 
nicht jedes Mal, fo oft man mi Die Mapeux nennt, 
sinen Augenblid Schan und Kummer gu empfinden... . 


. 
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Und dennoch Habe ich fett meiner Kinppeit feinen anderen 
Kamen gehabt... 

„Deshalb wäre ich fehr glücklich geweſen, wenn 
Agricol die Veranlaſſung meines Namenstages benutzt 
hätte, um mich ein einziges Mal bei meinem beſcheide⸗ 
nen Namen ... Magbatene zu nennen. , 

„Glůͤcklicher Weiſe wird er niemals dieſen Wunſch 
und dieſes Bedauern erfahren. 


/ 


Florinens Wehmuth fleigerte fh immer mehr bet 
bem Lefen dieſer Seite, die eine fo ſchmerzliche Einfach» 
heit athmete, fie fchlug einige Blätter um und fuhr fort: 


/ 


nes. Ich habe ſo eben dem Begräbniſſe dieſer armen 


Heinen Victorine Herbin, unſerer Nachbarin, beige⸗ 


wohnt ... Ihr Vater, ein Tapezirergefell, arbeitet mo» 
natsweife fern von Paris... Ste tft mit neunzehn 
Jahren, ohne Verwandte um fih herum, geftorben, ... 


ihr Todeskampf ift nicht ſchmerzlich geweſen; die wadere . 


grau, welche bis auf den letzten Augenblid bei ihr ge» 
wacht hat, hat uns gefagt, daß fie feine anderen Worte 
als die ausgeſprochen hätte: 

u” Endlich u. endlich er 


„Theures Rind! fie war fehr ſchmächtig geworben; 
aber mit fünfzehn Jahren war fie eine Rofenfnospe... 
und fo hübſch ... fo frifh ... blonde Haare, wei 
wie Seide; aber allmälig hat fie abgenommen, ihr Ges 
ſchäft, wollene Matratzen aufzufämmen, hat fie getöbtet 
... Sie ift fo zu fagen durch die Länge ber Zeit von 
der Wolle, dem ausbünftenden Staube, wergiftet wor- 
ben „..*) ba ihr Gewerbe um fo ungefunder. und um 





*) Man lieft in der Ruche Populaire (Volksbienenkorb), eine 
vortreffliche, von Arbeitern Heraudgegebene Sammlung, über 
die wir bereitd geſprochen Gaben, folgende nähere Umftänve : 

„Die Auftlämmerinnen von wollenen Matrasen. 
— Der aud der Wolle auffteigende Staus macht aus dem Käm⸗ 
men der Wolle einen der Gefundgeit nachtheiligen Stand, deſſen 
Gefahr aber noch durch die Verfälfhung im Handel vermehrt 
wird, Wenn ein Hammel gefchlachtet it, fo iſt die Wolle des 
Halfed mit Blut gefärbt; man muß fie reinigen, um fie verkaufen 
zu können. Zu diefem Ende weicht man fie in Kalk ein, der, mach: 

dem er die Bleiche bewirkt, theilweife darin bleibt. Die Arbei⸗ 
terin muß darunter leiden; denn ivenn fie Diefe Arbeit verrichtet, 
fegt fih der Kalt, der ſich als Staub ablöft, durch das Athmen 
auf die Bruft, und verurfacht ihr am häufigſten Magenkrampf und 
Erprechen, welche fie in einen traurigen Zufland verfeßen; bie 
Meiften unter ihnen geben das Gerchäft auf; diejenigen, welche 
dabei beharren, befommen zum Mindeſten Huften ober Bruſt⸗ 
beftemmung, die fie nur mit dem Tode verläßt. 

„Hierauf kommen die Pferdehaare, von denen die thenerfien, bies 
jentgen, welche man Mufterhaare nennt, nicht einmal rein find, 
Man kann daraus urtheilen, wie es mit den geringen tft, welche 
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ſo gefährlicher war, als ſie für arme Haushaltungen 
arbeitete, deren Matratzen immer von Ausſchußwolle 
gemacht find, 

„Ste hatte ven Muth eines Löwen und bie Erge⸗ 
bung eines Engels; ſie ſagte mir immer mit ihrer 
feinen, dann und wann durch einen trockenen und häu⸗ 
figen Huften unterbrochenen, ſanften Stimme: — Ich 
babe nicht Tange Bitriol und Kalkſtaub alle Tage ein⸗ 
zuathmen; ich ſpeie Blut und habe zuweilen Magen⸗ 
kräaͤmpfe, die mich ohnmächtig machen. 

„— Über fo fange. doch ein anderes Gewerbe an, — 
fagte ich zu ihr. | 

„— Und die Zeit eine andere Lehre zu machen? — 
antwortete fie. mir, — und bamn iſt es jetzt zu fpät, 
es iſt aus mit mir, ich fühle es wohk... es iſt 
nit meine Schuld, — fügte das gute Geſchöpf 
hinzu, — denn ich habe Meinen Stand nicht gewählt; 
mein Bater hat ed gewollt; glücklicher Weiſe bebarf er 


[= 


1 

die Arbeiterinnen Vitriol⸗Pferdehaare nennen, und die aus dem 
Ausfchuß, von Ziegen⸗ und Bockhaaren und Schweineborſten aus 
fanımengefeßt find, die man anfangs durch Vitriolöl umd dann 
durch Sarbe sieht, um die fremdartigen Körper zu verbrennen und 
iu verbergen, ald Stroh, Dornen und ſelbſt Stücken Sell, die 
man fih nicht die Mübe nimmt abzutreunen, und man bei dem 
Bearbeiten der Pferdehaare oft noch erkennt, aus denen ein Staub 
auffieist, der eben fo viel Verwüſtungen anrichtet, ald der der 
Kalkwolle.“ 


— 190 — 


meiner nicht. Und dann, wenn man tobt iſt ... Bat 
man fih um Nichts mehr zu befümmern, man fürchtet 
nicht, feine Arbeit zu haben. 

„Bictorine fagte dieſe traurige Gemeinheit fehr auf« 
‚ richtig und mit einer Art von Zufriedenheit. Ste iſt 
demnach auch mit den Worten geſtorben: ... Endlich 
...endlich ... 

„Es iſt indeſſen ein ſehr ſchmerzlicher Gedanke, daß 
die Arbeit, durch welche der Arme genöthigt iſt, ſich 
ſein Brot zu verdienen, oft ein langſamer Selbſtmord 
wird! 

„Ich ſagte das neulich zu Agricol; er antwortete 
mir, daß es noch bei weitem tödtlichere Gewerbe gäbe: 
— die Arbeiter in Scheidewaſſer, in Bleiweiß und 
in Mennig unter anderen werben von vorausgefehenen 
und unheilbaren Krantpeiten befallen, an denen fie 
ſterben. 

„— Weißt Du, — fügte Agricol hinzu, — weißt 
Du, was fie fagen, wenn fie nach dieſen mörberifchen 
Werffätten „een? Wir gehen in's Schladt- 
hausl. 

„Diefer =, bei einer entfeglichen wahrheit, hat 
mich ſchaudern laſſen. 

„— Und ſo etwas erignet ſich in unſeren Tagen! 
... — ſagte ich mit blutendem Herzen zu ihn; — 
und man weiß das? Und unter fo vielen mächtigen 
"Leuten denkt Keiner am dieſe Sterblichkeit, welche feine 
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Brüder decimitt, die auf dieſe Weiſe gezwungen find, 
ein mörderiſches Brot zu eſſen? 

„— Was willſt Du, meine arme Mayeur? — ant⸗ 
wortete mir Agricol, — fo lange es fi darum handelt, 
das Bolf in Regimenter zu reifen, um es im Kriege 
tödten zu laſſen, befümmert man fih nur zu fehr um 
daſſelbe; handelt es fi darum, es zu organifiren, um 
es leben zu Taffen, ... fo denkt Niemand daran, aus⸗ 
genommen Herr Hardy, mein Brother. Und man 
fagt: Bah! — der Hunger, das Elend over die Leiden 
der Arbeiter, was thut das? Das gehört der Politif 
nidt an... Man irrt ſich, — fügte Agricot hinzu, 
— das ftept über der Politik! 

„. .. Da Victorine nichts Hinterlaffen hatte, um 
einen Gottespienft Zu ‚bezahlen, fo bat nur eine Aus⸗ 
ſtellung der Leiche unter der Vorhalle ſtattgefunden; 
denn es giebt nicht einmal eine einfache Todtenmeſſe 
für den Armen,... und dann, da man bem Pfarrer 
feine achtzehn Franken hat geben können, To hat au 
fein Priefter den Armenskeichenwagen nach der gemein- 
ſchaftlichen ©ruft*) begleitet. 

„Wenn fo abgetürzte, eingefchränfte und ver- 
fümmelte Beerdigungen aus dem Gefichtspuntte der 
Religion genügen, wozu dann andere erfinden? Ge⸗ 


*) Gin großed Grab, in das Immer eine gewiſſe Anzahl Särge 
zuſammen verfcharrt werden. 
\ 
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ſchieht es benn eiwa aus Habſucht? ... Wenn fie int 
Gegentheile ungenügend find, warum dann den Beblrf- 
tigen zum einzigen Opfer biefer Unzulänglichkeit machen ? 

„Aber wozu ſich um biefen Prunk, um den Weih⸗ 
rauch und die Gefänge befümmern, mit denen man, fih 
mehr ober minder verſchwenderiſch oder geizig zeigt? 
... wozu nützt es? wozu nüßt es? Das gehört wies 
der. zu den eitlen und irbifchen Dingen, um welche 
ſich die Seele nicht mehr befümmert, wenn fie firahlend 
zu Ihrem Schöpfer zurüdkehrt. 


\ 


.„Geſtern bat mich Agricol .einen Zeitungsartikel 
leſen Taflen, in welchem man eines um das andere hef- 
tigen Tadel oder bitteren und verächtlichen Spott an⸗ 

"wandte, um das anzugreifen, was man ben derberb- 
‚ liden Hang einiger Leute des Volkes nennt, fi zu 
unterrichten, zu fehreiben, die Dichter zu leſen und 
zuweilen Berfe zu machen. 

‚ „Die materiellen Genüffe find ung durch die Armuth | 
unterfagt. Iſt es menfchlich uns einen Borwurf baraug _ 
zu machen, geiftige Genüfle zu fuchen? 

„Welches Böfe kann daraus hervorgehen, wenn ich 
mid, von allem Vergnügen, von aller Zerfizeuung ab⸗ 
geſchnitten, nach einem arbeitfam hingebrachten Tage 
darin gefalle, einige Berfe zuſammen zu feßen . . . ober 


m 
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in dieſes Tagebuch die guten oder bie böfen Eindrücke 
niederzufchreiben, die ich empfunden habe? 

„IR Agricol etwa ein minder guter Arbeiter, weil 
er, zu feiner Mutter zurüdgelehrt, feinen Sonntag . 
Dazu verwendet, einige dieſer Volkslieder zu verfafien, 
welche die nährende Arbeit des Handwerkers preifen, 
und die zu Allen fagen: Hoffnung und Brüderſchaft! 
Macht er nicht einen weit würbigeren Gebrauch von 
feiner Zeit, als wenn er fie im Wirthshauſe vergeudete ? 


„Ha! diejenigen, welche uns über biefe unſchuldigen 
und-ebfeh Zerſtreuungen von unferen mühfeligen Ar⸗ 
beiten und von unferen Leiden tabeln, irren fi, wenn 
fie glauben, daß in dem Maße, als ber Verſtand 
fih erhebt und Täutert, man weit umnwilliger bie 
Entbehrungen. und das. Elend ertrüge, und daß bie 
Aufregung gegen bie Glücklichen der Welt dadurch zu⸗ 
nähme. 

„Selb angenommen, daß dem fo fei, Und dem if 
nicht fo, wäre es da nicht weit beffer, einen verflän- 
digen, aufgeflärten Feind zu haben, an deſſen Bernunft 
und an beffen Herz man fi wenden kann, als einen 
dummen, grimmigen und unverföhnlichen Feind ? 

„Aber nein doch, die Feindfeligkeiten verichwinden 
in dem Grabe, als ver Geift fi) entwickelt, der Horizont 
bes Mitgefühls ſich erweitert; man gelangt auf biefe 
Weiſe Dazu, die moralifchen Leiden zu begreifen; man 
erfennt dann, daß oft auch die Reichen ſchrecklichen 
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Kummer haben, und bie Brüberfihaft des Unglücks iſt 
fehon eine fpmpathetifihe Gemeinſchaft. 

„Ah! auch fie verlieren und beweinen bittexrlich ver- 
götterte Kinder, theuere Geliebten, angebetete Mütter; 
auch bei ihnen giebt es, befonders unter den Frauen, 
inmitten des Lurus und ber Größe gar manche ge⸗ 
brochene Herzen, gar manche leidende Seele, gar manche 
heimlich vergoflene Thräne ... 

„Mögen fie firh demnach nicht entfeßen, 

„Indem es fich aufflärt.. . indem es durch Bildung 
bes Berftandes ihres ‚Gleichen wird, Ternt das Volk die 
Reichen bedauern, wenn fie unglüdlich und gut find, .. . 
"und fie noch mehr zu bedauern , wenn ſie glücklich und 
böfe find. 


„. . . Welches Glück!... welch ſchöner Tagl Ich 
weiß mich nicht vor Freude zu faſſen. Ol ja, der. 
Menſch ift gut, iſt menſchlich, iſt mildthätig. DO! ja, 
der Schöpfer hat alle edelmüthigen Gefühle in ſein 
Herz gelegt... und, es ſei denn, daß er eine abſcheu⸗ 
fiche Ausnahme wäre, fo thut er niemals abfichilich 
Böſes. 

„Hier das, was ich ſo eben geſehen habe, ich warte 
den Abend, nicht ab, um es niederzuſchreiben, das würde 
es, To ar; fagen, in meinem Herzen erkalten laflen. 

„Ich war ausgegangen, um dringende Arbeit au 
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überbringeus ich ging über den Place du Temple; 
einige Schritte weit vor mir führte ein Kind von höch⸗ 
fiens zwölf Jahren, trotz der Kälte im bloßen Kopf und 
bloßen Füßen, mit einer Hofe und einem elenden kurzen 
Kittel in Heben befleinet, einen großen und ſtarken 
Karrengaul, der abgefpannt war, aber fein Geſchirr 
noch trug, am Zügel;... von Zeit zu Zeit blieb das 
Pferd plöglich ſtehen, indem es ſich weiter zu gehen 
weigerte; ... der Rnabe, welcher feine Peitſche hatte, 
um es zum Weitergehen zu ziwingen, 308 es vergebeng 
an feinem Zügel; das Pferd blieb regungslos ... Run 
tief der arme Kleine aus: O mein Goit!... mein 
Gott! — und weinte- heiße Thränen.... indem er um 
fid blidte, um irgend einen Beiftand der Borüber- 
kommenden anzuflehen, 


„Sein liebes Feines Gefiht trug den Ausbrud 
eines fo herzzerreißenden Schmerzes, daß ich, ohne zu . 
überlegen, etwas unternahm, worüber ih mich jeßt 
nicht zu Lächeln enthalten Tann, denn ich mußte ein fehr 
wunderliches Schauſpiel darbieten. 


„Ich habe eine ſchredliche Furcht vor Pferden, und 
ich fürchte mich noch mehr, mich den Blicken auszuſetzen. 
Gleichviel, ich nahm meinen Muth zuſammen, ich hatte 
einen Regenſchirm in ber Hand ... ich ſchritt auf das 
Pferd zu, und mit dem‘ Ungeflüm einer Ameife, welde 
mit einem Strohhalm einen diden Stein wankend machen 
wollte, verfeßte ich aus allen meinen Kräften dem wi⸗ 

Der ewige Jude. VI Bd. 10 


— 
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berfpänftigen Thiere mit meinen Regenfchieme einen 
berben Schlag auf ven Rüden | 
„— Ach! ich. danke! meine gute Frau, — rief ber 
Snabe aus, indem er feine Thränen abtrodnete, — 
ſchlagen Sie e8 gefälligſt norh ein Mal, es wird viel- 
Veicht wieder auffteben. . . 
„Ich ſchlug heldenmüthig gu, aber, ar! fei ed nun 
aus Bosheit, oder fei ed aus Zaulheit, das Pferd 
bückte die Kniee, Iegte fih und wälzte fh; indem es 


fih hierauf in fein Geſchirr verwidelte, zerriß und zer= - | 


brach es fein großes, , hölgernes Kummet; in der 
Furcht, Huffchläge zu bekommen, hatte ih mich eiligft 
entfernt ... Bet diefem neuen Unglüde vermochte fich 
der Knabe nur mitten in der Straße auf die Kniee zu 
werfen; dann frhluchzend die Hände foltend, rief er mit 
einer perzweifelten Stimme aus: — Zu Sürfel ... zu 
Hülfe!. 

Dieſer Ruf wurde gehört, mehrere Vorüberkom⸗ 
mende verſammelten ſich, eine weit wirkſamere Züchti⸗ 
gung, als die meinige, wurde dem ſtätigen Pferde ver⸗ 
ſetzt, welches wieder aufſtand ... aber, großer Gott! 
in welchem Zuſtande befand ſich fein Geſchirrl. 


„— Mein Herr wird mid fihlagen, — rief der 
arme Knabe noch heftiger ſchluchzend aus, — ich habe 
mich bereits. um zwei Stunden verfpätet, denn bag 
Hferd wollte nicht vorwärts, und jetzt ift fein Gefchirr 
zerriſſen ... Dein Herr wirb mich prügeln, mich fort, 


} 
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jügen. Was fon aus mir werben, mein Gott! ... 


ich habe weder Vater, noch Mutter mehr... 

„Bei diefen,, mit einem herzzerreißenden Ausdruck 
ausgefprochenen Worten, rief eine wadere Krämerin 
bed Tempel, welche fih unter, ben Reugierigen befand, 
mit einer gerührten Miene aus: 

„— Keinen Bater, Teine Mutter mehrl.. . . Set 
nicht uniröftlih, armer Kleiner, es giebt auf dem 
Temple Mittel, man wird Dein Gefchire wieder aus⸗ 


‚beffern, und wenn meine Eolleginnen, wie ich, find, fo 


wirft Du ihn bei einem ſolchen Wetter nit barfuß 
und im bloßen Kopfe verlaffen. 0 


„Dieſer Vorſchlag wurde einfiimmig angenommen; 
man führte das Kind und das Pferb.fort;. Einige be 


ſchäftigten fi) damit, das Geſchirr wieder auszubeflern, 


dann lieferte die eine Händlerin eine Mütze, die andere 
ein Paar Strümpfe, jene die Schuhe, dieſe eine gute 


Jacke; kurz, in einer Biertelftunde war das Kind recht 


warm gekleidet, das Geſchirr ausgebefiert, und ein ber» 
ber Burfche von achtzehn Jahren, welcher eine Peitfche 
ſchwang, bie er vor den Ohren des Pferves auf eine 
warnende Weife Inallen Tieß, fagte zu dem Kinde, wel⸗ 
ches, abwechſelnd bald, feine guten Kleiner, bald bie 
Händkerinnen anblidenn, fich für den Helden eines 
ne, hielt: 

— Wo wohnt Dein Herr, mein Zuge? 

— Am Kai des Kanals Saint -Martin, mein Heer, 

10* 
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— antwortete er mit einer beweien und mit vor 
Freude zitternden Stimme. 

„— Gut! — ſagte der junge Mann, — ich will 
Dir helfen, Dein Pferd nach Hauſe zu führen; es 
wird mit mir ſchnell gehen, und ich werde Deinem 
Herrn ſagen, daß Deine Verſpätung ſeine Schuld iſt. 
Man vertrauet kein ſtatiges Pferd einem Kinde von 
Deinem Alter an. 

„In dem Augenbiide des Aufbruches ſagte der arme 
Kleine ſchüchtern zu der Händlerin, indem er ſeine Mütze 
abnahm: 

„— Wollen Sie mir erlauben, Madame, daß ich 
Sie umarme? j 

„Und feine Augen füllten fi mit Thränen ber 
Dankbarkeit. Das Kind Hatte ein gefühlvolles Herz. 

„Dieſer Auftritt von Volksmildthätigkeit hatte mich 
wundervoll gerührt; ich folgte mit den Augen, fo lange 
als ich Tonnte, dem großen jungen Menſchen und dem 
Kinde, welches dieſes Mal Mühe hatte, dem Gange bes 
plötzlich durch die Furcht vor der Peitſche gehorfam ge⸗ 
machten Pferdes zu folgen. 

„Run denn! ja, ich wiederhole es mit Stolz, das 
Geſchöpf iR von Natur gut und hülfreich: nichts 
kam mehr aus freiem Antrieb, als dieſe Regung von 
Mitleiven, von Zärtlichfeit in dieſer Menge, als biefer 
arme Kleine ausrief: »Was fol aus mir werden! ... 
ich Habe weder Bater, noch Mutter mehr! ....« 

„Unglädlihes Kind! ... das if wahr, weder Ba- 
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ter, noch Mutter, ... fagte ih mir... Einem rohen 
Herrn preisgegeben, der ipn kaum mit einigen 
Lumpen bedeckt und ihn mißhandelt; ... ohne Zweifel 
in dem Winkel eines Stalles fchlafenn! ... ift ber 


‚arme Kleine,.. .. trog dem Efende und dem Unglüde, 


noch fanft und gut ... Ich habe es wohl gefehen, er 
war mehr dankbar, als vergnügt über die Wohlthat, 
welche man ihm erwies ... Aber vielleicht wird biefer 


_ gute Charakter, verlaffen, ohne Stüge, ohne Rath, ohne 


Unterflüßung, außer fih über die fchlerhte Behandlung, 
ſchlecht werden, fih erbittern.. Dann wirb das Alter 
der Leidenfshaften fommen ... dann die böfen Lockun⸗ 
gen ... 

„Ach! ... bei den Armen ‚ vom Himmel Ver⸗ 
laſſenen, iſt die Tugend doppelt heilig und achtungs 
würdig. 





8 


„. .. Heute Morgen, nachdem fie mich, wie immer, 
freundlich darüber geſcholten hatte, daß ich nicht in 
die Meſſe ginge, hat mir Agricols Mutter folgende, in 
ihrem ſo treuherzig glaubenden Munde ſo rührenden 
Worte geſagt: »Glücklicher Weiſe bete ich mehr für 
Dich, als für, mich, meine arme Mayeux; der gute 
Gott wird mich erhören, und, wie ich Hoffe, wirft 
Du nur in's Fegefeuer fommen PT Zn 


N 
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„Gute Mutter ... Engelsfeele . . . fie fagte mir 
diefe Worte mit einer fo ernften und überzeugten 
Sanftmutp, mit einem fo innigen Vertrauen auf ben 
glücklichen Erfolg ihrer frommen. Bermittelung, daß 
ih meine Augen feucht werben fühlte und ich mic 
‚eben fo ernftlih und aufeichtig dankbar an ihren Hals 
war, als wenn ich an das Fegefeuer geglaubt hätte. 


ne. Diefer Tag iſt glüdlich für mich geweſen; ich 
werde hoffentlich Arbeit gefunden haben, und ich werde 
das Glück einer jungen Perfon voll Herz und Güte 
verdanken; fie wird mich ntorgen früh nad) dem Sanct- 
Marien-Klofter führen, wo fie glaubt, daß man mich 
wird anftellen Fünnen ...” - 


Florine „, bereits auf das Innigſte durch dae Leſen 
dieſes Tagebuches gerührt, erbebte bei dieſer Stelle, 

wo die Mapeux von ihr ſprach, und fuhr fort: 
—„Niemals werde ich vergeſſen, mit welcher rühren⸗ 
den Theilnahme, mit welchem zarten Wohlwollen mich 
dieſes ſchöne, junge Mädchen, mich, die ſo Arme und 
Unglückliche, aufgenommen hat. Das verwundert 
mich außerdem nicht; ſie war bei Fräulein von Cardo⸗ 
ville; ſie mußte würdig fein, fih der Wohlthäterin. 
Agricols zu nähern. Es wird mir immer lieb und 
werth fein, mich ihres Namens zu erinnern; er iſt an- 
muthig und hübſch, wie ihre Geficht; fie heißt Florine 
... Ich bin nichte, ich befibe nichts; wenn aber die in⸗ 
brünftigen Wünſche eines von Dankbarkeit durchdrunge⸗ 
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nen Herzens erhört werben Können, fo wird Mademoi⸗ 
felle Florine glüdlich, recht glücklich fein. 

„ad, Leider) bin ich darauf beſchränkt, Wünſche 
für fie auszufprespen . .. nur Wuͤnſche . . . denn ich 
vermag nichts, ... als mich ihrer zu erinnern und fie 
zu lieben.’ 


Diefe Zeilen‘, welche auf eine fo einfache Weiſe bie 
aufrichtige Dankbarkeit der Mayeux befunbeten, machten 
dem Schwanfen Slorinens ein Ende; fie vermochte nicht 
länger der evelmüthigen Verſuchung, welche fie empfand, 
zu widerſtehen. 

In den Maße, wie fie die verſchiedenen Bruchſtücke 
dieſes Tagebuches geleſen hatte, hatten ihre Zuneigung 
und Achtung vor ber Mayeux neue Fortſchritte gemacht; 
mehr als jemals fühlte fie, welche Schändlichkeit ihrer⸗ 
ſeits darin Täge, die geheimſten Gedanken dieſer Unglück⸗ 
lichen vielleicht dem Spotte und ber. Verachtung preis⸗ 

ugeben. 

Glücklicher Weiſe iſt das Gute oft eben ſo anſteckend, 
als das Böſe. Begeiſtert durch die warmen, edlen und 
erhabenen Gefühle, welche in jenen Seiten, die fie fo 
eben gelefen, niedergelegt waren, und nachdem fie ihre 
wantenne Tugend an bdiefer belebenden und reinen 
Duelle wieder geftärkt hatte, verließ Florine, die 
endlish einer der guten Regungen nachgab, welche fie 
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zuweilen foririſſen, ihr Zimmer; fie nahm das Manufeript 
mit und, war feſt entſchloſſen, es wieder dahin zu le⸗ 
gen, wo ke ed genommen hatte, wenn die Mapeur noch 
nicht nach Haufe gekommen wäre; auch fehl entichloffen, 
Herrn Robin Zu fagen, daß dieſes zweite Mat ihre 
Nachforſchungen in Bezug auf das Tagebuch vergebens 
geweſen wären, da die Mayeur ohne Zweifel den erften 
Entwendungsverſuch bemerkt habe. J 








IX. 
Die Entdeckung. 


Kurze Zeit bevor fih Florine entſchloſſen hatte, 
ihren ſchändlichen Mißbrauch des Bertrauens wieder gut 
zu machen, war bie Mapeux aus der Fabrik zurüdge- 
kehrt, nachdem fie eine fchmerzliche Pflicht bis ans Ende 
vollzogen hatte. In Folge einer Tangen ‚Unterhaltung 
mit Angelica hatte Die Mayeux, wie Agricof über die 
ungekünſtelte Anmuth, die Sittſamkeit und bie Güte, 
mit der das junge Mädchen begabt zu fein ſchien, über- . 
rafcht, die muthige Dffenherzigleit gehabt, den Schmied. 
zu dieſer Heirath aufzuforbern. 

Der folgende Auftritt ereignete ſich alſo, als Florine, 
das Durchlaufen des Tagebuches der jungen Räpterin 
beendigend, noch nicht den löblichen Entſchluß gefaßt 
hatte, es zurüdyubringen. 

Es war zehn Uhr Abends. In das Hötel Cardoville 
zurüdgelehrt, war die Mayeux fo eben in ihr Zimmer 
getreten, und hatte fi, durch fo viele Gemüthserſchüt⸗ 
terungen erſchöpft, in einen Seffel geworfen. 

Die tieffle Stille herrſchte in dem Haufe; fie wurde 
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nur dann und wann durch bas Braufen eines heftigen 
Windes unterbrochen, der außerhalb die Bäume des 
Gartens fhüttelte. Eine einzige Kerze erleuchtete das 
mit einem dunkelgrünen Stoffe behangene Zimmer. 
Diefe dunfelen Farben und pie ſchwarzen Kleider ber 
Mapeur ließen, ihre Bläffe no weit flärler hervor⸗ 
treten. 

Auf einem Seſſel an der Ede des Fenſters ſitzend, ben 


J Kopf auf ihre Bruſt geſenkt, ihre Hände auf ihrem 


Schooße gefaltet, waren die Züge des jungen Mädchens 

ſchwermüthig und ergeben; man las in ihnen die herbe 

Zufriedenheit, welche das Bewußtſein erfüllter Pflicht 
zurückläßt. 

So wie alle diejenigen, welche in der unbarmher⸗ 
zigen Schule des Unglücks erzogen, keine Uebextreibung 
mehr in die Empfindung ihres Kummers, des nur zu 
vertrauten, zu oft erſcheinenden Gaſtes legen, als daß 
ſie ihn mit Luxus bewirtheten, war bie Mayeux un⸗ 
fähig, fich lange einem eitlen Bedauern hinzugeben, 
und barüber zu verzweifeln, was nicht mehr au än⸗ 
dern war, Gewiß war ber Schlag ploͤßlich, abſcheu⸗ 
lich geweſen, gewiß mußte er lauge Zeit ein ſchmerz⸗ 
liches Nachgefühl in der Seele der Mayeuxr zurücklaſſen, 
aber er mußte bald, wenn man ſo ſagen darf, zu dem 
Zuſtande der chroniſchen Leiden übergehen, die far 
einen integricenden Theil ihres Lebens ausmachten. 

Und dann fand das edle, gegen das Schidfal fo 
nachſichtige Weſen noch Zroft in feinem bittern Schmerze; 
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fo Hatte fie ſich demnach auch über bie Brenndfchaftsbe- 
zeigungen tief gerührt gefühlt, welche ihr Angelica, 
Agricols Braut, erwieien hatte, und fie hatte eine Art 
von Stolz des Herzens empfunden, als fie fah,- mit 
_ welchem blinden Vertrauen, mit welcher unausſprech⸗ 
lichen Freude der Schmied die glüdlichen Ahnungen aufs 
nahm, die fein Glück zu weihen frhienen. 

Die Mayeur fagte ſich ferner: 

— „Zum Minveften werde ich nicht mehr unwill⸗ 
fürlich aufgeregt fein, nicht durch Hoffuuhgen, ſondern 
durch eben fo Tächerliche, als finnlofe Bermuthungen. 
Agricols Heirath macht allen ven armfeligen Träume⸗ 
reien meines armen Kopfes ein Ende. 

Und dann endlich fand die Mayeux vor Allem einen 
wahren, hohen Troſt in der Gewißheit, in welcher ſie 
ſich befand, daß fie dieſer ſchrecklichen Prüfung hatte 
widerſtehen und Agricol bie Liebe verbergen können, 
die fie für ihn empfand, denn man weiß, mie furchtbar, 
wie entſetzlich für Die Unglückliche die Begriffe von 
Lächerlichkeit und von Scham waren, die fie mit der Ent⸗ 
deckung ihrer thörichten Keidenfchaft verbunden glaubte, 

Nachdem fie einige Zeit in ihre Gedanken verfunfen 
geblieben, fland die Mayeur auf, und ſchriit langſam 
nach ihrem Schreibtiſche. 

— Meine einzige Belohnung, ſagte fie, indem fie 
Alles das was fie zum Schreiben nöthig hatte, zurecht 
legte, — fol fein, dem traurigen und flummen Zeugen 
meiner Leiden diefen neuen Schmerz anzuvertrauen; ich 
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werde zum Nindeſten das Verſprechen, das ich mir 
ſelbſt gegeben hatte, gehalten haben; da ich auf dem 
Grunde meiner Seele dieſes junge Mädchen für fähig 
hielt, Agricols Glück zu ſichern, ... fo habe ich es ihm 
mit Aufrichtigfeit geſagt ... Penn ih eines Tages, 
in fehr langer Zeit, diefe Seiten wieder durchleſe, fo 
werde ich darin vielleicht einen Erfah für das finden, 
was ich jeßt leide. 

Indem fie dieſes ſagie, zog die Mayeur den Papp⸗ 
kaſten heraus. 

Da fie ihr Manufeript nicht Dahinter fand, fo ftieß 
fie. zuerft einen Ausruf, der Ueberraſchung aus. 

Aber wie groß war ihr Entfeben, als fie einen an 
fie gerichteten Brief die Stelle ihres Tagebuches ein- 
nehmen fahl 

Das junge Mädchen wurbe tobtenbleich; ihre Aniee 
zitterten; fie, wurde beinahe ohnmächtig; aber ba ihr 
zunehmender Schreden ihr eine künſtliche Energie ver- 
lieh, fo Hatte fie die Kraft, das Siegel dieſes Briefes 
zu erbrechen. 

Ein Bankbillet von fünfpundert Sranten, bas er 
enthielt, fiel auf den Tifch, und die Mayeur las Fol⸗ 
gendes: 


r Mavemoifelle, 


Die Geſchichte Ihrer Liebe zu Agricol in Ihren 
Denkſchriften gu Yefen, if etwas fo Originelles und 
Hübſches, daB man dem Bergnügen nicht zu widerfiehen 
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vernrag, ihn mit dieſer großen keidenſchaft bekannt zu 


machen, die er eben nicht ahnet, und gegen die er nicht 


ermangeln kann, fich gefühlvoll zu zeigen. 

„Man wird dieſe Beranlaflung benutzen, um einer 
Menge anderer Perfonen, die derſelben unglücklicher 
Beife beraubt gewefen wären, bie beluftigende Lectäre 


Ihres Tagebuches zu verschaffen. Wenn die Abfıhriften. 


und die Auszüge nicht genügen, To wird man es brugen 
laffen; man vermöchte die ſchönen Sachen nicht zu fehr 
zu verbreiten: die Einen werben weinen, bie Andern 
werden lachen; was Diefen da Töftlich fcheinen wird, 
wird Jene in Gelächter ausbrechen laſſen; fo macht es 
bie Welt: aber fo viel ift. gewiß, daß Ihr Tagebuch 
Auffehen machen wird, man verbürgt es Ihnen. 

„Da Sie im Stande find, fih Ihrem Triumphe 
entziehen zu’ wollen, und Sie nur Lumpen auf dem 
Leibe hatten, ald Ste aus Barmperzigleit in dieſes 
Haus aufgenommen wurden, in dem Sie herrichen und 
die Dame fpielen wollen, was aus mehr als einem 
Grunde für. Ihren Wuchs nicht yaßt, fendet man 
Ihnen duch gegenwärtigen Brief fünhundert Franken 
zu, um Ihnen Ihr Papier zu bezahlen, und bamit Sie 
für den Fall nicht ohne Mittel find, wenn. Sie befchei« 
ben genug wären bie Glückwünſche zu fürchten, die von 
. morgen an Sie. überhäufen werden, denn in biefem 
Augenblicke iſt Ihr Tagebuch bereits im Umlauf. 

Einer Ihrer Collegen, 
Ein wahrer Mapeux.“ 


- 
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‚Der plumpfpöttifche und unverſchäͤnte Ton dieſes 
Briefes, der, abfiptlih, von einem über den Eintritt 
des unglücklichen Geſchöpfes in das Haus efferfüchtigen 
Bedienten gefchrieben zu fein fchien, war mit einer 
Höllifchen Gewandtheit berechnet worden und mußte un 
fehlbar die Wirkung hersorbringen, die man von ihm 
erwartete, 

— Ol mein Gott!... 

Das waren die einzigen Worte, welche das junge 
Mädchen in feiner Beſtürzung und in feinem Entfegen 
aus zuſprechen vermochte. 

Wenn man ſich nun jetzt erinnert, in welchen leiden⸗ 
ſchaftlichen Ausdrücken die Liebe dieſer Unglücklichen 
für ihren Adoptiv⸗Bruder ausgeſprochen war, wenn 
man mehrere Stellen des Manuſcripts bemerkt hat, wo 
fie die ſchmerzlichen Wunden offenbarte, welche ihr Agri⸗ 
col oft, ohne es zu wiſſen, verurſacht hatte, wenn man 
fich endlich erinnert, wie groß ihre Furcht war ſich 
lächerlich zu machen, ſo wird man ihre an Wahnſinn 
grenzende Verzweiflung, nach dem Leſen dieſes ſchänd⸗ 
lichen Briefes, begreifen. 

Die Mayeur dachte keinen Augenblick Yang an alle 
die edlen Worte, an alle die rührenden Erzählungen, 
welche ihr Tagebuch enthielt; der einzige und ſchreckliche 
Gedanke, welcher den verirrten Verſtand dieſer Unglück⸗ 
lichen vernichtete, war, daß am folgenden Tage Agricol, 
Fräulein von Cardoville und eine Menge von Unver⸗ 
ſchäͤmten und Spöttern von dieſer ſchredlich laͤcherlichen 
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Siebe Kenntnis haben und unterrichtet fein würben, was, 
nach ihrer Meinung, fie vor Berwirzung und Spam 
vernichten müßte. | 

Diefer neue Schlag war fo betäubend, daß fich bie 
Mayeur einen Augenblid unter diefem unvorhergefegenen 
Stoße beugte. W 

Einige Minuten blieb ſie gänzlich ohne Thatkraft, 
vernichtet; dann kehrte ihr mit der Ueberlegung plötz⸗ 
lich das Bewußtſein einer ſchrecklichen Rothwendigkeit 
zurück... 

Sie mußte das ſo gaſtfreundliche Haus, in welchem 
fie nach fo vielem Unglück eine ſichere Zufluchtsſtätte 
gefunden hatte, für immer verlaſſen. Die furchtſame 
Schüchternheit, das argwöhniſche Zartgefühl des armen 
Geſchöpfes, erlaubten ihr nicht, eine Minute länger in 
dieſer Wohnung zu bleiben, wo die geheimſten Falten 
ihrer Seele auf dieſe Weiſe überraſcht, entweihet und 
ohne Zweifel dem Spotte und der Verachtung über⸗ 
Itefert worden waren. 

Sie dachte nicht daran, von Fräulein bon Cardo⸗ 
pille Geregtigkeit und Rache zu verlangen: einen Keim 
der Unruhe und der Aufregung in dem Augenblide in 
biefes Haus zu bringen, wo fie e8 verließ, hätte ihr 
eine Undankbarkeit gegen ihre Wohlthäterin gefchtenen. 
Sie ſuchte nicht‘ zu errathen, wer der Urheber oder wel⸗ 
ches der Beweggrund einer fo abſcheullchen Entwendung 
und eines fo ſchmählichen Beiefes fein könnte. Ent⸗ 
ſchlioſſen, wie fie ed war, den Demüthigungen zu ent⸗ 


J 





fliehen, mit Denen man fie ve wog nützte 
es da? ... 

Es ſchien ihr dunkel (ſo wie mm“ gehofft. hatte), 
Daß dieſe Schänplichleit das Werk irgend eines Unter 
georbneten fein müßte, der eiferfüchtig auf bie freund⸗ 
fhaftlihe Achtung wäre, welche Fräulein von Cardo⸗ 
ville ihr bezeigte; ... fo dachte Die Mapeux mit einer 
gräßfichen Verzweiflung. Diefe fo ſchmerzlich geheimen 
Blätter, die fie nicht gewagt hätte, ver zärtlichften, 
ber nachfichtigflen Mutter anzunertrauen, weil fie, fo 
zu fagen, mit dem Blute ihrer. Wunden gefchrieben, 
mit einer zu graufamen Treue bie taufend geheimen 
Wunden ihrer ſchmerzerfüllten Seele wiebergaben, . . . 
biefe Seiten folten den Bedienten bes. Hötels zum 
‚Zeitvertreib und zum Gelägher dienen, ... oder diente 
ihnen in dieſem Augenblide bereits dazu. 

"Das Geld, welches biefen Brief begleitete, und die 
beleidigende Weife, mit der es ihr angeboten war, be= 
ftätigten fie noch in ihrem Verdacht. Man wollte, dag 
die Furcht vor dem Elende fein Hinderniß für fie wer» 
ben follte, Das Haus zu verlaflen. 

Der Entihluß der Mayeur” wurbdg mit ber ruhigen 
und entſchloſſenen Ergebung gefaßt, welche ihr eigen- 
thümtich war. 

Sie fand auf, ihre glänzenden und ein wenig farren 
Augen vergoffen nicht eine Thräne; fie hatte feit geſtern 
zu viel geweint; mit zitternder und erſtarrter Hand 
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. fhrieh fie folgende Worte auf ein Blatt Papier, bas 


u 


fie neben dem Bankbillet von fünfgundert . Franken 
liegen «Tieß: 

„Mäöge Fräulein yon Cardoville für das 
Gute, was fie mir erwieſen hat, geſegnet 
fein, und mix verzeihen, ihr Haus verlaffen 
zu haben, imweldhem ich fernerhin nicht mehr 
bleiben kann.“ 

Als fie dvieſes geſchrieben, warf die Mayeux den 
ſchändlichen Brief, der ihr in ben‘ Pänden zu brenuen 
ſchien, in's Feuer ... Dann noch einen Blick dem, 
faſt mit Luxus meublirten Zimmer wiomend, ſchauderte 
fie unwilftürtich bei dem Gedanken an das Efend, welches 
fie von Neuem erwartete, ein noch weit gräßlicheres 
Elend als das, beffen Opfer fie bis jetzt geweſen war; 


denn Agricols: Mutter war mit Gabriel abgereift, und 


bad "ungfüdliche Kind ſollte nicht einmal mehr, wie 
fonft, in ührer Roth, durch die faft mütterliche Liebe von 
Dagoberts Frau getröſtet werden. 

Allein zu leben ... ganz allein... .. mit dem. Ge⸗ 
danken, dad ihre unglüdfelige Leidenſchaft für Agricol 


von Alben, und vielleicht auch von ihm verſpottet würde 


, Das wavr bie’ Zukunft der Mayeur. j 
Dief⸗ Zukuuft, ... dieſer Abgrund entſetzte ſie; ... 
ein verderblicher Gedanke flieg in ihrem Geiſte auf; .. 
fielerbebte, und. der Ausdruck einer bittern Sreube 108 
ihre Züge zufammen. 
Eniſchlofſſen zu gehen, that fie einige elle, um 
Der ewige Jude, VI. Bd. 


TG 
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bie Thür zu erreichen und, vor bem Kamin voräber- 


- "ommend, ſah fie fih unwillkürlich, bleich wie eine 


Todte und ſchwarz geffeidet, in dem Spiegel;... nun 
dachte fie daran, daß fie eine Kleidung trüge, welche 
ihr nicht. gehörte, ... und erinnerte fi ber Stelle 
des DBriefes, wo man ihr die Lumpen vorwarf, welche 
fie vor ihrem Eintritte in dieſes Haus trug. 

— Das ift richtig! — fagte fie mit einem herzzer⸗ 
reißerrven Lächeln, indem fie ihe ſchwarzes Kleid an⸗ 
blickte, — fie würden mich eine Diebin nennen ... 

Und ihren Leuchter nehmend, ging dag junge Mäd⸗ 
hen in ihr Toiletten-Kabinet, und Iegte dort ihre alten 
Kleider wieder an, welche fie wie eine Art frommer 
Erinnerung an ihr Unglüd hatte aufbewahren wollen. 

Erſt in diefem Augenblide floffen die Thränen ver 
Mayeur reihlih ....- Sie weinte, nicht aus Verzweif⸗ 
lung, von Neuem bie Tracht bed Elendes anzulegen; 

ſondern fie weinte aus Dankbarkeit, denn biefe Um⸗ 


gebung von Wohlfein, welder fie ein ewiges Lebewohl 


fagte, erinnerte ſie bei jedem Schritte an das Zart⸗ 
gefühl und an bie Güte des Fräuleins von Cardoville; 
demnach auf, nachdem fie ihre armfeligen, alten Klei⸗ 
der wieder angelegt, einer unmwillfürlichen Regung 
nachgebend, ſank fie mitten in dem Zimmer auf die 

Kniee, und fih im Geifte an Fräulein von Cardoville 
wendend, rief fie mit durch krampfhaftes Schluchzen 
unterbrodhener Stimme aus: 

— Leben Sie wohl... ‚leben Sie für immer wohl! 
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>. Sie, bie Sie nid Ihre greundin ... Ihre Schwe⸗ 
ſter nannten ... 

Ploötzlich erhob ſich die Mayeur mit‘ Entfepen; fie 
hatte Teife auf dem Vorplatze gehen hören, welger von 
dem Garten nah einer dee Thüren ihres Zimmers 
führte ; die andere führte in den Salon. 

Das war Florine, welche leider zu fpät das Manu⸗ 
feript zurückbrachte. 

Beſtürzt, entfeßt über das Geräuſch der Sihritte, 
fih ſchon als den Spott des Haufes ſehend, flürzte Die 
Mayeur, ihr Zimmer verlaffend, in den Salon, durch⸗ 
eilte ihn im Laufe, wie auch das Vorzimmer, erreichte 
den Hof und Hopfte an das Zenfler des Pförtners. 
Die Tpür öffnete ſich und ſchloß fich wieder hinter ihr. 

Und die Mayeur hatte das Hötel Cardoville ver⸗ 
laſſen. 

Avbrienne war auf dieſe Weiſe eines ergebenen, 
treuen und- wachfamen Waͤchters beraubt. 

: Robin Hatte fich einer thätigen und ſcharfblickenden 
Gegnerin entledigt, welche er Immer und mit Recht ge⸗ 
fürchtet hatte. 

Da er, ‚wie man geſeben, die Liebe der Dayeur zu 
Agricol errathen hatte; da er wußte, daß fie Dichterin 
war, fo vermuthete ber Jeſuit Togifcher Weife, 
daß fie im Geheimen einige Berfe gefihrieben haben 
würde, welche den Eindrud biefer unglüdfeligen und 
verborgenen Leidenſchaft an füh-trägen. Daher rührte der 

118 
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Forinen gegebene Aaftrag, ſich Mühe zu geben, irgand ei⸗ 
nen ſchriftlichen Beweis dieſer Liebe zu entpechen; daher 
rährte der, in feiner Grobheit fo. abſcheulich richtig 
berechnete ‚Brief, deſſen Inhalt, wir müſſen es fagen, 
Florine nicht kannte, da fie ihn empfangen hatte, nach⸗ 
dem fie im Allgemeinen den Inhalt des Manuſcriptes 
mitgetheilt, welches fie fih das exfle Mat begnügt 
hatte zu durchlaufen, ohne es zu entwenden. 

Wie wir bemestt, war Florine, welche an fpät einer 
ebeimäthigen Reue nachgegeben Batie, in dem Augen“ 
blicke zu der Mayeur gekommen, als dieſe entſetzt das 
Hdtel vexließ. 

Ein Licht in dem Zoiletten⸗Kabinete erblickend, eilte 
die Kammerjungfer dorthin; fie ſah quf einem Stuhle 
die ſchwarze Kleidung, welche die Mayeux ſo eben ab⸗ 
gelegt Hatte, und einige Schritte von da, offen und 
Ieex, den elenden Kleinen. Koffer, in welchem fie bis da⸗ 
hin ihre armfeligen Kleider aufbewahrt hatte. 

Florinens Herz brach; fie eilte an den Schreibtiſch: 
die Unorbaung der Pappkaſten, das zur Seite von zwei, 
an Fräulein von Carboville gefcäriebenen Zeilen zurück⸗ 
gelaſſene Bankbillet von fünfhundert Franken, Alles das 
bewies ihr, daß ihr Gehorſam gegen Robins Befehle 
traurige Früchte getragen, und daß bie Mayer das 
Haus für. immer verlaflen babe. 

Die Nuplofigkeit ihres verfpäteten Entſchluſſes er- 
kennend, exgab fih Florine ſeuſzend darein, Robin das 
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Mearnn ſerivt zukommen zu laffen; dann, durch das Ver⸗ 
hängniß ihrer elenden Stellung gezwungen, ſich über 
DaB Boͤſe darch das Höfe ſelbſt zu tröſten, ſagte fie ſich, 
daß ihr Verrath wenigſtens minder gefährlich durch das 
Fortgehen der Mapeux würde. 


... 


Am zweiten Tage nach dieſen Ereigniſſen empfing 
Anrienne, als Antwort auf einen Brief, den fie Robin 
gefhrieben hatte, um ihm das unerklärliche Verſchwin⸗ 
ben der Mayeur mitzuteilen, folgendes Billet von 
demſelben: 


„Mein liebes Fräulein, 


„Genöthigt, noch heute Morgen nach der Fabrik des 
vortrefflichen Herrn Hardy abzureifen, wohin mid eine 
fehr wichtige Angelegenheit ruft, iR es mir unmöglich, 
Shnen meine ergebene Aufwartung zu machen. . Sie 
fragen mih: Was fol ih von dem Verſchwinden die⸗ 
fe8 armen Mädchens denken? Sch verfiehe es in Wahr- 
heit nicht . .. Die Zukunft wird Alles zu ihrem Vor⸗ 
theife erflären, 0. th ziweifle nicht daran .'. .. Nur 
erinnern Sie ſich deſſen, was ich Ihnen bei dem Doctor 
Baleinier in Bezug auf eine gewiffe Geſellſchaft 
und geheime Abgefandte gefagt habe, mit denen fie auf 
eine fo hinterlifiige Weife die Perfonen zu umgeben 
weiß, die fie ein Intereffe hat befauern zu laſſen. 

„Ich Tege Niemandem etwas zur Laflz aber erin- 
nern wir uns einfach des Borgefallenen. Diefes arme 
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Mädchen hat mich beſchuldigt, ... und, wie Sie wiſſen, 
bin ich der treueſte Ihrer Diener ... 

„Sie beſaß nichts, ... und man hat fünfhundert 
Franken in ihrem Schreibtiſche gefunden. 

„Sie haben fie mit Güte überhäuft ... und fie hat 
Ihr Haus verlaffen, ohne Haß fie es gewagt, die Ur⸗ 
fache ihrer unwürbigen Flucht zu erflären.: 

Ich ziehe keinen Schluß, mein liebes Fräulein; ... 
es ift mir immer zuwider, ohne Beweife anzuklagen; ... 
aber überlegen Sie, und fein Sie wohl auf Ihrer Hut, 
Ste find vielleicht einer großen Gefahr entgangen. Sein 
Sie doppelt vorfichtig und mißtrauifch, das ift zum Min⸗ 
beften der ehrerbietige Rath Ihres ganz ergebenen und 
gehorſamen Dieners 

n Rodin.“ 





Die Fabrik, 





X. 
Das Nendezuons der Wolfe ). 


Es war eines Sonntags früh, an demſelben Tage, 
an welchem Fräulein von Garboville Rodins Brief 


*) Rendezvons der MWoife. . Ich beiiehe mich, zur 
Erklärung diefes Ausdrucks, auf die von mir gemachten Anmer: 
kungen au meiner lieberfegung des Handwerksburſchen von 
Georg Sand, In Bezug auf die in Srankreich beftchenden Ges 
fellenverbindbungen. Für diejenigen, welche diefed Buch nicht ge: ' 
leſen, füge ich zur Erklärung des Obigen hinzu: daB erſte Corps 
der Kinder Meifter Jakobs beſteht and Steinmepen, Compagnons 
du Devoir oder Compagnons passants (mit den Spottnamen 
Loups garoux, Währwöolfe) genannt. Der Name Compagnons 
passants oder Loups garoux rührt daher, weil faft alle Stein, 
metze, die am Tempel Ealomonis arbeiteten, nicht aus Judäa 
ſelbſt, ſondern aus Tyrus umd den umliegenden Ländern waren ; 
fie waren demnach durchzichende oder wandernde, weit fre nicht 
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in Bezug auf das Verſchwinden der Raprur erhalten 
hatte. 

Zwei Männer unterbielten fih in einer Schenke des 
Meinen, ganz in der Nähe der Fabril des Herrn Hardy 
gelegenen Dorfes Villiers. 

Diefes Dorf war überhaupt von Steinbruch - Arbti- 
tern und von Steinhauern bewohnt, welche bei der Aus⸗ 
beutung der Steinbrüche der Umgegend angeflelt wa⸗ 
ren. Nichts ift härter, mühfeliger und geringer bezaplt, 
als die Arbeiten diefer Handwerker. Demnach auf, 
hatte Agricol zu der Mapeur gefagt, bildeten fie’ einen 
für fie fepmergliggen Yergkeih zwifchen ihrem immer 
armfeligen Looſe und dem Wohlfein, dem faft unglaub- 
lichen Wohlftande, den die Arbeiter des Herrn Hardy 
pur feine großmüthige und verftändige Leitung, wie 
dur die Grundfäße der Berbindung und ber Gemein- 
fhaft, die er bei ipnen in Ausũbung gebratht, ge⸗ 
noſſen. 

Unglück und Ynwilfenpeit verurſachen immer große 
Nebel. Das Unglück erbittert Teicht, und die Uwwiſſen⸗ 
heit läßt fih zuweilen durch argliftige Rathſchläge lei⸗ 


immer daſelbſt su bleiben verlangten. — Der: ſpaͤterhin in biefn 
Eapitel vorkommende Name Devoranis oder Devoirants äfl 
gleichialfd Die Benennung einer gewiſſer Maßen freimauderiſchen 
DBerbindung von Handwerkern, ‚mit deren Erklärung ich ben u 
neigten Beier Gier wicht iwewenen will. 

RB. Mb 
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tens matiruch war des 'OHRE wer Miebeiier ves Worin 
Saal lange HBeit beneidet, aber niht ımit gepliffiger 


ifur facht umfehen werden. Sobald vie Im Dunkeln 


fhleishonzem Feinde wes Sabriäntien, verbunden mit 
Herm Tripeaud, ſeinem Concurreuten, ein Seebewefle 
dabei Yarkten, "DaB dieſer frirbliche Juſand der Dinge 
fich Anberte,... fo laͤmderte wu A. 

Mit iner Teig Gewundiheit und Bedarrkichteit 
brachte man ae Bahin, tale Tikechtuften Leiden Maften zu 
entzänden; man woandie ſtch vurth auverwuͤhlte Abge⸗ 
faudee au zinige. Steiubruch⸗Arbeiter oder Sieinhauer 
der Nachbarſchaft, derrn mmordentlicher Lebentwandel 
Das Gtend moch verſchlimmrat Halle, Allbekannt we⸗ 
gen Ahr Ungeſtünmes, vorwegen und energiſch, konn⸗ 
tem dieſe Menſchen einen geführlichen Einfluß auf wie 
Wehrzuhl ihrer friedlichen, arbeitſumen und rechtſchaffe⸗ 
nen, aber vurih vie Gewalt Leicht einzuſthüchternden 
Kameraden ausüben. ‚Gegen dieſe, durch das Miß⸗ 
geſchick bereits echitterten Unruheſtifter Abertrieb man 
noch das Sid der Arboiter des Herrn Barby, und 
erweckte ſo in ihnen eine gehäſſige Eiferſucht. Man 
ging noch weiter: Die aufhezenden Predigten eines 
Abe, eines Migliedes der Kongregation, der aus⸗ 
brätliih von Paris gekommen, um während der Ra- 


ftengeit gegen Herrn Harbp zu predigen, wirkten mächtig 


auf die Weiber dieſer Arbeiter, welche, während ihre 
Männer fig in den Schenken herumtrieben, ſich zu den 
Predigten drängten. Die zunehmende Zucht benutzend, 
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welche das Herannahen der Cholera damals einflößte, 
erfüllte man dieſe ſchwachen und leichtgläubigen Geifter 
mit Schrecken, indem man ihnen die Fabrik des Herrn 
Hardy als einen Herb des Verderbens uf der Ber- 
dammniß darfiellte, ver fähig wäre, bie Rache bes 
Himmels, und dem zufolge bie rächende Seuche über 
die Gegend herbeizuziehen. Die bereits auf das Höchſte 
durch den Neid: gereisten Männer wurden noch, beflän- 
big durch ihre Frauen aufgehebt, welde, durch bie Pre 
digten des Abbe überfpannt, . dieſen Haufen von 
Gottesolaugnern verwünfspten, bie fo viel Unglüd über 
die Gegend herbeiführen könnten. . 

Einige fihlechte Subjecte, die -zu den Werkſtätten 
des Baron Zripeaud gehörten und von ihm befolvet 
wurden (mir haben bemerkt, welches Intereſſe biefer 
ehrbare Kabritant bei dem Fall des Herrn Hardy 
hatte), vermehrten noch die allgemeine Auftegung und 
häuften das Maß, indem fie eine jener ſchrecklichen 
Fragen ber Gefellenzunft erhoben, welde zum Un⸗ 
glück ſelbſt noch in unferen Tagen zuweilen fo viel 
Blut fließen laffen. | 

Eine ziemlich große Anzapl ber Arbeiter des Herrn 
Barby waren, bevor fie bei ihm eintraten, Mitgliever 
einer Gefellenzunft, die Deovorants genannt, wäh⸗ 
rend mehrere Steinhauer und Steinbruch⸗Arbeiter der 
Umgegend zu der Berbindung, die Wölfe genannt, 
gehörten; nun haben aber zu allen Zeiten oft unver⸗ 
föhnlige Rivalitäten zwifchen den Wölfen und ben 
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Desorants beſtanden, und moͤrderiſche, um fo be⸗ 
dauernswerthere Kämpfe herbeigeführt, als in vieler 
Beziehung die Einrichtung der Gefellenzunft darin vor⸗ 
trefflich iſt, und fie auf den fo fruchtbringenden, fo 
mächtigen Grundſatz der Berbindung gegründet iſt. 
Unglüdligper Weiſe, anftatt alle Körperfihaften in eine 
einzige brüberliche Gemeinde zu vereinigen, theilt ſich 
die Gefellenzunft in einzelne und verfihiedenartige Ge⸗ 
fellf'haften, deren Rivalitäten zuweilen blutigen Streit 
erregen.*) 


*) Wir ſagen es zum Lobe der Arbeiter, daß dieſe grauſamen 
Auftritte um fo ſeltener werden, je mehr fie ſich auftlären md 
dad Bewußtſein ihrer Aöhrde erlangen. Man muß Dieie beſſere 
Richtung auch dem guten Einfluffe eines vortrefflichen Buches über 
die Geſellenzuuft aufchreiben, Kerandgegeben von Herrn Agrieol 
Perdiguier, genannt Avignonnais-ia-Vertu, Tifchiergefelte 
WMaris, Dagnerre, 1841. Zwei Bände in 18°.). Im diefem Werke, 
vol richtiger Bemerkungen und merhoftediger Umftände über 
die verfchiedenen Verbindungen der Geſellenzunft, erhebt ſich Herr 
Agricol Perdiguier mit dev Empdcung des vechtichaffenen Mannes 
gegen diefe. Auftritte der Gewalt, weiche fähig, find, dem au ſcha⸗ 
den, was ed Nützliches und Praktiſches in der Gefellensunft giebt. 
— Diefed Buch, mit einer Beradhele, mir einem Verſtande und 
ausgezeichneter Mäßisung gefchrieben, iM nicht allein eim gutes 
Buch, fondern auch noch eine edle und muthige Handlung, denn 
Herr Agricol Perdiguier Hat lange und tapfer su kämpfen gehabt, 

um feine Brüder zu vernünftigen umd friedlichen Anfichten zurück⸗ 
—28 Fügen wir endlich hinzu, daß Herr Aaricol Perdiguier, 
blos mit Hülfe feiner eigenen Mittel, in der Faubours Saint⸗ 


j 


Det -fo vlele verſchlevene Belagerungen MWerreizt, 


vbranntten vemnach die Wöl feſeit acht Tagen, eine Ge⸗ 


Letzenheit und einen Vorwand zu finden, um mit den 
Deisprants handgemein zu werben; aber dieſe, welche 
wie Scheutken nicht beſuchten, und während ber Woche 
ſaſt niemals vie FZabrit wertheßen, haften Vis jetzt das 
Zuſammentreffen unmöglich gemacht, und vie Wölfe 





Antoine eine beicheiden Unftalt von dem größten. Nutzen für die 
arbeitende Klafie geftiftet hat. — Er beherbergt in feinem Hauie, einem 
Mufter der Ordnung, der NRechtfchaffenheit, ungefähr vierzig bis 
fincie; Kiktriiegenfiten, denen er Jede Abend, Wach dem Zeitrdibend, 
ame Borteſung uber Geometrie ud PinzarsMedyitefeute,, auf Yen 
Stthniet ves Golzes augewaude, Hält, Wir Haben seiner Bicfer Bor: 
tefungen beigewohnt, und es Aft uuöglicb, mit ehr SIE zu 
Teiyern, und, wir müſſen es geſtothen, mit meht Verſtaud begriffen 


‚un werden. Um zehn Ahr Abends, narh irgend riner In Germeins 


ſdft gezubten Lectirre, zichen ſich alle Gaſte des Derun VPerdiguier 
‘in 46er Were Mammerrhen zuvuck abegen ves niebrigen Preiſes 


der ·Miethe Mind ſer In Allgemeinen genbthigt, su Vier In "Venetien 


Veinen Innmer zu ſchlafen). Herr Perdiguier ſmgte und, das Stu⸗ 
dium um der unterricht waͤren fo mächtige RIM sum Moraliñi⸗ 
wvmig, VER er ſeit ſeche Jahren nur kinen einzigen ſeiner 
mMiecher habe ſorſchirten mälfen. — Nach Verlauf von zwei 
DES dret Tagen, — (agte er zurund, — führten die 
Mlechten Gubjcom, daß bier ihr Play nicht tft, nn de 
Ke gethein von ſeib ſt. — Wir freuen und, Aier déeeſes 
Birenttiche Lob einem Manne voller Kenntniffe, 
Reue attenhett und der edelſten Aufopferung für 
Vor nebst ade Ataffe erthoblen zu Finnen, 
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hatten ſich gyudiisgh gefeben, mit einer aulamularn Un⸗ 
geduld den Sonntag abzuwarten. 

Da außerdem eine große Anzahl ˖ uam. Steind rechern 
und Steinhauem, friedliche Leise, und gute Acheter, 
obgleich felbft Wölfe, fig: geweigert hatten, an. dielen 
Feindſchaftahegeigungen gegen bie Devasanıe ber 
Fabrik des Heran Haxdy Theil zu nehmen... „To wagen 
die Unruheſtifter genöthigt geweſen, mehrewe: Innbreiv. 
cher und Müßiggänger dee Barridren zu: werben, 
welche die Lockſpeiſe des Aufruhrs und des Frevels 
leicht unter die Fahne der kriegsluſtigen Wölfe gereihet 
hatte. 

Das war alfo die bumpfe Gäbrung, welche das 
Heine Doxf, Billiers- bewegte, ’ mährenn die: beiben 
Männer, von denen wir geſprochen, in einer: Schaule 
zu Tifche fafen, 

Diefe beiden Männer. hatten ein Kabinet verlangt, 
um allein zu ſein. 

Der; Eine von ihnen war noch: jung und ziemich gut 
gekleidetz aber: die Vachläſſigkeit ſeines Anzuges, feine 
lockere, nur halb geknüpfte Halsbinde, fein: mit Wein 
beflecktes Hemd, fein verworrenes Haar, - feine matten 
Gefihtszüge, feine marmorirte Haut, ſeine voihen Kugen: 
zeigten an, daß eine durchſchwelgte Rast. biefem Mor⸗ 
gen vorausgegangen war, während feine ungeſtüme und 
fgwerfällige Beivegung, feine. ſtammelnde Stimme,-fein 
zuweilen funkelnder ober dummer; Blick bewieſen, daß 
mit dem letzten Rauſche ber Trundenheit von geſters ſich. 
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bereits die erſten Aufalle einer neuen Trunkenheit ver⸗ 
einigten. 

Der Geſellſchafter dieſes Mannes ſagte zu ihm, in⸗ 
dem er fein Glas gegen das ſeinige ftieß: 

— Auf Eure Geſundheit, nein Zunge | 
— Auf die Eurigel — antwortete der junge Mann, 
— obgleich Ihr mis gerade fo vorkommt, als wäret 
Hr der Teufel... - - 

— Ich! ... ber Teufel f 

— Ja. ' 

— Und weshalb ? 

— Woher kennt Ihe mich ? 

— Bereiiet: Ihe es, mich kennen gelernt zu haben ? 

— Ber hat Eu gefagt, daß ich Gefangener in 
——*— wäre? 

— Habe ih Euch aus dem Gefängniſſe befreit? 

— Weshalb habt Ihr mich aus ihm befreit? 

— Weil ich ein gutes Herz habe. 

— Ihr liebt mich vielleicht, wie der Schlaächter den 


—  Dähfen liebt, den er nach dem Schlachthauſe führt. 


— Ihr ſeid närriſch! 

— Ohne Grund zahlt man keine zehntaufend Fran⸗ 
Ion für Jemanden. 

— 36 habe einen Grund. 

— Velten? Was wollt Ihr aus mie machen ? 

— Einen Iuftigen Gefellfihafter, der Tuftig Geld aus⸗ 
giebt, ohne etwas zu thun, und ber alle Nächte zu⸗ 
bringt, wie die letzte. Guten Bein, gutes Eſſon, hübſche 
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Mäbchen und tofge der... St das ‚ein fo ſchlechtes 
Gewerbe? - 
Nachdem er einen Augenblic zu antworten gezögert, 
erwiederte ber junge Mann mit einer ſiuſteren Mirene: 
— Warum habt Ihr am Tage zuvor, als ich das 


Gefängniß verließ, zur Bedingung meiner Fretheit ge» 


macht, nteiner Geliebten zu ſchreiben, daß ich fie nie= 


mals wieberfehen wolle? warum habt Ihe verlangt, 
daß ich Euch diefen Brief gäbe... 

— Ein Seufzer! ... Ihr denkt noch daran? 

— Immer... . 

— Ihr Habt Unrecht ... Eure Geliebte ift in dieſen 
Angenblide weit son Parts... ich habe fle in den Eil- 
wagen fteigen ſehen, ehe ich zurũcttehrte, Euch aus Sainte⸗ 
Pelagie zu befreien: 

— Ja ... ich erſtickte in dieſem Gefangnifſe, ich 
hätte, um es zu verlaffen, meine Seele dem Teufel ver⸗ 
ſchrieben; Ihr werdet es geahnet haben und Ihr ſeid 
gekommen ... Nur habt Ihr mir, ſtatt meiner Seele, 
Cephyſen genommen . . . Arme Bacchanten⸗Königin! 
Und weshalb ? Tauſend Donner! Werdet Ihr mir es 
endikh fagen? - 

— Ein Manu, der eine Geliebte hat, die ihm am 
Herzen liegt, wie Euch die Eurige am Herzen Tag, iſt 
fein Dann mehr; ... wenn fich bie Gelegenheit bietet, 
fehlt ihm die Energie. 

— Welche Gelegenheit? 

— Trinken wir .... - 


— Mr Dafidt mich zu viel Buaaptneie: tekalens . ° 

— Bah! ... da! ſeht mid. 

—Dasoriſve, was mich entiehli. . .; unde min teuffiſch 
ſcheiutz... Bine Flaſche Sranutwein Iäßt: Eu: keine 
Mere uemiehen. Ihe habt alfe eine Vruft vom en 
undr einen · Hopf; von: Darmor? 

— hr bin: Iauge im Ruſlaud⸗ gereiſt; how triett, 
man, um filh: u erwürmen ..... 

— Hier, um fi. zu erbitzen 4400 Ailcent... Top 
uns trinken... aber Bein. 

— Geht doch! der Wein iſt gut für ainden Bramt- 
wein für. ——— wie: wir. on. 
der Kopf: Hamant; ..... 1 man Kohn. — 
der Hölle. 

— So ſebr ich Eng gem 5. Sapperment! 

— Garen... als She min ſagtet, daß ich zu ſebr 
in meine Geliebte vernarri wäre, und: bafı es mir bei 
vorkosmmenbre Gelegenheit an Emergie gemangelt:ı Häkke, 
von: weicher Gelegenheis wolltet Ihr da ſprochen 2 

— Tanken wir... 

— Einen Augendlid ... Seht Ihr, mein: Lameeap, 
ich bin nicht Dimmer, als ein Muberen Aus: Euren 
halben Worien habe ih: iması erunien. _ 

— Laßt hören, 
| — Ihe wißt, daß ih Banbiwerfstuufge aewefee kin, 

daß ich viele Kameraden Tenne, bak-ich im guter Meufıh 
bin, daß man mi ziemlich acru bat, und Ih wollt 
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Euch meiner als eines kocvogels bedienen, um mit ihm 
Andere anzuloden. 

— Und dam? 

— Ihr müßt irgend ein Aufruhrftifter ... irgend 
ein Empoͤrungs⸗ Commiffionair ſein. 

— Rachher? - 
00 — Um Ihr zeifet für irgenb eine anonyme Gefell- 
ſchaft in Stintenfchüflen ? 

— Seid Ihr etwa ein felger Prahler? 

— 35%... ih habe in den Zuli⸗Tagen Pulver 
verbrannt ... und das tüchtig! 

— Werdet Ihr wohl wieder Pulver verbrennen ? 

— Dies’ Feuerwert ift eben fd gut, als ein anderes 
... Indeſſen ... die Revolutionen find mehr zum Ber- ' 
gnügen, als zum Nutzen; denn Alles, was ich bei den 
Barricaden. der drei Tage gewonnen, war meine ver 
brannte Hofe und der Berluft meiner Jade... Das 
hat das Bolt in meiner Perſon gewonnen. ci was! 
laßt hören, vorwärts, marſchiren wir!! wo will 
das hinaus? 

— Ihr kennt mehrere der Gefellen des Herrn Hardy? 

— Apl deshalb Habt Ihr mich hierher geführt ? 
| — 3a... Ihe werdet Euch in der Gefellfehaft meh- 
rerer Gefellen feiner Fabrik befinden. 

— Kameraden aus ber Fabrik des Herm Hardy, 
die ſich in Aufruhr einfffen? fie find zu glücklich dazu 
... She irrt Euch. 

— Hr werdet fie ſogleich ſehen. 

Der ewige Jude, VI. RD. 13 


er 2 
— Sie, fo Hädlih!... Bas haben ſie deun di 


fordern ?- 

— ind ihre Brüder? und diejenigen, melde, ba fie 
feinen guten Heren haben, vor Hunger und vor Efend 
fierben, und fie rufen, um. ſich an fie anzuſchließen? 
Glaubt Ihr etwa, daß fie taub bei ihrem Rufe bleiben 
werden? Herr Hardy iſt eine Ausnahme. Das Bolf 
ſoll fih ein wenig in's Geſchirr legen, die Ausnahme 
wird zur Regel und Jedermann iſt zufrieden. 

— 68 liegt etwas Wahres in dem, was Shr da 
fagt; aber es müßte cine dexbe Hülfe fein, wenn fie 
jemals meinen Schuft von Herrn, den Baron Tripeand, 
der aus mir gemacht hat, was ih bin,... einen voll 
endeten Schwelger ... gut und rerhtichaffen machen foll. 

— Die Gefellen des Herrn Hardy werben kommen; 
Ihr fein ihr Samerad, Ihr habt durchaus kein Inte⸗ 
reſſe, fie zu täuſchen; fie werben Euch ‚glauben „.. 
Bereinigt Euch mit mir... fie zu beftimmen... 

— Wozu? 

— Dieſe Fabrik zu verlaſſen, in der ſie ſich ver⸗ 
weichlichen, in der fie ſich in ver Selbfifucht entnerven, 
ohne an ihre Brüder zu denken... 

— Wenn fie aber die Fabrik nerlaffen, wie ſollen 
fie leben ? 

— Man wird bafür ſorgen ... bis zu dem großen 
vage 

— Und bis dahin, was follen fie "anfangen ? 

— Was Ihr heute Naht gethau habt. Trinken, 
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lachan und fingen, und dann, ihre game Arbeit, fich 
im Zimmer an den Gebrauch dee Waffen gewähnen. 
— Ind wer läßt dieſe Gefellan hierher Iomımen? 
— Es hat bereits Jemand mit ihnen geſprochen; 
man hat ihnen Druckſchriften zukommen laſſen, in. wel- 
chen man ihnen ihre Gleichgiltigkeit gegen ihre Brüder 
voerweuf. .. Laßt Hören, werdet Ihe mich unterſtüten? 
— Ih werde Euch unterftützen; .. um fe mehr, 
als ih anfange mich ſelbſt... kaum aufreqht zu er⸗ 
halten ... Mir lag nichts In Der Welt am Herzen, als 
Geppufe; ich fühle, daß ich an einem gefährlichen Ab- 
hange fiehe... Ihr treibt mich no... In Des Hen⸗ 
ters Rome]... Auf die eine ober die andere Weile 
zum Teufel zu gehen, nad iR mir glei... Teinken 


— Trinken wir auf das Gelage der nähften Necht; 
... bie lohte war nur- ein Neulinge - Gelage. 

— Woraus foid Ihr denn geſchaffen ) Ich ſah Eu 
an; nicht einen Augenblick babe ich Euch erröthen oder 
lächeln... oder Euch aufregen fehenz.. Ibr ſaßet da, 
wie ein Mann von Eiſen. 

— Ich bin nieht mehr fünfzehn Jahr alt; es bedarf 
etwas Anderes, um mich lachen gu machen; ... aber 
heute Nacht,... werde ich lachen. 

— Ich weiß nicht, ob es der Brauntwein Rice. 

oben ih wi des Zenfels fein, ‚wenn Ir mir nicht 
bange mat, indem Ihr fügt, daß Ihr heute Nat 
Ionen müs j 
- 12 
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. =. Ms er dies fagte, fland der junge Mann ſtrau⸗ 
chelnd auf; er begann von Neuem betrunken gu werben. 

Man Hopfte an die Thür. 

— SBerein! 

Der Wirth der Schenke erſchien. 

— Bas giebt est 

— Es iR ein junger Mann unten; er nennt fi 
Olivier; er fragt nach Heren Morol. - 

— Der bin ip; laſſen Ste ihn herauftommen. 

Der Wirth verließ das Zimmer. 

— Das iſt einer unſerer Leute; aber er iſt allein 
— ſagte Morok, deſſen ſtrenges Geſicht getäuſchte Hoff⸗ 
nung ausdrückte. — Allein. ... das verwundert mid... 
ich erwartete mehrere von ihnen;... Tennt Ihr ihn? 

— Olivier? ... ja ... ein Blonder ... wie es mir. 
figeint . . 

— Bir werden es bald fehen... da if er. 

In der That, ein funger Mann mit einem offenen, 
kühnen und verfländigen Geficht trat in das Kabinet. 

— &... Couche⸗tout⸗Nu? — rief er bei dem An⸗ 
Dlide von Moroks Trinkgenofien aus. 

— Ich ſelbſt. Es if eine Ewigkeit der, daß man 
Dip nicht gefehen hat, Olivier. 

— Das if ganz natürlih,.. . mein Zunge, wir 
arbeiten nicht an demſelben Orte. 

— Aber Sie ſind allein? — begann Morok wieder. 

Und auf Couche⸗tout⸗Nu deutend, fügte er hinzu: 

— Man kann in feiner Gegenwart ſprechen... er 
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ik einer der Unfeigen. Aber wie kommt es, daß Sie 
allein Ann? _ 

— Ich bin allein, aber ich komme im Namen meiner 
Kameraden. 

— Ah — äußerte Morok mit einem Seufzer der 
Zufriedenheit, — ſie willigen ein. 

— Sie ſchlagen ed aus... und ich auch. 

— Wie, den Henker! fie weigern ſich? ... Sie 
haben alſo nicht mehr Verſtand, als Weiber? — rief 
Norok mit vor Wuth knirſchenden Zähnen aus. » 

— Hören Sie mich an, — eribieberte Olivier Yalt. — 
Bir Haben Ihre Briefe erhalten, Ihren Bevollmäch⸗ 
tigten gefehen; wir haben den Beweis gehabt, daß er 
wirklich in geheime Geſellſchaften aufgenommen iſt in. 
denen wie mehrere Perfonen fennen. 

— Nun wohlan! ... warum zögern Sie?... 

— Zuvörderſt beweiſet uns nichts, daß diefe Ges 
ſellſchaften zu einem Aufſtande bereit find. " 

— Ich fage es Ihnen, id! ... 

— Er... fotes...er, — ſagte Eouge-tont- „Au 
ſtammelnd. — Und ih... ich beflätige es... Bor- 
wärts, marſch!! 

— Das genügt nit, — erwieberte Olivier, — und 
außerdem haben wir überlegt... Acht Tage lang if 
bie Werkſtatt getheilt geweſen; noch geſtern hat es hef⸗ 
tige, peinliche Debatten gegeben; aber Jente Morgen 
hat uns der Bater Simon kommen laſſen; man hat fi 
in feiner Gegenwart erklaͤrt; er Hat uns überzeugt; . » + 
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wir werben warten; ... wenn Der Aufftand eig 
‚oo. werben wir ſehen. 

—, Das if Ihr Iebtes Wort? 

— Das ift unfer letztes Wort, 

— Still! — rief plötzlich Couche⸗tout⸗Nu, indem 
er horchte umd fi auf feinen ſchwankenden Beinen- 
ſchaukelte; — man möchte fagen, es fei das Geſchrei 
‚eines Auflaufes in der Ferne... 

In der Tpat, man hörte anfangs bumpf, ‚ dann von ' 
Augenblick zu Augenblick zunehmend, ein. fernes Ges 
tümmel, das allmälig furchtbar wurde. 

— Bas ik das? — fagte Olivier erfiaunt. 

— Jetzt, — erwieberte Morok mit einer Unglüd ver⸗ 
heißenden Miene lächelnd, — erinnere ich mich, Daß der 
Wirth, als ich eintrat, mir fagte, es herrfihe eine große 
Gäprung-in dem Dorfe gegen die Fabrik. Wenn Sie 
“und Ihre Kameraden fih von ben andern Arbeitern des 
Herrn Hardy getrennt hätten, wie th es glaubte, fo 
würden biefe Lente, die zu heulen beginnen, für Gie 
geweſen fein... anftatt gegen Sie gu fein!... 

— Diefe Zufammenfunft war alfo eine Kalle, bie 
geflellt wurde, um die Arbeiter bes Herrn Hardy gegen 
einander zu bewaffnen? — rief Olivier aus; — Sie 
dofften alfo, daß wir gemeinſchaftliche Suse mit den 
Leuten gemacht Hätten, bie man gegen bie Sabeit aufs 
Gebt, und bie... ' 

Der junge Raun konnte nit fortfahren. 
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Ein ſchrecklicher Ausbruch von Geſchrei, von Ge⸗ 
heul, von Pfeifen erſchütterte die Schenke. 

In demſelben Augenblicke ging plötzlich die Thür 
auf, und der Schenkwirth ffürzte bleich und zitternd in 
das Kabinel mit dem Ausruf: 

— Meine Herren! ... befindet ſich unter Ihnen eiwa 
Jemand, der zu der Fabrit bes Herkn Hardy gehört? 

— Ih... — fagte Dlivier. 

— Dann find Sie verloren!.. . da find die Wölfe, 
die in Maſſe fommen, fie rufen, daß hier Devorants 
ung der Fabrik Des Herrn Hardy wären, und fie ver- . 
langen eine Schlacht ... es Tei denn, daß die Dévo⸗ 
rants die Fabrik abſchwüren, und fih auf ihre Seite 
ſchlügen. 

— Kein Zweifel mehr, es war eine Kalle... rief 
Dlivier aus, indem er Morok und Couhestout-Nu 
mit eimer drohenden Miene anblidte, — man rechnete 
darauf, und zu compromitticen, wenn meine Kamera 
ben gelommen mären. 

— Eine Falle... ich? ... Dfivier, — fagte Couche⸗ 
tout Rn Aammelnd, — niemals! 

— Schlacht mit den Dévd rants! ober fie ſollen 
mit den Wölfen gehen! — rief plötzlich mit Einer 
Stimme die gereizte Menge, welche das Haus zu er- 
flürmen ſchien. 

— Kommen Sie... — rief ter Wirth; und ohne 
Olivier Zeit zur Antwort zu laſſen, ergriff er ihn bei 


' 
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dem Arme, und ein Fenſter öffnenb, das auf das Dach 
eines niedrigen Schoppen ging, fagte er zu ihn: 

— ZFlüchten Ste fih durch diefes Fenſter, laſſen Ste 
fih von dem Dade herab, und eilen Sie in bas 
Feld; es if Zeit. 

Und da der junge Gefell aögerte, fügte ber Wirth 
mit Entfegen hinzu: 

— Allein gegen Zweihunbert, was wollen Sie an⸗ 
fangen ? Eine Minute Yänger, und Sie find verloren 

. Hören Sie fie, fie find in den Hof gedrungen, fie 
fommen herauf. 

In der That, in biefem Augenblide nahm das Ge⸗ 
Heul, das Pfeifen, das Geſchrei an Heftigkeit zu; bie 
hölzerne Treppe, welche auf das erfle Stocwerk führte, 
knarrte unter den eiligen Schritten mehrerer Perfonen 
und der durchdringende und nahe Ruf erfcholl: 

— Schlacht mit den Dévorants! 
— Flüchte Dich, Olivier, — rief Couche⸗ toui⸗Nu, 
vor Gefahr beinahe nüchtern geworden, aus. 

Kaum hatte er die letzten Worte ausgeſprochen, ats 
die Thür des großen Saales, der fih vor dem kleinen 
Kabinete befand, mit einem entfeßlichen Getöfe aufging. 

— Da find fie... fagte der Wirth, indem er mit 
Entfeßen die Hände faltete. 

Dann auf Olivier zueilend, ſtieß er ihn fo zu fagen 
aus dem Fenfter, denn mit dem einen Beine auf ber 
Fenſterbrüſtung, gögerte der junge Gefell noch. 

Sobald das Fenſter wieder geſchloſſen, kehrie der 
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Birth zu Morol in dem Augenblide zurück, als biefer 
das Kabinet verlieh, um in den großen Saal zu gehen, 
in welcden bie Anführer ber Wölfe gebrungen waren, _ 
während ihre Begleiter in dem Hofe und auf ber 
Treppe Fluchten. 

Acht bis zehn dieſer Sinnloſen, bie man ohne ihr 
Wiſſen zu diefen Auftritten der Auoſchweifung antrieb, 
waren zuerft mit von Wein und Zorn aufgeregten Zü- 
gen in den Saal geſtürzt; bie Meißen waren mit lan⸗ 
gen Stöden bewaffnet. 

Ein Steinbrecher, von herluliſcher Größe unb 
Stärke, mit einem ſchlechten, rothen Taſchentuche auf 
dem Kopfe, deſſen Fetzen auf ſeine Schultern herabhin⸗ 
gen, armſelig in ein Halb abgetragenes Ziegenfell ge» 
kleidet, ſchwang ein ſchweres Brecheifen, und ſchien den 
Aufſtand anzuführen; bie Augen mit Blut unterlaufen, 
mit brohenden und grimmigen Zügen, Tritt er auf 
das Kabinet zu, indem ex Miene machte, Morok zurück⸗ 
Roßen zu wollen, und mit einer bonnernden Stimme 
ausrief: 

— Bo find die Dévorants!! ..; bie Wölfe 
wollen. fie freſſen! 

Der Wirth beeilte ih, die Thür des Kabinets zu 
öffnen, uud fagte: 

— Es if Niemand hier, meine Freunde,. ... es iſt 
Niemand hier; ... fehen Sie ſelbſt nach. 

— Es iſt wahr, — ſagte der Steinbrecher erſtaunt, 

nachdem er einen Blick in das Kabinet geworfen hatte, 
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— wo ſind Re Dann? Man halle uns geſagt, daß bhrer 
fünfzehn hier wären. Entweder wären fie mit uns ge 
gen Die Zabrik marſchirt, oder es bitte eine Schlkacht 
gegeben, und vie Wönfe Hätten gebiffen! 

— Benn fie noh nit gefommen And, ... — 
fagte en Anderer, — To werden fie Tommen, man muß 
fe erwarten. 

— Ja ..«ja, laßt fie und erwarten. 

— Dan wohrd ſich in Der Nähe fehen! 

— Da die Wölfe die Dévorants fehen wollen, 
— fagte Motel, — warum geben fie nicht, um die 
Wertiatt vieferiingläubigen, dieſer Gotteslängner herum 
zu henlen? ... Bei dem erfien Geheuf der Wölfe 
werben fie Heraustommen, und es wird eine Sclacht 
geben. 

— Enid ... eine Schlacht geben, ... — wie⸗ 
derholte Corche⸗ tont⸗Nu mafchinenmäßig. 

— Es fei denn, daB die Wölfe Furcht vor dem 
Devorants hätten, — fügte Norok Hin. 

— Da Du von Furcht ſprichſt! ... fo wirt Du 
mit uns geben . . . and Da wirkt uns im SKampfe 
ſehen! — rief der furchtbare Steinbreder mit domern⸗ 
der Stimme, indem er auf Morok gufrikt. 

Und eine große Anzahl von Stimmen vereinigte ſich 
mit der des Steinbrechers. 

. — Die Wölfe vor den Dévorants Furcht 
haben! 
— Das wäre mas erfle Die. 
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— Die lacht... die Shlachttil me daß dem 
ein Ende wird. 

— Das bringt uns am Ende um ... Barum 
fo viel Elend für uns, und fo viel SIäE für fe? 

— Gie Haben gefagt, daßf die Steindrecher unber- 
nünftiges Vieh wären, gut, Die Räder des Sitin⸗ 
bruches, wie Hunde den Braifpieß, zu drehen, — ſagte 
einer der Abgefansten des Baron Tripeaub. 

— Und vaß fie, die Dſporante, ſtch Dtm aus 
dem Kelle der Wölfe machen wären ... — fügte win 
Anderer hinzu. 

— Meder fie, no ihre Weiber gehen jemals in 
bie Mefe. Es find Demen ... wahre Hundel! — rief 
ein Späher des predigenden Abbe aus. 

— Sie, das laffe ich mir gefallen . . . fie müſſen 
wohl den Sonntag nach ihrer Weife zubringen! aber 
daß ihre Weiber nit in die Mefle geben! ... das 
ſchreit um Race . . . 

— Deshalb fagte auch der Pfarrer‘, daB dieſe Fa⸗ 
bett da im Stande fel, bie Cholera Ihrer Gräuel we⸗ 
gen über Die Gegend Herbeizuziehen. - 

— Das ik wahr .. . Er dates anf der Kanzel 
geſagt. 

— Unſere Weiber Haben es gehört! . 

— Ja, ja, nieder mit den Devarantet welche 
bie Cholera Über die Gegend berbeigiehen wollen! 

— Schlacht!... Shlht!. 2. — ef man im 
Chor. aus. 
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— Rab der Fabrik alfo! . . . meine wäaderen , 


Wölfel... — rief Morok mit einer Stentor-Stimme 
— nach der Fabrik! ... 

+ Ja! nach der Fabrik! nach der Fabrik! — wies 
derholte die Menge mit wüthendem Geſtampfe, denn 
allmälig hatten fi Alle, welche hinaufkommen und in 
bem großen Saale - oder auf der Treppe hatten Platz 
‚finden können, darin zu Haufen gefammelt. 

Da das wüthende Geſchrei Eouchestout-Nu einen 
Augenblick wieder zu ſich brachte, fo ſagte er leiſe zu 
Morok: 

— Aber, ein Blutbad iſt es alſo, was Sie beab⸗ 
fichtigt Haben? Ich weiß nicht mehr, woran ich 
bin... 

— Wir werden Zeit haben, Shuen in der Fabrik 
zuvor zu kommen ... Wir werden Gie unterwegs 
verlaſſen, — fagte Morok zu ihm. Daun rief er laut 
und wandte fih an den burh das Getümmel er⸗ 
ſchreckten Wirth: 

— Branntıyein! daß man auf die Geſundbeit ber 
waderen Wölfe trinken kann! Ich halte Alle freil 

Und er warf dem Wirth Geld zu, welcher verſchwand, 
und bald mit mehreren Flafcıhen Branntwein und eini⸗ 
gen Gläſern zurüdiehrte. 

— Geht doch! Gläſer! — rief Morok aus: — 
trinfen Kameraden, wie wir, etwa aus Släfern?... 

Und indem ex den Pfeopfen einer Flaſche ſpringen 


fieß, Hielt ex den Dale an feine Lippen, und reichte. 
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fie dem rieſigen Steinbrecher, nachdem er getrunken 
hatte. 

— So laſſe ich mies gefallen, — fagte der Stein⸗ 
brecher; — zu trinfen, ohne die Lippen naß zu machen! 
ein Schaft, der nicht theifnimmt! Das wird die 
Zähne ver Wölfe ſchärfen! 

— Für Eu andere, Kameraden! — fagte Noror, | 
— die Flaſchen vertheilend. 

— Am Ende von alle dem wirb es Blut geben, — 
murmelte Eouces tout Ru, ber troß feinem Zuſtande 
von Trunkenheit alle: die Folgen der traurigen Aufre- 
gungen einfah. 

In der That, bald verließ‘ bie zahlreiche Berfamm- 
fung den Hof der Schenfe, um in Maffe nach ber Fa⸗ 
brik des Hexen Hardy zu eilen. 

Diejenigen- der Geſellen und Bewohner des Dorfes, 
welche an bdiefem' feinpfeligen Aufftande nicht” Hatten 
theilnehmen wollen (und fie waren die Mehrzahl), er- 
fhienen nicht in dem Augenblide, als der drohende 
Hanfen durch die Haupiſtraße zog; aber eine große 
Anzahl von Weibern, durch die Predigten bes Abbe - 
fanatifirt, ermuthigten ben kriegeriſchen Haufen durch 
ihr Geſchrei. 

An ſeiner Spitze ſchritt der riefige Steinbrecher und 
ſchwang fein furchtbares Brecheiſen; dann hinter ihm 
folgte bunt durcheinander, die Einen mit Knüppeln, die 
Anderen mit Steinen bewaffnet, der grofie Haufe, 
Die durch den fo eben gefrunfenen Branntwein nor 
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woher üherſpannien Köpfe waren in einen Zuſand furcht⸗ 
barer Gährung verfeßt. Die Gefihter waren grimmig, 
glüpend, entfehlih. Dias Loslaſſen ver ärgfien Leiden⸗ 
fihaften ließ dig traurigſten Folgen vorausſehen. 
Sich am Arme führend, und. vier bis fünf im einer 
Keipe, reizten fih die Wölfe durch ihre, mit. einer 
zunehmenden Aufregung wiederholten Kriegegeſänge 
noch mehr auf; hier der letzte Vers derſelben: 


Manoons nous pleins d’assurance, 
Kxerpuna nas bras vigoxreux, 
Is ont laſsso notre prudenee. 
Eh bien! nous voici devant eux. (Bis) 
Eufans d’un roi brillant de gloire *), 
C’est aujourd’hul, que sans pälir 
A faät saveir vainere ou mourir; 
La mort, la mort on in vietoire! "5% 
Du grand rei Salomen, intsäphtes anfals, 
Faisons, fsisens un nohle efort, 

Nous serons triomphans'! 


(Riden wir voller Zuverſicht Jean, üben wir unſere 
Wäftigen Arme, fie haben unfore Vorficht ermädet; 
wohlan! jetzt frehen wie ihnen gegenüber, heute müſſen 
wir, ohne zu erbleithen, zu flegen oder zu ſterben willen; 


) Die Wölfe und die Gavrots unter anderen führen ihre 
Abſtammung bi8 auf den König Salomo zurück. (Man fehe die 
näheren Umſtände in dem lefenswerthen Werke ded Herr Agricol 
Perbiguier, welche wir boreite angeffrget,, amd and dem Dior 
Suinstanfans. umannmen If) 
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ben Top ober den Sieg, unerſchrockene Kinder bes 
großen Königs Salomo, laßt es uns auf eine edle Weiſe 
verſuchen; wir werben triumppiren!) 

Morok und Couche⸗tout⸗Ru waren verfchtounden, 
während der Haufe in Gelühtmel die Schenke verlieh, 
um ſich nach der Zabrif zu begeben. ' 

n u 


u. 
Das Gemeinde⸗Haus. 


Wahrend die Wölfe, wie man fo eben geſehen, 
fih zu einem grimmigen Angriffe gegen die Devo- 
rants vorberetteten,, hatte die Fabrik des Herrn Hardy 
an diefem Morgen ein Fefltagsgeficht, das volllommen 
mit der Heiterfeit bes Himmels übereinftimmte; denn 
der Wind wehete aus Norden und bie Kälte war ziem- 
Sich ſchneidend für einen fchönen März-Tag. 

Die Uhr hatte fo eben neun des. Morgens auf dem 
Gemeinde-Haufe der Arbeiter gefihlagen, das dur 
einen breiten, mit Bäumen bepflanzten Weg von ben 
Berffiätten getrennt war. 

Die aufgebende Sonne übergoß mit ihren Strahlen 
dieſe impofante Menge von Gebäuden, die eine Stunde 
weit von Paris, in einer eben fo freundlichen als ge- 
funden Gegend Tagen, von wo aus man die mit Wald 
bewachfenen und maleriſchen Anhöhen erblidte, welde 
von dieſer Seite die große Stadt beherrfihen. 

- Nichts hatte ein einfacheres und freundlicheres An⸗ 
ſehen, als pas Geme inde⸗Haus der Arbeiter, Sein 
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Semmer ⸗Dach von rothen Ziegeln trat über die weißen 
Nauern hervor, welche bier und ba durch breite Vor⸗ 
ſprünge von Backſteinen burchfchnitten waren, Die gegen 
bie grüne Farbe der Läden des erflen und zweiten Stock⸗ 
werkes angenehm abftachen. 

- Diefe, der Mittags- und Morgenfonne ausgeſetzten 
Gebäude waren mit einem zehn Morgen großen Gar- 
ten umgeben, ber: hier- mit Bäumen im verfchobenen 
Biere! bepflangt, und dort in Küchen⸗ und Obfigarten - ° 
eingetheilt war. 

Ehe wir in dieſer Befchreibung forifahren ‚, die viel⸗ 
leicht ein wenig mährchenhaft erfcheinen wird, wollen 
wir zuvor bemerken, daß diefe Wunder, beren Bild 
wir. entwerfen ‚wollen, nicht. als unaudführbar, als 
Träume betrachtet werben Dürfen; nichts war im Gegen⸗ 
theile pofitiver, und ſelbſt, beeilen wir uns es zu Tagen 
und hauptfächlich zu beweifen Cin gegenwärtiger Zeit wirb 
eine folche Berficderung der Sache ein außerorventliches 
Gewicht und Intereffe yerleihen), diefe Wunder waren 
das Ergebniß einer vortrefflichen Speculation, und 
bildeten, kurz gefagt, eine eben fo einträgliche als 
fihere Capitalanlage. 

Etwas Schönes, Nützliches und Großartiges zu un⸗ 
ternehmen, eine beträchtliche Anzahl menſchlicher Ge⸗ 
fhöpfe mit einem Wohlſein zu beglüden, das im Ver⸗ 
gleiche mit dem abfcheulichen, faft mörberifchen Looſe, 
zu dem fie faft immer verbammt find, ideal iſt; fie zu’ 
unterrichten, fie. in ihren eigenen Augen zu erheben; 

Der ewige Sude, VW - 13 
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fie den rohen Vergnügungen der Schenle, oder vielmehr 
den traurigen Betäubungen, welche biefe Unglücklichen 
leider darin auffuchen, um dem Bewußtſein ihrer trau⸗ 
rigen Beflimmung zu enifliepen, bie Bergnügen des 
Berftandes , die Zerfireuungen der Künſte vorziehen 
zu laſſen; mit einem Worte, den Denfcpen. durch das 
Glück zu moralifirenz; endlich durch großmüthiges Ein- 
gehen auf eine leicht auszuführende Aufgabe einen Plab 
unter ven Wohlthätern der Menſchheit einzunehmen, und 
zu gleicher Zeit, fo zu fagen, gezwungener Weiſe 
ein vortrefflihes Gefhäft zu mahen... das 
ſcheint fabelpaft. Es if indeſſen das Geheinniß ber 
- Runder, von denen wir fprechen. 

Tteten wir in das Imere ber Fabrik. 

Agricol, dem das ſchreckliche Verſthwinden ber Diayeur 
unbekannt war, gab ſich ben gläcklichſten Gedanken pin, 
indem er an Angelica dachte, und beendigte feine Toi⸗ 
Iette mit einer gewiflen Kolekterie, um daun gu feiner 
Braut gu geben. . 

Rur einige Worte über Die Wohnung, welche der 
Schmied glei den andern Unverheiraipeten für” Yen 
unglaublich geringen Preis von fünfundſiebenztg 
—Franken jährlich indem Gemeinde-Haufe inne hatte, 

_ Die in bem zweiten Stockwerke gelegene Wohnung 
befand aus einer fchönen Stube und einem Kabinete, 
welche gang gegen Mittag gelegen und nach dem Garten 
zu gingen; der Fußboden, von Tannenholz, war voll⸗ 
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kemmen weiß; bie eiferne Bettkelle enthielt einen mit 
Maisblättern gefüllten Strohſack, eine vortreffliche Ma- 
trage und weiche Decken; eine Gasröhre und die Deff- 
nung eines Wärmeleiters gingen, je nach dem Bedürf⸗ 
niffe von Licht und einer milden Wärme, in das Zim- 
mer, welches mit einer hübſchen bunten Yapiertapete 
tapezirt und mit ähnlichen Borhängen gefchmüdt war; - 
sine Commode, ein Tiſch von Nußbaumpolz, einige 
Stühle und eine Heine Bibliothek machten Agricols 
Ameublement aus; endlich befanden ſich in dem fehr 
großen und hellen Kabinete ein Wandſchrank, um die 
Kleider zu -verfshließen, ein Tiſch für die Toiletten⸗ 
Gegenftände und ein großes Waſchbecken von Zink, über 
welchem ein Hahn Waſſer nach Belieben gab, 


Wenn man diefe.angenehme, gefunde and bequeme 
Wohnung mit der bumleln, Falten und verfallenen Dach⸗ 
fammer für neungig Franken vergleicht, welde ber 
würbige junge Mann.in bem Haufe feiner Mutter be- 
wohnte, und nah der ex jeden Abend gehen mußte, 
wobei er mehr als anderthalb Stunden Wegs zurüd- 
legte, fo wird man das Opfer begreifen, welches er 
ber Liebe zu biefer vortrefflichen Frau brachte, 


Nach dem Iehten, ziemlich zufriedenen Blick in feinen 

Spiegel ,. während er ſeinen Schnurrbart und einen 

breiten Badenbart auslämmte, verlieh Agricol fein 

‚Zimmer, um zu Angelica in die Gemeinde⸗Wäſchkammer 

zu gehen; ber Vorplotz, Ab ex ben er ging, war breu, 
13* 
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von oben erleuchtet und der Fußboden von Tannenbolz 
außerordentlich ſauber. 
Trotz der Keime der Zwietracht, welche ſeit Kurzem 


durch die Feinde des Herrn Hardy unter die bis dahin 


fo brüderlich einige Geſellenverbindung ausgeſäet waren, 
hörte man faſt in allen Zimmern längs des Vorplatzes 
fröhlichen Geſang, und im Vorbeigehen vor mehreren 
offenen Thüren bot und erhielt Agricol von mehreren 
feiner Kameraden einen herzlichen guten Morgen. 

Der Schmled ging hurtig die Treppe hinab, ſchritt 
über den mit Raſen bedeckten und mit Bäumen be- 
yflanzten Hof, in deſſen Ditte ein Brunnen Quellwaſſer 
fprudelte, und erreichte den andern Flügel ded Gebäu- 
des. Dort befand fih die Werkfiatt, in welcher ein 
Theil der Srauen und ber Töchter der verbündtten Ge⸗ 
fellen, die nicht in ber Fabrik augeftelt waren, Weiß- 
zeug⸗Gegenſtände verfertigten. Diefe direkt in ver 
Fabrik durch die Berbindung gefertigte Handarbeit 
verringerte, verbunden mit der ungeheuren Erfparniß, 
welche aus dem Anlauf ver Leine:vand im Großen er» 
wuchs, den Koſtenpreis eines jeden Gegenſtandes auf 
eine unglaubliche Weiſe. 

Als er durch die Weißzeug⸗ Werkſtatt, einem geräu⸗ 


migen Saale, im Sommer gut gelüftet*), im Winter 


*) Herr Adolph Boblerre geht in einem Pleinen, kürzlich her⸗ 
audgegebenen Buche (Wonder Luft, betrachtet in Hinſicht 
auf die Geſundheit. — Fournier) in die merkwürdigſten 
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aut geheizt, gegangen war, Hopfte Agricol an bie 
Thüre von Angelica’s Mutter. 

Wenn wir einige Worte über die auf dem erften 
Stockwerke gelegene Wohnung fagen, welche ber Morgen- 
fonne ausgeſetzt war und nach dem Garten fah, fo ge» 
fhiept das, weil fie fo zu fagen das Muſter der Fa⸗ 
milien- Wohnungen in der Gemeinde, zu dem immer 
unglaublich geringen Preife von hundert fünfundzwanzig 
Eranten das Jahr, darbot. 

Eine Art yon Feinem Vorzimmer, das auf ‚den 


x 


und pofitivften Erftärungen über unerläßtiche Nothwendigkeit der 
Erneuerung der Luft für die Erhaltung der Sefundheit ein. Aus 
den Erfahrungen der Wiftenfchaft geht die umwiderlegliche That⸗ 
ſache hervor, daß, bamit der Mensch in feinem gewöhnlichen Ges 
ſundheitszuſtande bleibt, er ſtundlich ſechs bis sehn Cubik⸗ 
metre friſcher und erneuerter Luft bedarf. Nun aber 
ſchaudert man bei den Gedanken au die dunkeln und dummpfigen 
Aberfftätten, in denen ofteine Menge von Arbeitern zuſammen aufs 
gefchichtet find. Unter den wortrefflichen Schlußfolgen der Vrochüre 
des Heren Bobierve führen wir folgende an, und vereinigen und 
mit Ihm, bdiefen Vorſchlag der Aufmerkſamkeit des Geſundheits⸗ 
Ratbes zu empfehlen, welcher täglich fo wichtige Dienfte leiftet. 
— Sobald eine Werkſtatt eine Anzahl von Arbei⸗ 
tern von mehr als zehn in fich Faffen ſollte, fo würde 
fte der Aufſicht von Abgeordneten des Befunbheitds 
Rathes su unterfiellen fein, weiche entfheiden, ob 
ihre Einrichtung niht von der Beſchaffenheit iR, 
das fie der Geſundheit der Arbeiter, die darin eins 
serarotfen ſind, ſchadet, 
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Vorplatz sing, führte in ein fehr großes Zimmer, anf 
jeder Seite deſſelben befand ſich ein etwas‘ weniger 
großes, für die Kinder ber Familie beflimmties Zimmer, 
. wenn Töchter ober Söhne zu groß waren, um ferner 


‚ in einem ber beiden Schlaffäle zu ſchlafen, bie einge» 


richtet waren, wie die Schlaffäle in Erziedungsanftalten. 
Jede Nacht war die Beauffihtigung biefer Schlafſäle 
. einem Bater oder einer, gu ber Gefellſchaft gehörenden 
Familien⸗Mutter anvertraut. 

Da die Wohnung, von der wir ſprechen, ſo wie 
alle anderen, durchaus aller Küchengeräthſchaffen ent⸗ 
behrte, weil im Großen und in Gemeinſchaft in einem 
andern Theile des Gebaͤudes gekocht wurde, fo Tonnte 
fie in einer außerorventlichen Sanberkett erhalten wer⸗ 
‚ben, Ein ziemlich großer Teppich, ein guter Seffet, 

einiges hübfches Porzellan auf einem Geftell von weißen, 
gut. gebohntem Hole, mehrere an den Binden hän⸗ 
gende Kupferſtiche, eine Standuhr vom vergoldeter 
Bronze, ein Bett, eine Commode und «in Setretatr 
von Mahagoni, zeigten, baß die Miether diefer Woh⸗ 
nung mit ihrem Woplfein ein wenig Heberfluß Ders. 
banden. 

Angeliea, Die man von dieſem Augenblicke an die Braut 
Agricots nennen könnte, rechtfertigte im jeder Beziehung 
das fihmeigelhafte, von dem Schmied bei feiner Un⸗ 
terredung mit der armen Mapeur entworfene Bild; 
das Liebenswärbige junge Mädchen son. höchſtens ſſeben⸗ 
geht Jahren, mit eben fo vieler Einfachheit als Friſche 
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geklleidet, ſaß an ver Seite ihrer Matter. As Agricol 
eintrat, eexötbete fie Teicht bei feinem Anblicke. 

- Ich fomme, mein Berfprechen zu erfüllen, Made⸗ 
moifelle, — fagte der Schmien, — wenn Ihre Mutter 
ihre Einwilligung dazu giebt. 

— Gewiß, Herr Agricol, gebe ich meine Einwilli⸗ 
gung, antwortete die Mutter des jungen Mädchens 
herzlich. — Sie hat weder mit ihrem Vater, noch mit 
ihrem Bruder, noch mit mir das Gemeinde⸗Haus und 
das was dazu gehört, befuchen wollen, um das Ber- 
gnügen zu haben, es mit Ihnen heute am Sonntage 
zu befuchen.... Es iſt wohl das Geringſte, daß Sie, 
ber Site fo gut ſprechen, biefer Reuangelommenen bie 
Ehre des Haufes erweifen; ſchon feit einer Stunde er- 
wartet fie biefelbe, und mit weicher Ungeduld! 

— Entſchuldigen Sie mih, Mabdemoifelle, — fagte 
Agricot heiter; — bei dem Gebanfen an das Bergnügen, 
Sie zu feben... babe ih die Stunde vergeſſen ... 
Das if meine einzige Entfehuldigung.. 

_ Ach! Mama... — ſagte das junge Maͤdchen 
zu ihrer Mutter in einem Tone ſanften Vorwurfes, 
und wurde feuerroth, wie eine Kirſche, — warum haben 
Sie das geſagt? 

— Iſt es wahr, ja oder nein? Ich mache Dir kei⸗ 
nen Vorwurf barüber, im Gegentheile; geh, mein Kind, 
Herr Agricol wird Dir noch beffer als ich Alles das 
ertlären, was die Arbeiter- der Fabrik deren Hardy 
verdanten. 3 
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— Wie Schade, Herr Agricol, — ſagie Angeliea, 
und knüpfte die Bänder ihrer hübſchen Haube, — daß 
Ihre gute liebe Adoptiv⸗Schweſter nicht bei ung iſt! 

— Die Mayeur? Sie haben Recht, Mademoiſelle, 
aber aufgefchoben ift nicht aufgehoben, und ber Beſuch, 
ben fie und geflern gemacht hat, wird nicht der letzte 
ſein ..3 

Nachdem fie ihre Muiter umarmt, verließ das 
junge Mädchen mit Agricol, deſſen Arm ſie nahm das 
Zimmer. 

— Mein Gott! Herr Agricol, — ſagte Angelica, 

— wenn Sie wüßten, wie ſehr ich bei meinem Eintritte 
in dies ſchöne Haus erſtaunte, die ich daran gewöhnt 
war, ſo vieles Elend bei den armen Arbeitern unſerer 
Provinz zu ſehen ... ein Elend, das ich auch theilte ... 
während hier Jedermann eine ſo glückliche, ſo zufrie⸗ 
dene Miene bat! ... Das if in Wahrheit wie Zau⸗ 
.berei, ich glaube zu träumen, und wenn id meine 
Mutter um Erklärung diefer Zauberei bitte, fo ant⸗ 
wortet fie mir: „Herr Agricol wire Dir das er 
klären.“ 

— Wiſſen Sie, warum ich ſo vergnügt über den 
angenehmen Auftrag bin, den ich ausführen werde, 
Mademoifele? — fagte Agricol mit zugleich ernflem 
und zärtlihem Ausdrucke, — weil nichts gelegener 
kommen konnte, 

— Wie fo? Herr Agricol. 

— Ihnen dieſes Haus zu zeigen, Sie mit alle den 
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Hüffsquellen unſerer Verbindung bekannt zu machen, 
heißt eben ſo viel, als Ihnen ſagen zu können: „Hier, 
Mademoiſelle, iſt der Arbeiter, gewiß ber Gegenwart, 
gewiß der Zukunft, nicht wie fo viele feiner armen 
Brüder genöthigt, oft auf das ſüßeſte Bedürfniß feines 
Herzens, ... dem Berlangen, ſich eine Gefährtin für 
das Leben zu wählen . . . in der Beforgniß zu vers 
aichten, mit feinem Elende ein anderes Elend zu ver 
binden.‘ oa - 

Angelica ſchlug die Augen nieder und erröthete, 

— Hier Tann fih der Arbeiter ohne Sorgen ber 
Hoffnung auf füße Familienfreuden hingeben, feft über⸗ 
zeugt, nicht ſpäter fein Herz durch ben Anblick der 
fehrediichen Entbehrungen derer, die ihm theuer find, 
zerriffen zu febenz; in Folge der Ordnung der Arbeit, 
der weifen Verwendung der Kräfte eines eben, leben 

“Hier Die Männer, die Frauen und bie Kinder glücklich 
und zufrieden; mit einem Worte, Ihnen Alles das zu 
erffären, — fügte Agricol mit einer noch zärtlicheren _ 
Miene lächelnd hinzu; — heißt, Ihnen bemeifen, 
daß man hier, Mademoifelle, nichts Bernünftigeres thun 
kann, — als ſich zu lieben, und nichts Geſcheidteres, — 
als fih zu verheirathen. 

— Herr... Agrieol, — antwortete Angelica mit 
einer fanftbewegten Stimme und erröthete noch mehr, 

— wenn wir doch unferen Spaziergang begönnen. 

— Augendblidtih, Mapdemoifelle, — antwortete ber 

Schmied, glücklich über pie Verwirrung, welche ex in 
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biefer unſchuldigen Seele veranfaßt hatte, — Gehen 
Sie, wir ſind ganz nahe bei dem Schlaffaale der klei⸗ 
wen. Mädchen. Diefe zwitſchernden Vögelchen haben 
fhon Tange ihr Neft verlaffen; treten wir ein. 

— Mit Bergnügen, Herr Agricol. 

Der junge Schmied und Angelica traten bald dar⸗ 
‘auf in einen geräumigen Schlafſaal, ähnlich dem einer 
vortrefflichen Erziehungsanflalt. Die Heinen eiſernen 
Bettſtellen wären ſymmetriſch aufgeftellt; an jedem ber 
Enden ſah man die Betten‘ der Kamilienmütter , bie 
nach der Reihe das Amt der Auffeherinnen hatten, 

— Mein Gott! wie ift dieſer Schlaffaat fa wohl ein- 
getbeilt, Herr Agricol, und welche Sauberkeit! Mer 
forgt denn dafür fo vollklommen? 


— Die Kinder ſelbſi; hier giebt es feine Diener; 
es herrſcht unter dieſen lieben Kleinen ein unglaublicher 
Wetteifer; jedes will fein Bett am beften gemacht has 
ben; das befuftigt fie zum Mindeſten eben fo-fehr, als 
bag Beit iprer Puppe zu maden. Sie wilfen, hie 
Heinen Mädchen fpielen gern Haushalten. Nun 
benn! hier fpielen fie es. ernfifich, und bie Hauchaltung 
findet ſich wundervoll dabei beſtellt. 

— Ach! ich verſtehe ... man benutzt ihren natür⸗ 
lichen Geſchmack für alle dieſe Arten von Beluſti⸗ 
gung. 

— Darin liegt das ganze Geheimniß; Sie werben 
ſie überall ſehr nützlich befchäftigt und entzüdt über 
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die Wichtigkeit ſehen, weiche Diele Beſchaftigungen ihnen 
geben ... 


— Ad! Here Agricol, — fügte Angelica ſchüchtern, 


— wenn man bie fihönen, fo gefunden und warmen 
Schlafſäle mit den abfchenlichen, eifigen Dachlammern 
vergleicht, in welchen die Kinder auf einem elenden 
Strohfacke und vor Froſt klappernd, bunt durcheinander 
aufgeſchichtet find, wie e8 -faft bei allen Arbeitern in 
unferer Heimath der Fall iſt! 

— Und in Paris denn! Mademoiſelle, ... da if} es 
vielleicht noch ſchlimmer. 

— Ah! wie gut, großmüthig und vor Allem reich 
muß Herr Hardy fein, daß er fo viel Geld ausgtebt, 
Gutes zu thun! 

— Ih werde Sie fehr in Verwunderung feben, 
Mademoifelle, — fagte Agricol lächelnd, — Sie ber- 
maßen in Verwunderung feßen, daß Ste mir vwiekfeicht 
nicht glauben werden ... 

— Warum denn das, Herr Agricol? - 

— Es giebt gewiß auf der Welt Teinen Menfchen- 
mit einem befferen und großmüthigeren Herzen, als 
Heren Hardy; er thut Bas Gute um des Guten willen, 
ohne an fein Intereſſe zu denken; wohlan! flellen Sie 
ſich vor, Mademoifelle Angelica, daß er. der felbftfüch- 
tigſte, der intereffixtefte, ber geizigfte Menſch wäre... 
daß er noch einen ungeheuren Bortheil darin fände, ung 


in ben Stand zu ſetzen, fo olücklich zu ſein, wie wir es 


wirklich find. 
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— Iſt das möglich, Herr Agricol? Sie ſagen «6 
mir, ich glaube Ihnen; aber-wenn das Gute fo Telcht, 
... und felbft fo vortheifhaft zu thun iſt, warum thut 
man es da nicht mehr? 

— Ah! Mademoifelle, das fommt daher, daß dazu 
- drei ſehr felten bei einer und berfelben Perfon anzu⸗ 
treffende Bedingungen nöthig find, nämlich — Wiffen, 
— Können, — Wollen. 

— Leider! fa! Diejenigen, welche willen «.. können 
nit. 

— Und biefenigen, welche tönnen, wiſſen oder wollen 
nicht. 

— Aber, wie findet Herr Hardy ſo viel Vortheil 
bei dem Guten, das er Sie genießen läßt? 

— Ich werde Ihnen das ſogleich erklären, Ma⸗ 
demoiſelle. 

— Ach! welcher gute und liebliche Geruch von 
Früchten! — ſagte Angelica plötzlich. 

— Das kommt daher, weil die Gemeinde⸗Frucht⸗ 
kammer nicht weit von hier iſt; ich wette, daß Sie 
dort noch mehrere unſerer kleinen Vögel des Schlaf⸗ 
ſaales hier, nicht mit Naſchen, ſondern mit Arbeiten 
beſchäftigt finden werden. 

Und eine Thür öffnend, ließ Agricol Angelica in ein 
ziemlich großes, mit breternen Geftellen verfehenes 
Zimmer treten, auf welchen Winterobft fymmetrifch 
aufgeftellt war; mehrere Kinder von fieben bis acht 
Jahren, reinlich und warm gelfeivet, von Gefunpheit 
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ſtrahlend, befcäftigten ſich unter der Aufficht einer Frau 
fröplich damit, das verborbene Obſt abzuſondern und 
auszulefen. 

— Sehen Sie? — fagte Agricol, — Überall ver- 
wenden wir, fo viel als möglih, die Kinder; dieſe 
Beſchäftigungen find Beluftigungen für file, entſprechen 
bem Bedürfniſſe von Bewegung und von Thätigkelt 
ihres Alters, und auf dieſe Weife nimmt man von ben 
Jungfrauen und Frauen nicht eine weit beſſer zu ver⸗ 
wendende Zeit in Anſpruch. 

— Das iſt wahr, Herr Agricol; wie weiſe if das 
Alles angeorbnet! 

— Und wenn Ste diefe lieben Kleinen in der Küche 
fähen, welche Dienſte fie leiſten! Bon einer ober zwei 
Frauen geleitet, verrichten fie die Arbeit von acht bis 
‚sehn Magden. 

— In der That, — ſagte Angelica lächelnd, — in 
dieſem Alter ſpielt man ſo gern, den Puppen ein Eſſen 
anzurichten! Sie müſſen entzückt ſein. 

— Ganz recht, und eben ſo, unter dem Vorwande 
die Gärtnerin zu ſpielen, gäten ſie im Garten 
die Beete, beſorgen das Einſammeln der Früchte und 
‚ ver Gemüſe, begießen bie Blumen, kratzen mit ber 
Harte die Wege auf u. f. w.; mit einem Worte, biefes 
Heer Heiner Arbeiter, das hewöhnlich bis zu dem Alter 
von zehn bis zwölf Jahren noch keinen Dienſt leiſtet, 
tft Hier ſehr nützlich; mit Ausnahme von drei, für fie 
volltommen genügenden Schulftunden, find von bem 
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Alter won ſechs bis chen Jahren an ihre Erhofungs- 
„Runden auf:eine fehr ernſte Weife verwendet, und ger 
wiß verdienen dieſe Lieben Heinen Weſen, durch die Er⸗ 

ſparniß von großen Armen, deren Arbeit fie 
verfehen, bei Weitem mehr, als fie Toten, und dann 
endlich, Mademoiſelle, finden Sie nit, daß in der An⸗ 

weſenheit der ſo unter alle unſere Arbeiten gemiſchten 

Kindheit etwas Liebliches, Reines, faſt Geheiligtes liegt, 
was: den Reden, den Handlungen eine immer heilſame 
Zurückhaltung auflegt? Der am meiſten ungeſittete 
Menſch reſpectirt die Kindheit... 

— Wie man doch in dem Maße, daß man nachdenkt, 
ſicht, daß in der That Alles Hier für dis Glück 
Adler berechnet iſt! — ſagte Angelica mit Bewun⸗ 
berung. 
und das war nicht ohne Mühezu bewirlen; mon hat 
Borurthee, Die Gewohnheit befiegen müflen . . . Aber 
fehen Sie, Rademoiſelle Angelien, da befinden wir 
und gerabe. vor der Gemeindefühe, — fügte ber 
Schmied lächelnd hinzu, — fehen Sie, ob das nicht 
eben fo impofant if, als die Küche einer Laſerne, oder 
einer großen Erziehungdanſtalt! 

In der That, die Küche des Gemeindehauſes war 
nnermeßlich; alle ihre Geſchirre glänzten von Sauber⸗ 
keit; dann, durch bie eben fo wundervollen, als ökono⸗ 
miſchen Einrichtungen der modernen Wiſſenſchaft Lie 
immer pen armen Klaffen unzugänglich find, denen fie 
wnentbehriip wären, weit Re biefeiben nicht in einem 
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Hroßen Maßſtabe in Anwendung bringen Tdunen), wur⸗ 


den der Herd und die Oefen nicht allein mit einer zwei 
Mal geringeren Quantität Brenumaterial geheizt, als 
Die, welche jede einzelne Haushaltung verbraucht, ſon⸗ 
dern ber Ueberfluß Der Wärme genügte auch noch, mit⸗ 
telſt einer vortrefflich eingerichteten Luftheitzung eine 

gleichmäßige Wärme in allen Zimmern des Gemeinde- 
hanfes.zu verbreiten. 

Dort wieher leiſteten bie Kinder unter ber Leitung 
‚zweier Hausfrauen gaplreiche Dienſte. Richie war To- 
milcher, als der Ernfi, den fie auf ihee Rürhenverrid- 
tungen verwandten; eben fo war es mit ber Hhlfe, Die 
fie bei der Bäderei leiſteten, in welcher zu einem außer⸗ 
ordendlich geringeren reife (man Taufte- pas Mehl im” 
Großen) dieſes vortreffliche Hausbacken⸗Briudt ge⸗ 
baden wurde, eine gefunde und nahrhafte Miſchung 
‚von Weizen und Roggen, das dem weißen und leichten 

Brote fo ſehr vorzuziehen iſt, welches dieſe Eigen- 
ſchaften oft nur mit Hälfe von ungefunden Subſtanzen 
erhaält. 
— Guten Morgen, Madame Bertrand, — ſagte 
Agricol munter zu der würdigen Matrone, die ernſt⸗ 
haft dem ‚Iangfamen Drehen mehrerer, den Hochzeiten 
von Gamache wärbiger Bratenwender zuſah, fo Noltz 
waren fie mit Stüden Ochſen⸗, Hammel⸗ und Kalbfleiſch 
beladen, die eine ſchöne Farbe von dem appetitlichſten 
Goldbraun anzunehmen begannan, — guten Morgen, 
Madame Bertrand, — begann Agricol wieder, — nah 
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der Borichrift überfchreite ich Die Schwelle ber Küche 
nicht; ih will nur Mapemoifelle fie bewundern laſſen, 
ſie iſt vor wenigen Tagen hier angekommen. 

— Bewundern Sie, mein Sohn, bewundern Sie, 
... und vor Allem ſehen Sie, wie⸗dieſes Kindervolk 
geſchickt iſt und gut arbeitet! ... 

— Und bei dieſen Worten deutete die Matrone mit 
ihrem großen Bratpfannen Löffel, ver ihr zum Zepter 
biente, auf ein Mandel Heine Wefen beiderlei Geſchlechts, 
bie, um einen Tiſch herum fißend, ganz in ihre 
Arbeiten vertieft waren, bie darin beftanden, Kartoffeln 
zu fchälen und Gemüfe zu leſen. . 

— Bir werden alfo ein wahres Balthafar » Feft 
haben, Madame Bertrand? — fragte Agricol lachend. 

— Meiner Treue) ein ‚wahres Feſt, wie immer, 
mein Lieber... Da tft die Speifefarte für heute: eine 
gute Gemüfefuppe von Fleiſchbrühe, gebratenes Ochſen⸗ 
fleifch mit Kartoffeln, Salat, Früchte, Käfe und als 
Erira- Sonntagseflen Torten mit Weinbeermuß, weldhe 
die Mutter Denis in ber Bäderei beforgt, und ic 
muß es jebt fagen, es wird für Euch gebaden. 

— Bas Sie mir da fagen, Madame Bertrand, 
macht mir raſenden Appetit, — fagte Agricol luſtig. — 
Nebrigens bemerkt man wohl, wenn an Ihnen bie Reipe 
in der Küche if, — fügte er mit einer ſchmeichelnden 
Miene hinzu. 

— Gehen Sie, gehen Sie, Spottongell — ſagte 
die dienſthabende Köchin lachend. 
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— Es verwundert mich wieber recht fehr, Herr Agri⸗ 
col, — fagte Angelica, die fortwährend an Agricols 
Seite blieb, — wenn ich bie fo farge und ungefunde 
Rahrung der Arbeiter in unferer Heimath mit ber vers 
gleiche, die man hier hat. 

— Und dennoch geben wir nicht mehr, als fünfund- 
swanzig-Sous täglih aus, um beffer gefpeift zu wer- 
den, als in Paris für drei Franken. 

— Aber das ift kaum zu glauben, Herr Agricol. 
Wie iſt denn das möglih?... 

— Das gefchieht immer durch den Zauberflab des 
Heren Barby. Ich werde es Ihnen fogleich erflären. 

— Ad! wie begierig bin ih, auch Herrn Barby zu 
fehen ! 

— Sie werben ihn bald ſehen, vielleicht noch Heute, 
denn man erwartet ihn in jedem Augenblide. Aber 
fehen Sie, da ift der Speifefaal, den Ste nicht Tennen, 
da Ihre Familie, wie andere Berheirathete, es vorges 
zogen hat, fich ihr Effen bringen zu laſſen ... Sehen 
Sie doch, welch fihöner Saal... und fo freundlich 
nach dem Garten, dem Brunnen gegenüber! 

In der That, es war ein geräumiger Saal, in 
Form einer Galerie gebaut und Durch zehn, nach dem 
Garten gehende Fenſter erleuchtet; Tiſche mit fehr glän- 
zendem Wachstuch Überzogen, waren den Wänden ent» 
lang aufgeftellt, fo daß der Saal im Winter, Abends 
nach der Arbeit, denen von ben Gefellen zum Berfamm- 
lungsſaale diente, welche es vorzogen, ben Abend in 
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Gemeinfhaft, flatt allen auf Ihrem Zimmer oder in 
der Familie zuzubringen. Dann befrhäftigten ſich in 
dem unermeßlichen, mit Luftheizung gut erwärmten, 
und mit Gas glänzend: erleuthteten Saale die Einen 
mit Lefen, Andere fpielten Karte, Jene pfauberten oder 
"perrichteten Feine Arbeiten. 

— Das ift nicht Alles, — fagte Agricol zu dem 
jungen Mädchen, — Ich bin überzeugt, Sie werben 
diefen Saal noch fchöner finden, wenn Sie erfahren, 
daß er fih Donnerftags und Sonntags in einen Ballfaal, 
und Dienftags und Sonnabends in einen Concertſaal 
verwandelt! 

— Wahrhaftig! ... - 

— Gewiß, antwortete ber Schmied ſtolz. — Wir 
haben unter uns tüchtige Mufiker, die vollkommen fähig 
find, zum Tanz zu ſpielen; außerdem fingen wir faſt 
Alle wörhentlich zwei Mal, Männer, Frauen und Kin- 
der *) im Ehor. Ungfücticher Weiſe haben diefe Woche 
einige in der Fabrik entſtandene Unruhen unſere Con⸗ 
certe verhindert. 

— So viel Stimmen! das muß köſtlich ſein. 

— Es iſt ſehr ſchön, das verfichere Ich Ihnen... 

Here Hardy Hat dieſe Zerſtreuungen unter ung immer 


*) Wir werden von Denen verfianben werben, welche die wun⸗ 
dervollen Eoncerte des Orpheond gehört haben, in welchen mebr 


.. ald taufend Arbeiter, Männer, rauen und Kinder, mit einer 


wundervolfen Harmonie fangen. 


— 2 — 


ſehr anfgemuntert, bie, wie er fagt, und mit Recht, 
von einer fo maͤchtigen Virtung auf den Geiſt und auf 
die Sitten ſind. 

Einen Winter lang hat er auf ſeine Koſten zwei 
Schüler des berühmten Herrn Wilhelm hierher kommen 
laſſen, und ſeitdem hat unſere Schule große Fortſchritte 
gemacht; wahrhaftig, ich verſichere Ihnen, Mademoifelle 
Angelica, daß es, ohne uns zu ſchmeicheln, einen ziem⸗ 
lich ergreifenden Eindruck macht, ungefähr zweihundert 
verſchiedene Stimmen im Chor eine Hymne auf die Ar⸗ 
beit oder auf die Freihbeit fingen zu hören... Sie 
werben das hören, und ich bin überzeugt, Ste werben 
finden, daß etwas Großartiges, und fo zu fagen für 
das Herz Erhebendes in dem brüderlichen Einklang 
allex- der, in einen einzigen, ermflen, wohltlingenden 
und impoſanton Ton verſchmelzenden Stimmen Tiegt. - 
— DI ich glaube es; aber weiches Glück bier zu 

wohnen! Bier giebt es nur Freuden, denn die fo mit 
dem Bergnügen gepnarte Arbeit wird ein Glück. 

— Leider! giebt es auch hier, wie überall, Thränen 
und Sehmerzen, — fagte Agricol mit beträbten Tone. — 
Sehen Sie dort, . . . das abgefonderte, ganz freiftebende 
Gebäude. 

— Sa, was if pas für eined? 

— Das ik unſer Kranfenfuus... Zum Glück IR 
es in Folge unferer guten und fo gefunden Tebensweife 
nit oft ganz beſetzt; eine jährfiche Beiftener erlaubt 
uns, einen fehr guten Arzt au erhalten; außerdem iſt 
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eine Kaſſe zu gegenfeltiger Unterflügung fo eingerichtet, 
daß im Falle, einer Krankheit jeder von ung zwei Drittel 
von dem erhält, was er in gefunden Tagen empfängt. 

— Wie iſt das Alles fo einſichtsvoll! Und dort, 
Herr Agricol, auf der andern Seite des Raſens? 

— Das if das Waſchhaus und die Spälbant mit 
fließendem warmen und falten Wafler, und bann unter 
biefem Schoppen if der Trockenplatz, baun weiterhin 
die Ställe und bie Sourage » Speicher für die Dienft- 
- pferde der Fabrik, 

— Werden Sie mir. aber endtig das Geheimniß 
von allen ven Wundern erflären, Here Agricol? 

— In zehn Minuten werden Sie es verſtehen, Mas 
bemoifelle. 

Unglüdlicher Weife wurde: die Neugierde Angelica' 8 
in dieſem Augenblide getäufcpt: das iunge Mädchen bes 
fand fid mit Agricol in der Nähe eines Stadets, das 
den Garten von ber Seite der großen Allee, welde 
bie Werfflätten von bem Gemeinde - Haufe trennte, 
verſchloß. 

Plötzlich ließ ein Windſtoß das ferne Schmettern 
kriegeriſcher Fanfaren und eine Militair⸗Muſik ver⸗ 
nehmen, dann hörte man den donnernden Galopp von 
zwei Pferden, die ſich raſch näherten, und bald langte 
ein General, auf einem ſchönen ſchwarzen Pferde mit 
langem, wallenden Schweife und carmoiſinrother Schab⸗ 
racke reitend, an; wie noch unter dem Kaiſer hatte 
er Stulpſtiefeln und eine weiße Hofe an; feine blaue 
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Uniform glänzte von Goldßickerei, das rothe Comman⸗ 
deur⸗Band der Ehrenlegion hing über ſein rechtes Epau⸗ 
let mit vier filbernen Sternen, und fein Hut mit 
einem breiten Goldrande war mit weißen Federn, ber 
Auszeichnung der Marfchälle von Frankreich, beſetzt. 

Es giebt keinen Krieger, der, mit mehr kriegeriſcher 
und ritterkicher Haltung, ſtolzer auf feinem Schlacht- 
roſſe geſeſſen Hätte. 

In dem Augenblicke, als der Marſchall Simon, 
denn er war es, in die Nähe von Angelica und Agri⸗ 
col kam, hielt er ſein Pferd kurz an, ſtieg behend ab, 
und warf feine goldenen Zügel. dem Livree⸗Bedienten 
au, der ihm zu Pferde folgte. 

— Mo fol ih den Heren Herzog erwarten? — 
fragte der Diener. 

— An dem Ende der Allee, — ſagte der Marſchall. 

‚Und ehrerbletig ſein Haupt eniblößend, fihritt er,“ 
den Hut In der Hand, rafıh einer Perſon entgegen, 
weiche Angelica und Agricol noch nicht fahen. 

Diefe Perſon erſchien bald an der Ede der Allee; 
es war ein Greis mit energifchem und verftändigem 
Geſicht; er trug einen fehr reinlichen Kittel, eine Tuch⸗ 
müße auf feinen langen weißen Haaren, und, bie Hände 
in feinen Taſchen, rauchte er ruhig aus einer alten 
Meerfchaum » Pfeife, 

— Guten Morgen, mein guter Bater, — fagte der 
Marſchall ehrerbietig, und umarmte gerührt ben alten 
Arbeiter, der, als er feine Umarmung zärtlich erwies 
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dert und ſah, daß er ſeinen Hut in der Band behielt, 
zu ihm fagte: 

— So bedecke Dich doch, mein Junge... Aber 
wie Du geputzt bit! — fügte er lächelnd Hinzu. 

— Das koͤmmt daher, mein Bater, weit ich fo eben 
einer Revue ganz hier in der Nähe beigewopnt Habe, 
und ich habe dieſe Gelegenheit benußt, um deſto eher 
bei Ihnen zu fein. 

— Ad fo, wird dieſe Gelegenheit mich etwa ver⸗ 
hindern, heute, wie alle Sonntage, meine Enkelchen zu 
smarmen ? 

— Nein, mein Bater . . . fie werden zu Wagen 
fommen, Dagobert wird fie begleiten. 

— Aer .. . was fehlt Dir denn? Du ſcheinſt mir 


bekümmert. 


— Die Urſache iſt, mein Vater, — ſagte der 
Marſchall mit ſchmerzlich bewegter Miene, — weil 
"ih Ihnen in ber That wichtige Dinge mitzutheilen 
habe. 

— Dann komme zu mir, — fagte der Greis ziemlich 
beforgt. 

Und der Marſchall und fein Bater verſchwanden, 
indem fie um die Ecke der Allee bogen. 

Angelica war ſo auf das Höchſte darüber erſtaunt, 
daß der glänzende General, welchen man Herr Herzog 
nannte, einen alten Arbeiter im Kittel zum Vater 
habe, daß ſie, indem ſie Agricol mit einer verſtoͤrten 
Miene anblickte, zu ihm ſagte: 
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— Wie! Herr Agricol ... dieſer alte Arbeiter... . 

— Iſt der Vater des Herrn Marſchalls, Herzog von 
Ligny ... des Freundes ... ja, ich darf es fagen, — 
fügte Agricol mit einer beivegten Stimme hinzu, — 
des Freundes meines Baters, ber zwanzig Jahre lang 
den Krieg unter feinen Befehlen mitgemacht hat. 

— So hoch geftellt zu fein, und doch fo ehrerbietig, 
fo zärtlich fich gegen feinen Bater zu beweifen! — ſagte 
Angelica. — Der Marfhall muß ein fehr edles Herz 
haben; aber warum läßt er feinen Vater Arbeiter 
bleiben ? 

— Weil der Bater Simon feinen Stand und aud 
bie Fabxik nicht um Alles in der Welt verlaffen würde; 
er ift als Arbeiter. geboren, er will als Arbeiter fterben, 
obgleich er einen Herzog, einen Nariigall von Franfreich 
zum Soßne hat. 


XI. ' 
Das Geheimniß. 


Alis das Höchf natürliche Erfaunen, welches bie 
Ankunft des Marſchalls Simon bei Angelica veranlagt 
hatte, vorüber war, fagte Agricol lächelnd zu ihr: . 

— Ich wünſche nicht dieſen Umſtand zu benugen, 
Mademoifelle Angelica, um mir die Mühe zu erfparen, 
: Ihnen das Geheimniß allee ber Wunder unferes Ges 
meinde-Haufes zu entdecken ... 

— O! auch ih hätte Sie Ihres Verſprechens nicht 
entledigt, Herr Agricol, — antwortete Angelica; — 
was Sie mir fehon gefagt Haben, erregt mein Intereſſe 
zu ſehr für dieſen Gegenſtand. 

— Nun, ſo hören Sie mich an, Mademoiſelle. Herr 
Hardp hat, wie ein wahrer Zauberer, drei cabbaliſtiſche 
Worte ausgefproden: »Berbindung, Gemein- 
fhaft, Brüderfhaft« Wir haben ven Sinn biefer . 
Worte verfianden, und die Wunder, welche Sie fehen, 
find zu unferem großen Bortheile, und, ich wiederhole 
es Ihnen, au zum großen Bortheile des Herrn Hardy 
gefchaffen worden. 
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— Das iſt's immer wieder, was mir außerorbenitich 
fcheint, Here Agricol. 

— Nehmen Sie an, Mademotfelle, daß Herr Hardy, 
anftatt zu fein, was er iR, blos ein Speculant mit kal⸗ 
tem Herzen gemwefen wäre, der nur auf ben Ertrag 
fiept, -indem er zu ſich fagte: was brauche id, damit 
meine Fabrik. mir viel_einbringt ? — volllommene Ar- 
beit, — große Erfparniß in den Grunpfioffen, — voll⸗ 
fommen gute Verwendung der Zeit der Arbeiter; mit 
einen: Worte, Erfparniß in der Fabrikation, um zu ganz 
wohlfeilen Preifen zu produciren, — ausgezeichnete Pro⸗ 
ducte, um ſehr theuer zu verlaufen... 

— Gewiß, Herr Agricol ‚ein Babrifant kann nicht 
mehr verlangen. 

— Wohlan! Mademoiſelle, dieſen Anforderungen 
wäre genügt, wie es wirklich ver Fall iſt; ... aber 
wie? Auf folgende Weiſe: - Herr Hardy, als bloßer 
Sperulant, würde zuvörderſt zu fich gefagt haben: Ent- 
fernt von meiner Fabrik, machen fih meine Arbeiter, 
um ſich dahin zu begeben, müde; wenn fie früher auf- 
fichen, ſchlafen fie weniger; follen fie den dem Arbeiter 
fo nöthigen Schlaf fih abkürzen % eine falfche Rechnung; 
fie ermatten, die Arbeit Ieidet darunter; dann wird das 
ſchlechte Weiter nach der Jahreszeit die fangen Wege 
noch erfchweren ; der Arbriter wird durchnäßt, ſchaudernd 
vor Zrof und entnervt, che ex feine Arbeit beginnt, an⸗ 
fommen, und dann ... welde Arbeiti! 

— Leider {ft das nur zu wahr, Herr Agricolz wenn 
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ich in Lille, ganz burdmäßt vom Talten Regen, in die 
Manufaktur kam, ſo zitterte ich dann zuweilen den gan⸗ 
zen Tag über an meinem Stickrahmen. 

— Weiter, Mademoiſelle Angelica, wird der Specu⸗ 
lant auch ſagen: — Meine Arbeiter an der Thür meiner 
Fabrik wohnen laſſen, heißt dieſer Unannehmlichkeit vor⸗ 
beugen. - Bir wollen einmal rechnen: — Der verbei⸗ 
rathete Arbeiter zahlt in Paris im Durchſchnitt zwei⸗ 
hundert und fünfzig Franken jährlich *) für ein bis zwei 
-elende Zimmer und ein Kabinet, Alles dunkel, eng, un⸗ 
gefund, in irgend einer finfteren, verpefleten Straße; 
bort lebt .er mit feiner Familie zufammengebrängt; da⸗ 
ber auch, weiche hinfällige Geſundheit! immer fieberhaft, 
immer ſchwächlich; und was für Arbeit kann man von 
einem Zieberhaften, von einem Schwächlichen erwarten ? 
Was die unverheiratheten Arbeiter betrifft, fo bezahlen 
fie für eine etwas kleinere, abex eben fo ungefunde Woh⸗ 
nung ungefähr 250 Franken. Abbiren wir nun: ich 
babe 146 verheirathete Arbeiter; fie bezahlen alfo zu⸗ 
ſammen für ihr abfcheuliches Neft 36,500 Franken jähr- 
lich; auf der anderen Seite befchäftige ich 115 unver- 
heiratete Arbeiter, welche auch jährlich 17,280 Franken 
bezahlen, im Ganzen ungefähr 50,000 Franken Miethe, 
die Zinfen einer Million. n 


*) Das tft in der That der Durchſchnittspreid ber Wohnung 
eined Arbeiters, die höchſtens aus zwei Heinen Zimmern und einem 
Kabinet In dem dritten ober vierten Stockwerke beſteht. 
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— Mein Gott, Herr Agricol, welche ungeheure 
Summe machen doc zuſammengerechnet dieſe armſe⸗ 
ligen kleinen Miethen! 

— Sie ſehen, Mademoiſelle, 50,000 Franken jähr⸗ 
fih! der Preis der Wohnung eines Millionairs. Was 
fagte- ih nun unfer Speculant? — Um meine Arbeiter 
zu beftimmen, ihre Wohnung in Paris zu verlaffen, 
will ich ihnen außerorbentlide Vortheile gewähren. Ich 
will fo weit gehen, den Preis ihrer Miete bis auf Die 
Hälfte herabzufegen, und anſtatt ungefunder Zimmer 
follen fie geräumige, recht Iuftige, fonnige, und mit 
wenig Koften leicht zu beigende und su. erleudhtende 
Wohnungen haben; wenn nun 146 Haushaltungen 
nur 125 Kranken mir zahlen, und 115 Unverheirathete 
75 Franken, fo babe ih eine Total» Summe von 
26 bie 27,000 Franken . . . Ein ziemlich geräumiges 
Gebäude, um alle dieſe Leute unterzubringen, wird mir 
höchſtens 500,000 Franken koſten *). Ich werde demnach 
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*) Dieſe Summe iſt genau, vielleicht ſogar übertrieben . 
Ein ahnliches Gebäude würde eine Stunde weit von Paris, in 
der Gegend von Montronge, niit, allem nöthigen Zubehör: Küche, 
Watchhand, Spülgans u. ſ. w., Basbehälter, Waflerleitung, Lufts 
heizung m. ſ. w, umgeben von einen schn Morgen großen Garten, 
sur Zeit Diefer Ersählung kaum 500,000 Franken geloftet haben. — 
Ein erfahrener Bauunternehmer hat die Güte gehabt, und einen 
ausführlichen Anſchlag zu machen, der unfere Behauptung, beitäs 
tigt. — Man fieht alfo, daß ſelbſt su dem gleichen Preife, 
den die Arbeiter im Allgemeinen bezahlen, man ihnen gefunde 


mein Geld wenigſtens zu fünf Procent und ganz ſicher 
angelegt haben, ba ber Lohn für die Miethe mir 
bürgt. 

2 Ach! Herr Agricol, jetzt erſt lerne ich es ein⸗ 
ſehen, wie es zuweilen vortheilhaft ſein kann, Gutes 
zu thun, ſelbſt bei einem Geldintereſſe. 

— Und ich bin beinahe gewiß, Mabemoifelle , daß 
bie rechtlicher und billiger Weife gemachten Gefchäfte 
immer gut find. Kommen wir aber zu unferem Spe- 
sulanten zurüd, Da find alfo, — würde er fagen, — 
meine Arbeiter vor der Thür meiner Fabrik eingerichtet; 
fie wohnen gut, fie haben warme Zimmer, und fie kom⸗ 
men immer ganz rüftig in die Werkflatt. Das iſt noch 
nicht Alles ... Der englifche Arbeiter, der gutes Rind⸗ 
fleiſch ißt und gutes Bier trinkt, fördert in der gleichen 
Zeit zwei Mal fo viel Arbeit, als der franzöflfche Ar⸗ 
beiter *), der durch bie Bergiftung der Nahrungsmittel 
auf eine erbärmlihe, mehr ſchwächende, als ſtärkende 
Nahrung befhräntt if. Meihe Arbeiter werden alſo 
bei Weitem mehr arbeiten, wenn fie um Bieles befler 


Wohnungen verichaffen, und fein Gelb noch zu 10 Procent 
anlegen könnte. 

*) Diefe Erfahrung ift beiden Arbeiten der Euendahn nach 
Nomen gemacht worden. Die franzöfifchen Arbeiter, welche, da fie 
feine Familie hatten, die Lebensweiſe ber Engländer annehmen 
konnten, haben damals, durch eine geſunde und hintänglihe Nah: - 
rung geftärft, sum Mindeften eben (o viel wie diefe gearbeitet. 
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effen. Wie fol man aber das ausführen, ohne zuzu⸗ 
feben? Don da fällt mir die Einrichtung ber Kafer- 
nen, ber Erziehungsanftalten und ſelbſt der Gefängniffe 
ein; worin beſteht fie? in der gemeinfchaftlichen Ber- 
wendung der individuellen Hülfsmittel, welche fo eine, 
ohne diefe Berbindung unmöglich zu verwirklichende, 
Summe von Woklfein darbieten. Wenn nun meine ' 
zweihundert und ſechzig Arbeiter anflatt zweihundert 
und ferhzig Küchen zumachen, ſich mit einander verbän- 
den, um nur eine, aber durch bie Erfparnifie aller Art 
fehr gute, zu haben, welcher Bortheil für mid... 
und für fiel Zwei bis drei Hausfrauen würden mit 
Hülfe der Kinder täglich Hinreichen, die Mahfzeiten zu 
bereiten ; anftatt Holz und Kohlen im Kleinen zu kau⸗ 
fen und fie voppelt zu bezaflen*), würde die Berbin- 
bung meiner Acheter unter meiner Bürgſchaft Cihr 
Lohn würde mid meiner Seits fiherfiellen) Ankäufe 
im Großen von Hof, Mehl, Butter, Del, Wein u. ſ. w. 
machen, indem fie fiih direft an Die Probucenten wen⸗ 
beten, So wärbe ihnen nun eine Zlafche reiner und ge⸗ 
funder Wein nur drei bis vier Sons koſten, flatt 
ein vergiftetes Getränt mit zwölf und fünfzehn Sous 
zu bezahlen. Jede Woche würbe bie Verbindung einen 


*) Wir fagten, daß der Wagen Hola in Trachten ober in Wel⸗ 
Ion dem Armen auf neunsig Sranten au fliehen käme; eben fo 
it es mit allen Segenftänden des Verbrauches im Kleinen, da die 
Brüche und bie Abfälle zu feinem Nachtgeile find, 


- 
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lebendigen Ochſen unb einige Hammel kaufen, bie Haus⸗ 
frauen würden, wie auf dem Lande, Brot backen; kurz, 
mit dieſen Säffemitteln, mit Ordnung und Sparfam- 
.. Leit, würden meine Archeiter, für zwanzig bis fünf und 
zwanzig Sous täglich, eine geſunde, angenehme und 
reichliche Nahrung haben. 


— Ach! jetzt Härt ſich Alles auf, Herr Agricol. 


— Das iſt noch nit Alles, Mademoiſelle, — fagte 
Agricol, indem er in ner Rolle des Sperulanten Talt- 
herzig fortfuhr; — er fagte ſich: — Da find jegt meine 
Arbeiter, mit einer Erfparniß bis zur Hälfte, in guten 
Wohnungen, gut geheizt, gut genährt; jeßt follen fie 
auf recht warm gekleidet fein; ihre Gefundpeit hat 
dann alle Ausficht, vollkommen zu fein, und die Ge⸗ 


ſundheit iſt die Arbeit. Die Geſellſchaft wird alfo im’ 


Ganzen und zum Fahrifpreife (immer unter meiner 
Bürgfhaft, da der Lohn mir bärgt) warme und 
dauerhafte Stoffe, gute und flarte Leinewand faufen, 
aus denen ein Theil der Frauen ber Arbeiter eben fo 
gute Kleidungsſtücke machen werben, als die Schneider. 
Bas endlich die Lieferung der Fußbekleidung und ber 
Kopfbedechung betrifft, fo wird bie Geſellſchaft, va fle 
beträchtlich if, einen anfehnlihen Rabatt von dem Un⸗ 
ternehmer erhalten ... Nun! Mademoiſelle Angelica, 
was fagen Sie au unfesem Speculanten? 

— Ich fage, Herr Agricol, — antwortete das junge 
Mädchen mit einer treuberzigeh Bewunderung, — 
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daß es kaum zu glauben if, und dennoch iſt es fo 
einfach ! 

— Gewiß, nichts if einfacher, als das Gute ... 
als das Schöne, und gewöhnlich denkt man eben nicht 
daran ... Berüdfihtigen Sie au, daß unfer Mann 
durchaus nur aus dem Gefichtspunfte feines Privat 
intereffes urtheilt ... Er faßt die materichhe Seite ber 
Trage in's Auge... Die Gewohnheit ver Brüderihaft, 
der Unterſtützung, ber gemeinfchaftlichen Bürgſchaft, die 
unausbleiblih aus dem gemeinfchaftlichen Leben her⸗ 
vorgeht, .arhtet er für nichts; bedenkt nicht, daß das 
Wohlſein die Sitten verebelt und den Charakter des 
Menſchen faufter macht; er ſagt fih nicht, daß bie 
Starten den Shwaden eine Stübe und eine Lehre - 
ſchuldig find; bedenkt nit, daß am Erde der recht⸗ 
fhaffene, thätige und arbeitfame Menſch 
ein Recht, ein beſtimmtes Recht hat, von der 
menfhlihen Gefellfhaft Arbeit, und einen 
ven Bedärfniffen feiner Stellung angemef- 
-fenen Löhn zu verlangen; ... nein, unfer Speculant 
denft nur an ben rohen Ertrag; wohlan denn! Sie 
ſehen, er Tegt nicht allein fein Gelb auf eine ſichere 
Weiſe zu fünf Procent in Häufern an, fondern er fin« 
det auch noch große Vortheile in dem materiellen Wohl⸗ 
fein feiner Arbeiter. 

— Das if richtig, Herr Agricol. | 

— Und was werden Sie dann fagen, Mademoiſelle, 
wenn Ich Ihnen bewieſen Habe, daß unfer Sperulant 
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einen eben fo großen Voriheil dabei hat, feinen Arbei- 

tern außer ihrem gewöhnlichen Lohne noch einen ver» 

hältnigmäßigen Antheil an feinem Gewinne zu geben! 
— Das feheint mir noch fehwieriger, Herr Agricol. 


— Hören Sie mich noch einige Minuten an, und - 
Ste werben überzeugt fein. 


Indem fie fo mit einander fprachen, waren Angelica 
und Agricot in die Nähe der Thür vom Garten des 
Gemeindehaufes gefommen. 

Eine bejahrte, ſehr einfach, aber forgfältig geklei- 
deie Frau trat auf Agricol zu, und fagte zu ihm: 

— IR Herr Hardy in feine Fabrik zurückgekehrt, 
mein Herr? 

— Rein, Madame, aber man erwartet ihn in jebem 
Augenblicke. 

Heute vielleicht? 

— Heute oder morgen, Madame. 

— Man weiß nicht, zu welcher Stunde er hier 
fein wird, mein Herr? 

— 3% glaube nit, daß man es weiß, Madame ; s 
aber der Pförtner der Fabrik, welcher au ber Hförte 
ner vom Haufe des Herrn Hardy if, wird Ihnen 
vieleicht Auskunft geben Tönnen. 

— Ich danke Ihnen,-mein Herr. 

— Zu Ihren Dienften, Madame, 

— Herr Agricol, — fagte Angelica, als fi die 
Frau, welche fo eben den Schmied angerebet, entfernt 
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hatte, — fanden Sie nicht, daß diefe Frau ſehr bleich 
war und eine fehr aufgeregte Miene hatte? j 

— Ich habe es, wie Sie, bemerkt, Mademoiſelle; 
es fohien mir fogar, Thränen aus ihren Augen rollen 
zu fehen. 

— 9a, fie fah aus, ale ob fie fehr geweint hätte, 
Arme Frau! vielleicht will fie Heren Hardy um irgend 
eine Unterſtützung bitten. Aber, was fehlt Ihnen, 
Herr Agricol? Sie foheinen ganz tieffinnig zu fein. 


Der ewige Zube, VI. Sb. 15 


ul. —. 


Das Beheimniß. 
\ (Fortfetzung.) 


Agrieol ahnete dunkel, daß der Beſuq dieſer be⸗ 
jahrten Frau mit ſo traurigem Geſichte einigen Zuſam⸗ 
menhang mit dem Abenteuer der jungen und bübfchen 
blonden Dame haben müßte, welche drei Tage vorher fo 
in Thrönen zerfließenn, fo erſchüttert gekommen war, 
um fih nad Herrn Hardy zu erkundigen, und die viel- 
Teicht zu fpät erfahren hatte, dad man ihr folge und fie 
belauere. 

— Berzeihen Sie mir, Mademoiſelle, — ſagte Agri⸗ 
col zu Angelica, — aber die Anweſenheit dieſer Frau 
erinnerte mich an einen Umſtand, den ich unglücklicher 
Weiſe Ihnen nicht mittheilen kann, denn er betrifft ein 
Geheimniß, welches mir nicht allein gehört. 

— DO! beruhigen Sie fih, Herr Agricol, — antwortete 
das junge Mädchen laͤchelnd, — ich bin nicht neuglerig, 
und das, was Sie mir mittheilen, intereffirt. mich fo 


ſehr, daß ich nicht wünſche, Sie von etwas Anderem Zu 


reden zu hören, 
— Nun denn] Mademoäſelle, alfo noch einige Worte, 
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und Sie werden, wie is, von alfen Gnfeimnifen uns 
ſerer Berbindung unterzichtet fein „.. 

— Ich bin ganz Ohr, Herr Agricol. 

— Sprechen wir immer wieber aus dem Geſichtspunkte 
des intereffirten Speculanten. Er fagt fih: — Da find 
jegt meine Arbeiter in den, beſtmöglichſten Verhältniſſen, 
um viel zu arbeiten ; was follen wir jegt thun, um großen 
Rutzen zu erlangen ?— Wohlfeil fabriciren, — fehr theuer 
verkaufen. — Aber es giebt feine Wohlfeilheit ohne Er⸗ 
fparniß an den Grundfioffen, — opne Bolllommenpeit 
in dem Berfahren der Fabricntion, — Ihne Schnelligkeit 
in der Arbeit, — Wie fann ich nun. aber, troß meiner 
Aufficht, meine Arbeiter an dem Verſchwenden des Grund- 
ftoffed verhindern ? wie fie veranfaffen, jeder in feinem 
Sache, einfachere, minder koſtſpielige Berfaprungsweilen 

zu fuhen? _ 
| — Das ift wahr, Herz Agricol, wie foll man das 
anfangen? — 

— Und das ift nicht Alles, wird unfer Mann fagen, 
um meine Erzeugniffe fehr theuer zu verlaufen, müffen 
fie tadellos, vortrefflich fein. Meine Arbeiter machen 
ibre Sade vinlänglich gut, das iſt aber nicht genug; 
fie müſſen mir Meiſterſtücke liefern! J 

— Aber, Herr Agricol, wenn ſie einmal ihre Arbeit 
genügend vollendet, welches Intereſſe ſollten da die Ar⸗ 
beiter haben, ſich viel Mühe zu geben, am Meifterfiäde 
angufertigen ? | 

-— Das if das wort, Mademoiſelle Angelica: 
15*8 


Welches Intereffe Haben fie. Unfer Speculant 
fagt_fih demnach auch bald: — Wenn meine Arbeiter 
ein Intereffe Haben, an. dem Grundſtoffe zu fparen, 
ein Intexeffe, ihre Zeit gut zu verwenden, In⸗ 
tereffe, beffere Fabrications⸗Erfahrungsweiſen zu fin- 
den, Intereffe, daß das, was aus ihren Händen 
tommt, ein Meiſterſtück if... Dann ift mein 5iel 
erreicht. Wohlan! intereffiren wir meine Arbeiter 
. bei dem Gewinne, den mir ihre Erfparniß, ihre Thä- 
tigkeit, ihr Eifer, ihre Geſchiclichkeit einbringen wird, 
je beſſer fie fabriciren, deſto befier werde ich verkaufen, - 
deſto beſſer wird ihr Antheil und ber meinige auch fein. 

— AH! jept begreife ich, Herr Agricol. 

— Und unfer Speculant fpeculirte gut, Ehe er 
intereffirt war, fagte fih der Arbeiter: Was Liegt 
mir daran, daß ih am Tage mehr vollbringe ? daß Ich die 
Arbeit beſſer mahe? Was habe ih davon? Nichts! 
Nun denn, für feſtbeſtimmten Lohn feftbefimmte Pflicht. 
Jetzt dagegen habe ich ein Intereſſe, Eifer, Sparfamteit 
anzuwenden. O! dann ändert fih Alles, ich verboppele 
meine Thätigkeit, ich feuere bie der Anderen an; iſt ein 
Kamerad faul, verurfaht er der Fabrik irgend einen 
Schaden: fo habe ih das Recht, ihm zu fagen: 
»Bruder, wir feiden Alle mehr oder minder durch Deine 
Faulheit oder durch den Schaden, den Du ber gemein- 
famen Sade zufügfl.« _ 

— Und mit welchem Eifer, Muth und Hoffnung muß 
man dann arbeiten, Herr Agricol! 





— 229 — 


— Gerade darauf hat unſer Speculant gerechnet, 
und er wird ſich ferner ſagen: Schätze von Erfahrung, 
von praktiſchem Wiſſen ſind oft aus Mangel an gutem 
Willen, an Gelegenheit oder an Aufmunterung in den 
Werkſtätten vergraben: vortreffliche Arbeiter, anſtatt 
zu vervollkommnen, Neues zu erfinden, wie ſie es 
könnten, befolgen gleichgiltig den Schlendrian... Wie 
Schade! denn ein verſtändiger, ſein ganzes Leben lang 
mit einer ſpeciellen Arbeit beſchäftigter Mann, muß 
auf die Länge hin tauſend Mittel entdecken, beſſer oder 
ſchneller zu. arbeiten; ih will alſo eine Art von be— 
rathendem Ausſchuß bilden, ich werde in benfelben 
meine Werfführer und meirte gefchicteften Arbeiter be- 
rufen; unfer Sntereffe iſt jebt gemeinſchaftlich; es muß 
nothwendiger Weife helles Licht aus dieſem Vereine von 
praktiſchem Berftande hervorgehen ... Der Speculant 
irrt fich nicht, bald überrafht von unglaublichen Hülfg- 
mitteln, von taufend neuen, finnreichen, volllommenen 
Berfahrungsarten, die plößlich von ben Arbeitern offen⸗ 
bart werben, ruft er aus: — Aber Nnglüdfelige! Ihr 
_ wußtet das, und Ihr fagtet mir ed nicht? Das, was mir 
feit gehn Jahren hundert Franken angufertigen koſtet, hätte 
mir nur fünfzig gefoftet, ohne eine ungeheure Erſpar⸗ 
niß an Zeit zu rechnen. — Mein Meifter, — ant⸗ 
wortet der Arbeiter, welcher nicht dümmer iſt, als ein 
‚ anderer, — welches Interefie hatte ih dabei, daß Gie 
eine Exrfparniß von 50 Procent auf dieſes oder jenes ba 

machten oder nicht? Keines; jetzt iſt es etwas Anderes; 
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Sie geben mir außer meinem Lohn einen Antheil an 
Ihrem Ruben, Sie erheben mih in meinen eigenen 
Augen, indem Sie meine Erfahrung, ‚mein Wiſſen zu 
Rathe ziehen; ftatt mich wie ein untergeorbnetes Ge⸗ 
ſchöpf zu behandeln, treten Ste in Verbindung mit mir; 
es tft mein Intereſſe, es iſt meine Pflicht, Ihnen Alles‘ 
zu fagen, was ich weiß, und noch nach neuen Erfah. 
zungen gu fireben. — Und auf diefe Weife, Mademoi⸗ 
felle Angelica,, wird der Speculant Werfftätten ein- 
richten, um feine Eoncurrenten zu befrhämen und neis 
.diſch zu machen. Wenn 08 fi nun jebt flatt dieſes 
Berechners mit Faltem Herzen um einen Dann handelte, 
ber, indem er feine Kenntniß der Zahlen mit den zarten 
und edelmüthigen Sympathien eines chriftlich Liebenden 
Herzens und der Erdabenheit eines großen Berflandes 
vereinigte, feine glühende Sorgfalt nicht blos auf das 
materielle Wohlſein auspehnte, fondern auch auf die 
moralifge Emancipirung der Arbeiter; indem er durch 

- alle möglichen Dittel ihren Berftand gu entwideln, the 
- Herz zu erheben furhte, und der ſtark durch das An⸗ 
fehn, weldhes ihm feine Wohlthaten verleihen würben, 
befonders wenn er fühlt, daß verienige, von dem das 
Glück oder das Unglück von breibundert menſchlichen 
Geſchöpfen abhängt, aud ihre Seelen auf dem Ge⸗ 
wiffen hat, diefenigen, die er nicht mehr feine Ar⸗ 
beiter, fondern feine Brüder nennen würde, in bie 
rechtſchaffenſten, in die ebelften Wege Ieitete und ſich be⸗ 
mühte, in ihnen den Gefchmad an Belehrung, an ben 


— 231 — . 


Künften zu eriweden, kurz, ber fie glücklich und flofz 
auf einen Stand machte, der oft von Anderen nur mit 
Tränen ber Berwünfhung und der Verzweiflung an- 
genommen if... nun denn! Mademoiſelle Angelica, 
biefer Mann... il... Aber fehen Sie, mein Gott! 
... er konnte unter uns nur unter Segenswünfchen an« 
fommen ... Da ift er!... Das if Herr Hardy! 

— Ad! Here Agricol, — fagte Angelica gerührt, 
indem fie ifre Thränen abtrodnete, — mit vor Dante 
barkeit gefalteten Händen follte man ihn empfangen. 


— Da, ... fehen Sie, ob dieſes edle und freund» 
fiche Geſicht nicht das Bild dieſer herrlichen Seele iſt! 

In der That, eine Kutfche mit Poſtpferden, in wel⸗ 
her fih Herr Hardy mit Heren von Bleffac befand, 
dem unmwürbigen Freunde, der ihn auf eine fo ſchänd⸗ 
liche Weife verrieth, fuhr in diefem Augenblid in den 
Hof der Fabrik. 


. 
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Nur einige Worte über die Thatſachen, die wir ſo 
eben auf dramatiſche Weiſe darzuſtellen verſucht haben, 
und die ſich an die Organiſation der Arbeit knüpfen, 
eine Hauptfrage, mit der wir uns vor dem Ende dieſes 
Buches nochmals beſchäftigen werden. 

Trotz der mehr oder minder officiellen Reden, von 
mehr oder minder ernſten Leuten (es ſcheint uns, daß 
man dieſen gewichtigen Beinamen ein wenig mißbraucht) 


N 
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über das zunehmende Gedeihen des Landes, 
giebt es doch eine Sache, die außer aller Erörterung bleibt: 
— Nämlich, daß niemals die arbeitenden Klaflen ber 
Geſellſchaft unglücklicher geweſen find, denn niemals 
hat der Lohn in einem ſchlechtern Verhältniß zu den 
gleichwohl mehr als beſcheidenen Bedürfniſſen der Ar⸗ 
heiter geſtanden, als jet. 

Ein unmwiderlegbarer Beweis beflen, was wir an« 
führen, iſt das zunehmende Beftreben der reichen Stände, 
das man nicht würdig genug Toben kann, denen zu 
Hülfe zu. kommen, welche auf eine fo graufame Weife 
leiden. 

Die Findelhäuſer, die Zufluchtshäufer für arme Rin- 
det, die philanthropifchen Stiftungen u. f. w., zeigen 
hinlänglich, daß die Glücklichen der Erde, troß ber 
officiellen Verficherungen in Bezug auf das allgemeine 
Gedeihen, ſchreckliche, drohende Leiden ahnen, bie in 
ber Geſellſchaft gähren. 

Sp edelmüthig diefe allein daſtehenden, perſoͤnlichen 
Verſuche auch ſein mögen, ſo ſind ſie und müſſen ſie 
dennoch mehr als ungenügend ſein. 

Die Regierenden allein vermöchten eine wirkſame 
Initiative zu ergreifen ... aber fie hüten ſich wohl 
davor. 

Die ernſten Leute verhandeln ernfilich die Wich⸗ 
tigkeit unferer diplomatifchden Berbindungen mit Mono⸗ 
motapa , ober fede andere eben fo ernfte Angelegen- 
heit, und fie überlaffen den Zufälligkeiten des Mitleivens 
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Einzelner, dem guten oder dem böſen Willen der Ca⸗ 
pitaliſten und der Fabrikanten, das immer trauriger 
werdende Schickſal eines ganzen, unermeßlichen, ver⸗ 
ſtändigen, arbeitſamen Volles, das ſichimmer mehr 
über feine Rechte und über ſeine Stärke auf- 
klärt, das aber durch die Unglüdsfälle einer unbarm- 
herzigen Eoncurrenz fo ausgehungert if, daß es ihm 
‚oft feld an ber Arbeit fehlt, von der es Mühe bat 
zu leben! Ä 

Es fei ... die ernfien Leute gerufen nicht, an 
dieſes furchtbare Elend zu benfen. 

Die Staatsmänner Lächeln mitleidig bei dem 
‚bloßen Gedanken, ihren Ramen einem Antrage hinzuzu- 
fügen, der fie mit einer wohlthätigen und fruchtbaren 
Volksthümlichkeit umgeben würde. 

— 68 fei... Alle ziehen es vor, den Moment ab- 
zumwarten, wo bie gefellfchaftlihe Frage gleich dem Ge⸗ 
witter ausbrechen wird ... dann. . . mitten in biefer ent» 
festlichen Erſchütterung, welche pie Welt wankend machen 
wird, wird man fehen, was aus den ernflen Kragen 
und aus den ernſten Leuten biefer Zeit werben wird, 

Um dieſe traurige Zufunft zu beſchwören, oder zum 
Mindeften fie weiter binauszufchieben, muß man fich 
alfo wieder im Namen des Glückes, im Namen der 
Ruhe, im Namen des Heiles Aller, an Privat⸗Spmpa⸗ 
thien wenden. 

Bir haben vor langer Zeit gefagt: Wenn die . 
Reihen wüßten!! Run denn! wirberholen wir es 


> 
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zum Lobe der Menſchheit, wenn die Reichen wiſſen, 
fo thun fie das Gute oft mit Verſtand und mit Frei⸗ 
gebigfeit. | 

Bir wollen uns bemüpen, ihnen zu beweifen und auch 
denen, von welchen das Schidfal einer zahlloſen Menge 
von Arbeitern abhängt, daß fie gefegnet, fo zu Tagen ange- 
betet fein Fönnen, ohne den Beutel aufzumachen. 
Bir Haben von Gemeinde⸗Häuſern gefprocen, 
.. in welchen die Arbeiter gefunde und gut geheizte Woh⸗ 
nungen finden würden. 

Diefe vortrefflihe Einrichtung fand im Jahre 1829 
durch die mildthätigen Abfihten des Fräuleins Amalie 
von Bitrolles*) auf dem Punkte fih zu verwirklichen. 
In diefem Augenblide hat fih in England Lord Ashley 
an die Spite einer Gefellfchaft geftellt, welche denſelben 
Zwei hat, und den Actionairen ein Minimum von 
4 Procent verbürgter Zinfen bieten wird. 

Warum ſollte man in Frankreich einem folchen Bei- 
fpiel nicht folgen, einem Beifpiel, das außerdem ben 
Bortheil hätte, den armen Klaffen die erfien Anfangs⸗ 
gründe und bie erſten Mittel zur Verbindung zu bieten. 

Die unermeßlihen Bortheile des gemeinſchaftlichen 
Lebens find Harz fie Teuchten Allen ein; aber das Bolt 
it außer Stande, die für diefe Gemeinfchaft unentbehr- 
lichen Stiftungen zu begründen, Welche unermeßlichen 


*) Man fee Die Demoeratie paciique yon 19, Oetbr. 1844. 
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Dienſte würde demnach der Reiche leiſten, wenn er 
bie, Arbeiter. in den Stand ſetzte, dieſe köͤſtlichen Vor⸗ 
theife zu genießen! Was machte es ihm aus, ein Haus 
von ber Größe bauen zu Taffen, das fünfzig Saushal- 
tungen eine geſunde Wohnung darböte, wenn die Ein⸗ 
fünfte eines ſolchen geſichert wären? und es wäre ſehr 
leicht, ſie ihm ſicher zu ſtellen. 


— Warum ſollte das Inſtitut, das jährlich den 
jungen Architekten Pläne von Paläften, Kirchen, Schau- 
fpielhäufern m. f. w. als Gegenfland des Wettfireites 
aufgiebt, nicht zuweilen den Plan einer, zur Woh- 
nung. ber arbeitenden Klaſſen beftimmten Anſtalt auf 
geben, die alle wünfchensiwerthe Bedingungen von Er⸗ 
fparniß und Geſundheit vereinigen müßte? 


Barum follte der Municipalrath von Paris, deſſen 
vortrefffiher Wille, deſſen väterlihe Sorgfalt für bie 
leidenden Klaffen fih fo viele Male auf eine bewunde- 
rungswürdige Weife fund gethan hat, nicht in Den bevöl⸗ 
ferten Quartieren Mufter-Gemeinbe-Häufer er- 
bauen, in benen man bie erſte Anwendung des gemein⸗ 
fhaftlihen Lebens machte? Das Berlangen, in dieſe 
Anftalten aufgenommen zu werden, müßte ein mächtiger 
Hebel der Nacheiferung, zur Moralifirung, und eben 
fo auch eine fröftende Hoffnung... für die Arbeiter... . 
fein. Run. aber ift die Hoffnung ſchon etwas, 

Die Stadt Paris würde auf diefe Weile eine gute 
Capitalanlage maspen, ein gutes Werk thun, und ihr 
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Beiſpiel würde vielleicht die Regierenden beſtimmen, 
aus ihrer unbarmherzigen Gleichgiltigkeit herauszutreten. 

Warum ſollten endlich die Capitaliſten, welche Ma⸗ 
nufacturen gründen, dieſe Lehre nicht benutzen, um 
Arbeiter⸗GBemeinde-Häuſer ihren Hüttenwerken 
oder ihren Fabriken hinzuzufügen? 

Es würde daraus in dieſen Zeiten verzweifelter Con⸗ 
currenz für bie Fabrikanten ſelbſt ein ſehr beträchtlicher 
Vortheil hervorgehen. Sehen wir, wie: — Die Herab⸗ 
ſetzung des Lohnes iſt um fo trauriger, um fo uner⸗ 
träglicher für den Arbeiter, ats fie ihn oft in Die Noth⸗ 
wendigfeit verſetzt, fih die erfien Lebensbedürfniſſe 
verfagen zu müflen; wenn ihm nun aber, fo lange er 
allein Iebt, drei Franken zum Lebensunterhalte kaum 
genügen, und ber Fabrifant ihm durch Das gemeinfame 
Leben das Mittel verfchaffte, mit 30 Sous leicht aus- 
zufommen, fo könnte felbf in einem Momente ver - 
Handelstrifis der Lohn des Handwerkers auf die Hälfte 
herabgefebt werben, ohne Daß er zu fehr dur dieſe, 
dem Feiern noch vorzuziehende Berringerung zu leiden 
hätte, und der Fabrifant würde nicht genöthigt fein, 
feine Arbeiten einzuftellen. 

Wir hoffen den Bortheil, die Nüuͤtzlichkeit, die Leich⸗ 
tigkeit einer Gründung von Arbeiter-Gemeinde- 
Häuſern bewiefen zu haben. 

Wir haben hierauf noch angenonnmen: 

Daß es nicht allein der firengfien Bilfigfeit gemäß 
wäre, ben Arbsiter an dem Ruben, ber Frucht feines 
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Schweißes und feines Verſtandes theilnehmen zu Taffen, 
fondern daß dieſe gerechte Vertheilung ſelbſt Dem Fabri⸗ 
kanten Nutzen bringen müßte. 

Es bandelt fih hier nicht mehr um Hppotheſen, 
außerdem vollkommen ausführbarer Pläne, es handelt 
ſich um ausgeführte Thatſachen. 

Einer unſerer beſten Freunde, ein ſehr großer Fabri⸗ 
kant, defſſen Herz dem Verſtande gleich kommt, hat einen 
berathenden Ausſchuß von Arbeitern gefchaffen, und fie 
berufen (außer ihrem Lohne), einen verhältnigmäßigen 
Antheil an dem Nutzen feines Geſchäfte zu genießen; 
fhon haben die Refultate feine Hoffnungen übertroffen. 
Um die Ausführung biefes vortrefflichen Beiſpiels auf 
alle mögliche Weife zu erleichtern, für den Fall, daß 
einige eben fo verfländige als großmüthige Geiſter es 
nachzuahmen wünfchten, fo geben wir als Note bie 
Grundlagen der fihon erwähnten Einrichtung *). 


) Dem Reglement, welches von den Worrichtungen des Aus⸗ 
ſchuſſes Handelt, gehen folgende, für den Fabrikanten, wie für feine 
Arbeiter eben fo ehrenvolle Betrachtungen voraus: 

— Wir erfennen mit Vergnügen an, daß jeder Werkführer, 
jeder Chef einer Abteilung und jeder Urbeiter in dee Sphäre 
feiner Arbeit zu den Vorzügen beiträgt, welche die Erzengniſſe 
unferer Manufacturer empfehlen. Sie follen demnach an dem 
Nutzen, den fie einträgt, theilnehmen, und fortfahren, fich ben Fori⸗ 
ſchritten zu widmen, die su machen übrig bleiben; es tft Klar, daß 
viel Suted aus der Vereinigung der Kenntniſſe und bee Anſichten 
Eines Jeden hervorgeht. Zu diefem Zwecke Gaben wir ben Aus⸗ 


1 
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Wir haben nur zu bemerken, daß die gegenwärtigen 
Verhältniſſe der Fabrication, und andere Rüdfidten 


ſchuß eingeſetzt, deſſen Zuſammenſtellung und Befugniſſe weiter 
unten geordnet werden ſollen. 

Wir haben bei dieſer Einrichtung auch den Zweck gehabt, durch 
häufigen Austauſch dee Ideen zwiſchen den Arbeitern, die bis jetzt 
faſt ganz abgeſondert lebten und arbeiteten, die Summe der Kennt⸗ 
niſſe eines Jeden zu vermehren, und ſie in die allgemeinen Grund⸗ 
fäge einer vernünftigen und guten Verwaltung einzuweihen. Aus 
diefer Vereinigung der lebendigen Kräfte der Werkſtatt um den 
Heren der Fabrik wird der doppelte Nutzen der intellectuellen und 
materiellen Verbeſſerung der Arbeiter, und das Zunehmen des Ges 
deihens der Manufactur Herborgehen. , 

Inden wir außerdem als gerecht annehmen, da der Antheil 
der Anftrengungen eines Seden belohnt werben müſſe, fo haben 
wir befchloffen, daß von dem Netto⸗Gewinne des Geſchäfts, nach 
Abzug aller Koften und Bervillisungen, eine Prämie von 5 Procent 
erhoben wird, welche in gleiche Theile unter alle Mitglieder des 
Ausſchuſſes, mit Ausnahme bed Präfidenten „ des Vicepräſidenten 
und des Seeretairs vertheilt, und ihnen am 31. December jeden 
Jahres eingehändigt werden ſoll. Diefe Prämie foll jedes Mat 
um 1 MProcent erköht roerden, wenn ber Audſchuß drei neue Mit⸗ 
glieder aufgenommen Bat. 

Die Moralität, die gute Aufführung, die Gewandtheit und die 
verſchiedenen Gefdyiektichfeiten sur Arbeit Gaben unſere Wahl in 
Barimung der Arbeiter geleitet, die wir zur Bildung des Aus⸗ 
fchuffed berufen. Indem wir feinen Mitgliedern dad Necht dewil⸗ 
lisen, die Hinsufigung neuen Mitglieder vorzuſchlagen, für deren 
Auſnahme diefelben Tigenfchaften sum Grunde Hegen toliuden, und 
Die derch den Uadcchah ſeibſt erwählt werben, wollen wir alten Ar⸗ 

beitern unſerer Werkſtälßten ein Ziel vorhalten, das fricher oder ſpäter 
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nit erlauben wollten, gleich anfangs ber Geſammi⸗ 
heit Der Arbeiter dieſe beſonderen Vortheile zu gewähren, 


su erreichen von ihnen abhängen wird. Das Beltreben, alle ihre 
Pflichten in der volltommenften Ausführung ihrer Arbeiten und 
ihrer Aufführung außer der Arbeit zu erflilien, wird ihnen allmiäs 
lig die Thür des Ausſchuſſes Öffuen. Auch fie werden beruien 
werden, einen gerechten und billigen Antheil an den Vortheilen zu 
genießen, die aus dem Beifalle Gervorgehen, den die Erzeugniffe 
unferee Manufacturer erhalten, ein Beifall, su dem fie beigetragen 
haben, und der fih nur durch dad gute Einverftändnig und durch 
den fruchtbaren Wetteifer, der, wir zweifein nicht Davam, unter den 
Mitgliedern des Ausſchuſſes beſtehen wird, vermehren kann. 


Auszug aus den Beſtimmungen in Bezug auf den 

berathenden Ausfchuß, der aus einem Präſidenten 

(dem Herrn der Fabrik), — einem Bicepräftdentem 

— einem Secretisir — und vierschn Mitgliedern, — 

von denen vier Werkführer, — und schn aus den 

einſichts voliſten Arbeiter in einem jedem Sache 
gewählt, beſteht. 

Art. 6. Drei ſich vereinigende Mitglieder ſollen das Recht 
haben, die Aufnahme eines neuen Mitgliedes vorzuſchlagen, deffen 
Name angeſchlagen wird, damit in der naͤchſten Sitzung die Re⸗ 
rathung üher feine Aufnahme ſtatifindet. Diefe Aufnahme wird . 
andgefprochen, wenn dad vorgeſchlagene Mitglied in geheimen Abs 
fimmung zwei Drittel ber Stimmen der anweſenden Mitglieder 
erlangt hat. 

Art.7. Der Ausſchuß wird fich in feinen wöchentlichen Sitzungen 
mit Folgendem beſchäftigen: 

Ay Mit Aufſuchung der Mittel, um den Schwierigkeiten abin⸗ 
helfen, die täglich bei der Sabrication vorkommen. 
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die ihnen aber gern gugeflanden werden, und deren ſie 
Aue einſt theilhaftig werben können. 
Wir können verfichern, daß ber ehrenwerthe Fabrik⸗ 
herr, von dem wir reden, ſchon von ber vierten Sigung 
dieſes berathenden Comités an, Durch den an bie prafs ' 
tifchen Kenntniffe feiner Arbeiter ergangenen Aufruf bes 
reits ein folches Refultat erlangte, daß er den Nutzen, 
der fowohl duch Erſparungen, als auch durch Ber- 


2) Hat er bie beiten und mindert Loftfpieligen Mittel voraus 
ſchlagen, um die ausſchließlich nur für die Üiberfeeifchen Länder 
befiimmten Sabricate herauftellen, und fo auf eine wirkfame Weile, 
durch -die Vorzüge unferer Zufammenfekung, bie ausländirche Con⸗ 
currenz zu befiegen. 

3, Mit den Mitteln, um zu der größten Erfparniß in der Ders 
wendung der Stoffe su gelangen, ohne der Dauerhaftigleit und 
der Güte der fabricirten Gegenftände an ſchaden. 

4): Dat er Dorfchläge auszunrbeiten und zu verhandeln, Die von 
dem Präfidenten oder den verfchiedenen Mitgliedern des Ausſchuſſes 
vorgelegt werden, und die Bezug auf Derbefierungen oder Vervoll⸗ 
kommnungen der Sabrication Gaben. 

5) Endlih, den Preid der Arbeit in ein Verhältniß mit den 
wahren Werthe der verfertigten Gegenftände zu fielen. 

Wir fligen Hinzu, daß nach den Mittheilungen, die Herr *** fo 
gefällig geweſen ift, und zu geben, der Antheil des Nutzens von 

' jedem feiner Arbeiter (außer ihrem gewöhnlichen Lohne) sum Mins 
beiten dreihundert bis dreißundert und fünfzig Franken jährlich 
fein würde. Wir bedauern unendlich, daß beſcheidene Bedenklich⸗ 
Eeiten und nicht erlauben, Hier den eben fo ehrenwerthen, als ges 
ebrten Namen des wackeren Mannes zu nennen, der dieſe großs 
müthige Einrichtung getroffen Hat. 
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vollkommnung bes Fabricats erzielt wurde, auf un⸗ 
gefähr 30,000 Franken ijährlich anſchlagen 
fonnte - 

Wiederholen wir jeßt kurz: 

In jenem Inbuftriegweige giebt e8 dreierlei | Rräfte, 
dreierlei wirkende, breierfei ausführenne Wefen, deren 
Rechte in gleihem Maße zu beachten find; nämlich: 

Den Capitaliften, welcher das Geld hergiebt, ven 
ſachkundigen Mann, welder die Ausführung der 
Arbeit Teitet, und ben Arbeiter, welcher: fie" voll⸗ 
bringt. 

Bis jeßt hat ver Ärbeiter nur einen fehr geringen, 
- für feine Bedürfniſſe unzulänglichen Antheil gehabt; 
wäre es nicht gerecht, menfchlich, ihn direkt oder in⸗ 
direkt befier zu belohnen, entweder indem man fein 
Wohlbefinden durch Affociation erleichtert, oder indem 
man ihm einen Antheil von dem Bortpeil zugefteht, den 
man zum Theil feinen Arbeitern verdankt? 

Rollen wir auch annehmen, daß, wenn bie Gefchäfte 
fiplechter gehen und, bei der Eoncurrenz ohne Maß und 
Ziel, diefe Vermehrung des Lohnes den Antheil des 
Eapitaliften und des Fabrikherrn um etwas verringern 
müßte, fo würden biefe nicht nur großmüthig und ale 
billig denkende Menfchen handeln, fondern auch ihren 
Bortheil. im Auge haben, indem fie ihr Vermögen, ihre 
Sabrifen vor jeder Zerftörung ſchützten, weil fie den 
Arbeitern jeden rechtmäßigen Vorwand zu Unruhen, 
ſchmerzlichen und gerechten Klagen entzogen hätten, 

Der ewige Zube, VI Bd. 16 
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MH einen Wort, diejenigen erſcheinen uns Anıkkr 
befonders weife . . . welche Ihre Güter gegen Bine Feuerb⸗ 
brunft verfichern. 


‚ Bir Haben ſchon gefagt, Herr Hardy und Herr von 
Dieffae waren In det Fabrik angelonmen. 

Ein wenig fpäter fah man aus der Ferne, don Paris 
her, einen beicheivenen Heinen Ziafer Auch ven Weg 
nach der Fabrik einfchlagen. 

In dieſem Fiaker befand fih Robin. 


ı 


MV. 
. Sffenbarungen. 


MWisrend Angelica und Agricol das Gemeinde 
Haus befuchten, war die Bande der Wölfe, welche ich 
auf ihrem Wege dur die Stammgäfle der Wirthe- 
häuſer bergrößerte, fortwährenn gegen die Fabrik her⸗ 
angezogen, nach welcher ſich auch langfam die Mieth⸗ 
- Iutfhe Hinbewegte, die. Herrn Robin von Paris her⸗ 
führte. 

ALS Herr Hardy mit feinem Freunde, Herrn von 
Bleſſae, aus dem Wagen geſtiegen, war er in den Salon 
des Hauſes getreten, das er neben der dabrit be⸗ 
wohnte. 

Zum Berfiehen des folgenden Auftrittes find einige 
Worte über Heren Hardy unentbehrlich. 

Herr. Hardy war von mittlerem, elegantem und 
ſchmächtigem Wuchſe, was eine durchaus nervöſe und 
gefüuhlvolle Natur andentete. Seine Stirn war breit 
und offen, feine Gefichtsfarbe bleich, feine ſchwarzen 
Augen -zu gleicher-Zeit voller Sanftmuth und Scharf 
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finn, feine Züge außerorbentlich bieder, geiſtreich und 
anziehend. 

Ein einziges Wort wird den Charakter des Herrn 
Hardy ſchildern: feine Mutter nannte ihn die Sinn- 
pflanze (Senſitive); er gehörte in ber That zu jenen 
Weſen, welche mit einer außerorventlich feinen und zarten 
Organifation begabt, eben fo hingebend, eben fo lie⸗ 
bend, als edel und großmüthig, aber dabei aud fo 
empfindlich find, daß fie fich bei der geringfien rohen 
* Berührung in ſich feldft zufammen ziehen. 

Wenn man zu diefer außerordentlihen Empfindfam- 
keit eine leidenſchaftliche Liebe für die Künfle, einen 
hoben Berftand, einen wahrhaft auserlefenen, geläuter- 
ten Geſchmack Hinzufügt, und man an die taufend Täu⸗ 
fehungen oder zahllofen Betrügereien denkt, deren Opfer 
er in feiner Laufbahn als Fabrifant hat fein müflen, fo 
wird man kaum begreifen, daß dieſes fo zarte und 
liebende Herz nicht taufend Mal tin bem -beflänpigen 
Kampfe gegen die unbarmherzigſten Intereſſen ge⸗ 
brochen if. 

Genötpigt, den Stand eines Fabrilanten zu erwäh⸗ 
fen, um das Geſchäft in Ehren zu erhalten, welches 
ihm fein Bater, ein Mufter von Biederkeit und Rechts 
fchaffenheit, in Folge der Ereigniffe des Jahres 1815, 
ein wenig verwidelt hinterlaſſen, hatte Herr Harby 
in der That viel gelitten; durch Thätigkeit und Fähig⸗ 
keit war es Ihm gelungen, eine ber ehrenvollſten Stel⸗ 
ungen unter. ben Fabrikanten zu. erlangen; aber welche 
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ſchmählichen Nedereien hatte ex zu erdulden, welche uns 
redliche Concurrenz hatte er zu befämpfen, welche ge⸗ 
bäffige Rivalitäten zu ermüben, um biefes Ziel zu er⸗ 
zeichen ! 

Empfindlich, wie er war, wäre Ser Hardy taufend 
Mat diefen graufamen und häufigen Anfällen von: 
fihmerzlicder Empörung gegen die Gemeinheit bitterer 
Auflehnung, gegen die Unrechtlichkeit umterlegen, ohne 
die weife und feſte Unterflüßung feiner Mutter; fobald 
er nach einem Tage mühfeligen Kampfes oder abfcheu- 
licher Enttäufhung zu ihr zurückgekehrt war, befand er 
fih plöglich in. einer, eine fo wohlthuende Reinheit, 
eine fo firahlende Heiterkeit athmenden Atmofphäre, 
daß fih faſt augenblidiih die Erinnerung an das 
Schändliche und Ehrlofe verlor, das ihn im Taufe des 
Tages auf eine fo graufame Weiſe verleßt hatte; die 
Wunden feines Herzens fehloffen fih bei ver bfoßen 
Berührung mit diefer erhabenen und ſchönen Seele. 
Die Liebe des Herren Hardy für feine Mutter war dem⸗ 
nach auch eine Bergätterung. Als er fie verlor, empfand 
er baher jenen: ruhigen und unendlihen Schmerz, gleich 
dem Gram, ber niemals endigt, ber einen Theil un⸗ 
feres Lebens ſelbſt ausmacht, und der zuweilen fogar 
feine Zage ſchwermüthiger Freude hat. 

Kurze Zeit nach diefem ſchrecklichen Unglücke ſchloß 
fih Herr Hardy noch enger an feine Arbeiter an; er 
war immer gerecht und gütig gegen fie gewefen; aber 
trotz der Stelle, welche feine Mutter für immer in. 
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feinem Herzen leer Laffen mußte, fühlte or doch eine fo 
zu fagen zunehmenpe Liebe, und er empfaud um fo. 
mehr das Bedürfniß, um fi herum glückliche Leute zu 
fehen, je mehr er litt; bald bientön die wunderbaren : 
Berbefferungen, welche ex in dem phyfifihen und mora⸗ 
Lifchen Vohlſein aller derer, die ihn umgaben, nicht 
zur Zerfirenung, ſondern zur Befchäftigung . feines — 
Schmerzes. Nah und nah entfernte er ſich demnach 
and von der Welt, und fein ganzes Leben beſchränkte 
fih auf drei Neigungen: auf eine aufrichtige und glü- 
hende Liebe, gleich einer letzten Liebe, auf eine zärtlige 
und fih aufopfernde Freundſchaft, wie die, welche fo zu 
fagen alle früheren Freundſchaften in fich ſchließt, 
und eine väterliche Anhänglichfeit an feine Arbeiter... . 

Seine Tage verfloffen daher mitten in biefer 
Heinen Welt voll Dankbarkeit und Achtung gegen ihn, - 
eine Welt, die er fo zu fagen nach feinem Bilde ge⸗ 
fbaffen hatte, um darin eine Zufluchtöflätte gegen die 
fhmerzliche- Wirklichkeit zu finden, vor welder er einen 
Abſcheu Hatte, und ſich fo mit guten, verfländigen und 
glücklichen Wefen zu umgeben, bie fähig waren, allen 
ben eblen Gedanken zu entfprechen, welche ihm fo zu 
fagen immer mehr ein Lebensbedürfniß wurden, 

Im Befige eines aufrichtigen Freundes, einer feiner 
Liebe würdigen Geliebten, und der Teivenfchaftlichen An⸗ 
hänglichkeit feiner Arbeiter gewiß, Hatte demnach Herr 
Hardy, nad gar mandem Kummer in das reifere Als 
ter getreten, zur Zeit dieſer Ergählung alle die Glück⸗ 
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fetjgkeit erlangt, auf welche ex feit dem Tode ſeiner 
Duttes Anlpruch wachen founte. 

Here von Bier, der vertraute Freund bes Herrn 
Hardy, war lange Zeit dieſer rührenden und brüder⸗ 
lichen Freundſchaft würbig geweſen; aber man hat ge- 
feben, durch welches teuflifche Mittel es dem Pater 
b’Aigrigny und Robin gelungen war, aus bem bis da⸗ 
Jin rechtſchaffenen und aufrihtigen Herrn von Bfeflac 
bas Werkzeug ihrer Umtriebe zu machen. 

Die beiden Freunde, welche während der Reife bie 
ſchneidende Heftigfeit des Norbwindes ein wenig em⸗ 
pfunden hatten , wäsmten fi) bei einem guten, in-bem 
Hsinen Salon. des Herrn Hardy angezündeten Feuer, 

— Apı- mein lieber Marcel, ich fange wirklich an, 
alt zu werben, — fagte Here Hardy lächelnd, indem er 
fh an Hera yon Bleſſae wandte, — ich empfinde 
immer mehr das Bedürfniß, nah Haufe zurückzukehren 
... Aus meinen Gewohnheiten herauszutreten, wird 
mie wirklich beſchwerlich, und ich verwünſche Alles, was 
mich wöthigt, dieſen glücklichen kleinen Winkel der Erde 
zu verlaſſen. 

— Und wenn. ich bedenke, — qutwortete Herr von 
Sleſſae, indem ex ſich nicht enthalten konnie, leicht zu 
nröthen, — wenn ich bedenke, mein Freund, daß Sie 
neinetwegen vor einiger Zeit jene lange Reife unter- 
ommen haben! ... 

— Aunl s., mein lieber Descelt, haben Sie mich 
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‚nicht auch bei einem Ausfluge begleitet, welcher ohne 
Sie eben fo langweilig gewefen wäre, ald er nun an⸗ 
genehm war? ° ' 

— Welcher Unterfchied, mein Freund! ich Soße ges 
gen Sie eine Schuld contrahirt, deren ich mich nie 
“auf eine würdige Weiſe werde entledigen Finnen. 

— Gehen Sie doch! mein guter Marcel, ... giebt 
es etwa unter ung einen Unterſchied zwifchen dem Dein 
und Mein? If es da, wo wirkliche Zuneigung ſtatt⸗ 
findet, nicht eben fo füß, eben fo wohlthuend, zu geben, 
, als zu empfangen ? 

— Edles Herz . .. edles Herz! 

— Gagen Sie: glüdlihes Herz ... 0! ja, fehr 
glücklich Pur die letzten Neigungen, für die es 
ſchlägt. 

— Und wer, großer Gott! würde hienieden das 
Glück verdienen ... wenn Sie es nicht ſind, mein 
Freund? 

— Wem verbanfe ich dieſes Glück? Jenem Wohl- 
wollen, das ich bereit gefunden habe, mich aufrecht zu 
“ erhalten, als ich mich, der Stüßemeiner Mutter beraubt, 
bie meine ganze Kraft war, ich geftehe meine Schwäche, 
faft unfähig gefühlt hätte, die Widerwärtigkeiten zu 
ertragen. 

— 6Gie, mein Freund, mit fo feſtem, fo entfchloffe» 
nem Charalter, das Gute zu tbun, Sie, den id 
mit eben fo vieler Energie als Muth habe fämpfen 
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feben, um ben Sieg einer ehrenvollen und billigen Idee 
herbeizuführen? 
— Ja, aber fe weiter ih in meiner Laufbahn 
komme, deſto mehr. Widerwillen verurſacht mir das 
Häßliche, das Schimpfliche, und deſto weniger fühle ich 
mich ſtark, ihm die Spitze zu bieten. 
— Wenn es ſein müßte, ſo würden Sie mehr Muth 
haben, mein Freund. 


— Mein guter Marcell, — erwiederie Herr Hardy 


mit einer ſanften und unterdrückten Gemüthsbewegung, 
— ſehr oft habe ich Ihnen geſagt: — Mein Muth war 
meine Mutter, — ſehen Sie, Freund, wenn ich mit 


\ 


zerriffenem Herzen über irgend eine abfihenfiche Undant- 


barkeit, oder empört über irgend eine ſchändliche Be⸗ 
trügerei zu ihr kam, und fle, indem fie meine beiden 
Hände zwifchen ihre ehrwürbigen Hände nahm, mit 


ihrer zärtlichen und ernfien Stimme zu mir fagte: _ 


— Mein Tiebes Kind, an den Undankbaren und 
Schelmen ift es, betrübt zu fein; bedauern wir bie 
Boshaften, vergeflen wir bas Schlechte; denken wir 
nur an das Gute... — Dann, Freund, erfgterte ſich 
- mein fihmerztih befflommenes Herz bei dem heiligen 


Einfluffe diefer mütterlichen Worte, und täglich fand Ich 


bei ihr die nothwendige Kraft, um am folgenden Tage 
.einen graufamen Kampf gegen bie traurigen, unabwend⸗ 
baren Pflichten meines Standes von Neuem zu beginnen: 
glücklicher Weiſe dat Gott gewollt, daß ich, nachdem 
ich diefe geliebte Mutter verloren, mein Leben an Ihre 
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Freundſchaft hahe anſchließen insen, ohne bie, Ich ge⸗ 
fiche es, ich mich ſchwach und entwaffnet fühfen würde; 
Dean, Marsch ;: Ste vermögen ſich Teinen Begriff von 
der Stüße, von der Kraft zu machen, die ih in Ißrer 
Freundſchaft finde. 

— Sprechen wir nit von mir, mein Freund, — , 
ermiebderie Herr von Bleſſac, Indem er feine Verlegen⸗ 
beit verbarg. — Sprechen wir von einer anderen, faft 
eben. fo füßen und zärtlichen Liebe ‚ als die einer Mutter. 


— Jh verfiehe Sie, mein guter Marcel, — ers 
wicderte Herr Hardy, — ich habe Shnen nichts vers 
hehlen können, da ich bei einem ſehr bevenflichen Um⸗ 
ftande meine Zuflucht zu dem Rathe Ihrer Freund 
fhaft genommen habe... Run denn! ja ... ich glaube, 
daß jeder Tag meines Lebens meine Verehrung für 
biefe Frau noih vermehrt, die einzige, welche ich leiden— 
ſchaftlich geliebt Dee bie einzige, welche ich jett für 
immer lieben de... und dann endlich ... muß ich 
Ihnen Alles fen... meine Mutter, die nicht wußte, 
was Marggretpe für mich wär, hat fie mir fo oft ge» 
Iobt, daieſe Liebe in meinen Augen faft geheiligt 
wurde, 

— Und dann findet eine fo außerordentliche Ueber⸗ 
einfimmung zwiſchen dem Charakter der Frau yon Noify 
und den Idtigen flatt, mein Freund... ihre Vergötte⸗ 
rung für ipre Mutter befondeysl ® 


— Das ifl gehr, Marcell, dieſe Berleugnung Mars 
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garethens Hat oft meine Beivunderung und meinen 
Kummer ausgemacht... Wie manches Dal has fie mir 
mit ihrer gewohnten Offenherzigkeit gefagt: — Ich habe 


Ihnen Alles geopfert, aber ich würde Sie meiner 


Mutter opfern. 

— Gott ſei Dank! mein Freund, Sie werben nie- 
mals zu fürchten haben, Frau von Noiſy dieſem grau⸗ 
famen Kampfe ausgeſett zu fehen... Wie Sie mir 
gefagt, hat ihre Mutter feit Langer Zeit anf deu Ge⸗ 
danten verzichtet, nach Amerika zurüdzulchren, wo 


Herr von Noify, vollfommen gleihgiltig gegen ſeine 


Fran, für immer gefeflelt zu fein fcheint... Durch bie 
verſchwiegene Treue jener vortrefflichen Frau, Die Mar⸗ 
garethen erzogen hat, tft Eure Liebe mit dem größten 
Geheimniſſe umgeben; ... wer könnte fie jetzt ſtören? 
| — Nichts! o nichts... — rief Herr Hardy aus, — 
ih habe fogar beinahe Bürgfchaft für ihre Dauer... 


— Bas wollen Sie damit fagen,... mein Freund?... 


— Ich weiß nit, ob ich es Ihnen mittheilen darf... 


— Bin ich unbefcheiden gewefen ... mein Freund ?... 


— Sie, mein guter Marcel, ... fönnen Sie es 
benfen? — fagte Herr Hardy in einem Tone freund- 


ſchaftlichen Vorwurfes, — nein; ... das kommt daher, 


weil ih Ihnen mein Gluck nicht gern eher erzähle, als 


bis es vollſtäändig if,... und es mangelt noch eiwas 


an der Gewißheit gewiſſer entziddender Pläne... 
Ein Diener, der in diefem Augenblide eintrat, fagte 
in Herrn Hardp: 
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— Es if ein altee Herr da, der Ste wegen fehr 
« dringender Angelegenheiten zu ſprechen wünſcht ... 

— Schön! ... — fagte Herr Hardy ein wenig un⸗ 
willig. — Ste erlauben, mein Freund?... — Dann 
auf eine Bewegung, welche Herr von Bleffac machte, 
um fih in ein benachbartes Zimmer zurückzuziehen, bes» 
gann Herr Hardy wieder lächelnd: — Nein, nein, 

bleiben Sie... Ihre Gegenwart wird bie Unterredung 
beſchleunigen. 

— Wenn es ſich aber um Geſchäfte handelt, mein 
Freund? 

— Sie wiſſen, ich mache dieſelben offen... Indem 
er fich Hierauf an den Diener wandte, ſagte er: — 
Bittet dieſen Herrn, einzutreten. 

— Der: Poftillon fragt, ob er gehen Eönne? —. 
ſagte der Diener. 

— Nein, gewiß nicht, er Toll Herrn von Bleſſac 
nah Paris zurüdfahren, er mag warten. 

Der Bediente verließ das Zimmer, und fehrte fo- 
gleich wieder zurüd, indem er Rodin einführte, den ' 
Herr von Bleſſac nicht kannte, da fein Berrath durch 
einen andern Bermittler unterhandelt worden war. 

— Herr Hardy? — fagte Robin, indem er ehrer- 
bietig grüßte, und bie beiven Freunde ber Neihe nad 
mit den Augen befragte. 

0 — Das bin ih, mein Herr, was wünſchen Sie? — 
antwortete der Fabrikant auf eine wohlwollende Weiſe; 
bei dem Anblicke dieſes alten, demüthigen und ſchlecht 


Pu 
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gekleideten Mannes erwwartele er eine Bitte um Unter⸗ 
flüßung. 

— Herr... Franz dardy? — wiederholte Rodin, 
als ob er ſich nochmals Hätte verfichern wollen, daß es 
wirklich die Perſon ſei, die er ſuche. 

— Ich habe die Ehre gehabt Ihnen zu ſagen, daß 
ich es bin, mein Herr ... 

— Ich hätte Ihnen eine geheime Mittheilung zu 
machen, mein Herr, — fagte Robin. 

— Gie können fprecden! ... Der Herr if mein 
Freund, — fagte Herr Harbp, indem er auf Herrn 
von Bleſſac deutete, 

— Aber... ih wünfchte ... mit Ihnen allein zu 
fprechen, mein Herr, — eriviederte Robin. 

Herr von Bleſſac wollte ſich entfernen, als Herr 
Barby ihn durch einen Blick zurüdhielt, und in der 
Beforgniß, daß die Segenwart eines Dritten ihn ver⸗ 
legen möchte, wenn er um ein Almofen zu bitten hätte, 
gütig zu Robin fagte: 

— Erfauben Sie mir Sie zu fragen, mein Herr, 


ob 28 Sie oder mich betrifft, weshalb Sie das Ge- - - 


heimniß diefer Unterredung wünfchen? 

— Wegen Ihrer, ... mein Herr, . . . durchaus 
Ihretwegen, antwortete Robin. 

— Dann, mein Herr, — fagte Herr Hardy ziem⸗ 
lich erſtaunt, — dann können Sie. reden, ... ich habe 
vor biefem Hosen keine Geheimniſſe .. 
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Nach einem Augendlide des Schweigens begann Ro- 
din wieder, indem er fih an Herrn Harby wandte: 

— Ich weiß, mein.Herr,... daß Sie des vielen 
Guten, das man von Ihnen fagt, würdig find,... 
und Sie als folder ... die Theilnahme aller recht⸗ 
ſchaffenen Leute verdienen. 

— Ich Hoffe es, mein Herr. , 

— Run denn, als rechtichaffener Mann komme ich, 
Ihnen einen Dienft zu erweifen. 

— Und diefer Dienft ... mein Herr? 

— 3% komme, um Ihnen einen Tthänplichen Berrath 
zu eniſchleiern ... beflen Opfer Sie geweſen find. 

— 3 glaube, daß Sie fih irren, mein Herr. 

— 3 habe die Beweife deffen, was ich behaupte. 

— Die Beweife ? 

— Die feriftlichen Bewelfe des Verrathes... den 
ich gm entfchleiern Tomme ... ich habe fie Hier, — ante 
wortete Rodin; — -mit einem Worte, ein Dann, den 
Sie für Ihren Freund gehalten haben ... hat Sie auf 
eine ſchändliche Weiſe betrogen, mein Herr. 

— Und der Name diefes Mannes ? 

— Herr Marcel von Bleffac, — fagte Robin. | 

Bei diefen Worten erbebte Herr von Bleſſac, wurde 
leichenblaß und war wie vernichtet. ' 

Kaum vermochte ex mit ſtockender Stimme zu mür- 
mein: 

— Rein Herr... 

Ohne feinen Freund anzubliden, ohne feine entfeh- 





liche Verwirrung gewahr zu: werbeit, ergriff ihn Herr 
Hardy bei der Hand und fügte kaſch zu ihm: : — Still! 
mein Fteunvb. 

Dann, ſich mit vor Empörimg Ainfeinden Augen an 
Nodin wendend, der nit aufgehört Hatte, ihm in“s Ge- 
ficht zu Tehen, Tagte er mit einer Niene vernichtender 
Verachtung zu ihm: 

— Ab! ... Sie beſchuldigen Herin von Bieffar ? 

— Ich beſchuldige ihn, — antworkett Robin vhne 
Umſchweife. 

— Keinen Sit ihn? 

— 38 babe ihn niemals geſehen. 

— Und was werfen Ste ihm vor. ... Ind, Wie 
wagen Sie zu fagen, daß er mich verrathen hat? 

— Zwei Worte, mein Herr, — fagte Robin mit 
einer Bemüthäbrmeghhg, Die er kaum zu inter 
prüden ſchien, — muß ein Ehrenmann, ber tinen an⸗ 
bern Ehrenmenn auf dent Punkte fiebt, erimorbet zu 
werbeit, muß er, fa oder nein, Mörder fchreien ? 

— Za, mein Betr; aber werde Beziehung? ... 

— In meinen Augen, mein Hktr, find gewiſſe Ver⸗ 
xäthereien eben fo ſtrafbar, als Mord ... und ich 
fomme, um mid zwiſchen den Henker und das Opfer 
zu fiellen . 

— Den Henter? bas Opfer ? — ſagte Herr Hardy 
mit wachſendem Erſtaunen. 

— Sie kennen ohne Zweifel die Handſchrift des 
Derrn von Bleſſae? — ſagte Rodin. 
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— Ja, mein Saar... 

— So leſen Sie denn dieſes ... 

Und Rodin zog einen Brief aus der Taſche, ben. er 
Heren Hardy überreichte, . 

Nun er, und zum erfien Dale, bie Augen auf 
Heren von Bleſſac werfend, ... wich der Fabrikant ... 
entſetzt über die Topesbläffe dieſes Mannes, um einen 
Schritt zurüd, der, vor Scham vernichtet, fein Wort 
fand, denn ex befaß doch nicht Die freche Schamlofigleit, 
ſeinen Verrath zu leugnen. 

— Marcel! — rief Here Harby mit Entſetzen und 
mit durch dieſen unerivarteten Schlag entſtellten Zügen 
aus, — Marcel! ... wie bleih Sie find! ... Sie 
antworten nicht ? 

— Marcel! ... Sie find Herr von Bleſſac! — rief 
Robin aus, indem er ein ſchmerzliches Erſtaunen heu⸗ 
chelte, — ap! mein Herr... . mern ich gewußt hätte... 

— Aber, Sie verfiehen diefen Dann alfo nit, 
Marcel? — rief Here Hardy aus. — Er fagt, daß Sie 
mid auf eine ſchändliche Weife verraten haben ... 

Und et ergriff. bie. Hand des Herm von Bleſſac. 

Diefe Hand war eifig. 

— Dl mein Gott! ... mein Bott! .. .. — fagte 
Herr Hardy, indem er mit Entfeßen zurätiig. — Er 
antwortet nichts ... nichts ... 

— Da ih mich dem Herrn von Bleſſac gegendöer 
befinde, — begann Rodin wieder, — fo bin ih genö- 
thigt ihn zu fragen, ob er zu leugnen wagt, mehrere 
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Briefe nah der Strafe du Milieu des Ursins in 
Paris, unter einem Couvert an Herrn Rodin, gerichtet 
zu haben ? 

Herr von Dleffac blieb flumm. 

Here Hardy, der noch nicht an das glauben wollte, 
was er ſah, was er hörte, öffnete krampfhaft ven Brief, 
ven ihm Rodin fo eben übergeben hatte, und Tas einige 
Zeilen Davon ... indem er hier und. da fein Lefen mit 
Ausrufungen untermifchte, welche feine ſchmerzliche Be⸗ 
flürzung fchilderten. 

Er hatte nicht nöthig, den Brief auszulefen, um ſich 
von dem abſcheulichen Verrathe des Herrn von Bleſſac 
zu überzeugen. 

Herr Hardy wankte, einen Augenblick lang verließen 
ipn feine Sinne ... bei dieſer ſchrecklichen Entdeckung 
fühlte er ſich von einem Schwindel ergriffen, der Kopf 
ſchwindelte ihm bei dem erften Blide, den er in biefen 
Abgrund von Schändlichkeit warf. Der abſcheuliche Brief 
entfiel feinen zitternden Händen. 

Aber bald, indem bie Empörung, der Zorn, bie Ber- 
achtung diefer Nievergefchlagenheit folgten, flürzte er 
bleich und entſetzlich auf Bleſſac zu: 

— Elender!! ... — rief-er aus, indem er eine 
drohende Geberde machte. 

Dann, in dem Augenblide, als er zufchlagen wollte, 
inne haltenb, fagte er mit einer entfeglichen Rufe: 

— Kein, . +. das hieße meine Hand befubeln . 
Und er fügte hinzu, indem er fih an Robin wandte, 

Der ewige Jude. VID, 17 
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ber raſch herbeigefrhritten war, um fi in’s Mittel zu 
legen: _. 

— Nicht die Wange eines Niederträchtigen will ich 
ohrfeigen ... Ihre biedere Hand muß ich drücken, mein 
Herz, ... denn Sie haben ben Muth gehabt, einen 
Berräther und einen Schändlichen zu entlarden. 

— Mein Herr! — rief Herr von Bleſſac außer firh 
vor Scham aus, — befehlen Sie über mih... und... 

Er vermochte nicht, auszufprechen. 

Ein Geräufb von Stimmen erfholl Hinter der 
Thür, die fi gewaltfam Sffnete, und eine bejahrte 
Frau trat trotz der Anftrengungen eines Dieners ein, 
Indem fie mit ſtockender Stimme ſagte: 

— Ich fage Ihnen, daß ich Ihren Herrn auf ber 
Etelfe fprechen muß ... 

Bet diefer Stimme, bei dem Anblide diefer bleichen, 
entftellten, in Thränen zerfließenden Frau, wich Herr 
Hardy, Herren von Bleſſac, Rodin und den ſchändlichen 
Verrath vergeffend, um einen Schritt zurüd, indem er 
ausrief: , 

— Madame Dupare! Sie hier! ... was gicht es? 

— Ad! mein Herr ... ein großes Unglüd ... 

— Margarethe! ... — rief Herr Hardy mit einer 
herzgerreißenden Stimme aus ... 

— Sie iſt abgereifi! ... mein Herr ... 

— Abgereiſt! ... — erwiederte Herr Harby eben 
fo beflürzt, als ob der Blitz vor feinen Süßen einge= 
ſchlagen hätte, 
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— Margarethe ift abgereiil — wiederholte er.’ 

— Alles iſt entdeckt. Ihre Mutter hat fie vor brei 
Tagen fortgefüprt! — fagte bie arme Frau mit er- 
löſchender Stimme. 

— Abgereift .. . Margarethe. ... das ift nicht wahr! 
Dan beträgt mih ... — rief Here Hardy aus. 

Und. ohne auf etwas zu hören, außer ſich, entfeht, 
ftärzte er aus feinem Haufe, eilte nach dem Schoppen, 
und in feinen Wagen fpringenb, der, mit Poftpferden 
befpannt, Herrn von Bleflac erwartete, fagte ex zu dem 
Poſtillon: | 

Rah Paris, in vollem Galopp! ... 

In dem Augenblide, wo der Wagen, raſch wie ber 
Blitz, nach Paris dahinfuhr, trug ber ziemlich heftige 
Bind den fernen Klang des Kriegsgefanges der Wölfe 
berbet, bie in Aller Eile gegen die Fabrik heranzogen. 


178. 


XV. 
"Der Angriff. . 


His Herz Hardy ‚die Fabrik verlaffen halte, ging 
Rodin, der außerdem biefes plötzliche Fortgehen nicht 
erwartet hatte, wieder langſam nar feiner Miethkutſche; 
aber plößlich blieb er einen Augenblid lang fliehen, und 
erbebte vos Bergnägen und Ueberraſchung, als er 
in einiger Entfernung ben Marſchall Simon unb feinen 
Bater auf eine der Alleen des Gemeinde» Haufes zu⸗ 
ſchreiten fah, denn ein zufälliger Umſtand hatte bis 
dahin die Unterredung des Vaters und bes Sohnes ver⸗ 
zügert. 

— Sehr ſchön! — fagte Robin, — immer beflerz 
jest, vorausgefeht, daß mein Mann dieſe Heine Roſa⸗ 


Pompon ausgehoben und beſtimmt hat! ... 


Und Rodin beeilte fich, feinen Wagen wieder zu er⸗ 
reichen. 

In diefem Augenblide teug der fortwährend wehende 
‚Bind den weit näheren Klang vom Kriegsgefange ver 
Wölfe bis an das Ohr des Sefuiten. 

Rachdem er einen Augenblick lang aufmerlfam auf 
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dieſes ferne Geiümmel, mit dem Fuße auf dem Wagen⸗ 
tritte, gehorcht, ſagte Rodin, indem er ſich in den Wa⸗ 
gen ſetzte: 

— In dieſem Augenblicke ahnet der würdige Joſua 
van Daðl in Java gewiß nicht, daß in dieſem Momente 
feine Forderungen an ven Baron Zripeaub auf dem 
Punkte flehen, vortrefflich zu werden. 

Und die Miethkutſche ſchlug wieder den Weg nach 
dem Thore ein. 

— Mehrere Arbeiter hatten in dem ügenbüide, als 
fie fih nach Paris begeben wollten, um die Antwort 
ihrer Kameraden auf andere, in Bezug auf geheime 
Geſellſchaften ihnen gemachte Borfchläge zu überbringen, 
mit dem Vater des Marſchalls Simon allein ſprechen 
müffen; baher rührte die Verzögerung der IUnterrebung 
mit feinem Sohne. 

. Der alte Arbeiter, ältefter Werkführer ber Fabrik, 
bewohnte zwei fihöne, in dem Erdgeſchoſſe am Ende 
eines der Flügel des Gemeinde-Baufes gelegene Zimmer; 
ein Meiner Garten von ungefähr vierzig Klaftern, ben 
er zum Bergnügen bebauete, erſtreckte ſich unter ven Fen⸗ 
fieen hin. Da die Glasthür, welche nach dieſen Beeten 
führte, offen geblichen war, fo drangen bie bereits war - 
men Strahlen der Märzfonne in dieſe befcheivene Woh- 
nung, in welche fo eben der Arbeiter im Kittel und ber 
Marfchall.von Frankreich in feiner Staats· nniform ein⸗ 
getreten waren. 
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geht fagte ber Marlall, indem er die Häube feines 
Baters in die feinigen ſchloß, mit einer fo tief bewegten 
Stimme, daß der Greis darüber erbebie: 

— Ich bin ſehr unglüdtih ... mein Bater. 

Und ein fehmerzlicher, bis dahin unterbrüdter Aus- 
druck verfinſterte plößli die edlen Züge des Mar- 


- falle, 


— Du... unglücklich? — rief der Bater Simon 
beforgt aus,- indem ex noch näher trat. 

— Ich werde Ihnen Alles fagen, mein Bater... — 
antwortete ber Marſchall mit bewegter Stimme, — benn 
ih bedarf des Rathes Ihrer unerſchütterlichen Recht⸗ 
lichkeit. 

— In Sachen der Ehre, der Biederkeit, haſt Du 
von Riemandem Rath zu begehren! 

— Doch, mein Bater .. . Sie allein können mich 
- ans einer Ungewißpeit reißen, die für mich eine grau- 
fame Marter if. 

— Erfläre Dich ... ich beſchwöre Dich. 

— Seit einigen Tagen erſcheinen mir meine Töchter 
gezwungen, tieffinnig. Während der erſten Zeit unferer 
Bereinigung waren fie ausgelaflen vor Freube und 
Süd... Ploͤtzlich Hat fi. das geändert; fie werben 
immer beirübter . . . Noch geftern habe ih fie mit 
Thränen in ven Augen überrafcht; da Habe ich fie ganz 
erfigättert an meine Bruſt gebrüdt, indem ich ſie in⸗ 
Händig bat, mir ihren Kummer zu fagen , . . Ohne 
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mir zu antworten, haben fie ihre Arme um meinen 
“Hals geſchlungen, und mein Geficht mit Thränen bededt. 

— Das if fonderbar! ... aber welcher Urſache fol 
man diefe Beränderung zufchreiben ? . 

— Zuweilen fürchte ich, ihnen den Schmerz nicht vor⸗ 
fihtig genug verheimlicht zu haben, den mir der Tod ihrer 
Mutter verurſacht ... und dieſe armen Engel betrüben 
ſich, weit fiefehen, daß fie für mein Glüd nicht ausreichend 
find. Dennoch, wie unerffärlih, ſcheinen fie meinen: 
Schmerz nicht allein gu begreifen, fondern ihn auch noch 
zu theilen ... Noch geftern fagte Blanca gu mir: — 
Wie würden wir Alle noch weit glüdlicher fein, wenn 
unfere Mutter bei uns wäre! ... 

— Sie theilen Deinen Schmerz, fie können Dir ihn 
alfo nicht zum Borwurfe machen ... Darin Tiegt bie 

Urfache ihres Kummers nit. 

j — Das fage ih mir auch, mein Vater; aber 
welches if fie dann? Deine Vernunft erfchöpft fich 
sergebeng, fie aufzufuhen. Was fol ich Ihnen fagen? 
- Zuwellen gehe ich fo weit, mir einzubilden, daß irgend 
‚ein böfer Dämon ſich zwiſchen mich und meine Kinder 
geftellt hat ... Diefer Gedanke ift albern, abgeſchmackt, 
ich weiß es; aber, was wollen Sie? ... wenn ver- 
nünftige Gründe uns fehlen, fo giebt man fih am Enve 
den finntofeften Bermuthungen hin. ‚ 

— Ber .tann fih zwifchen Dig und Deine Tochter 
ſtellen wollen? 

— Niemand ... ich weiß es. 


% 
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Jetzt ſagte der Marſchall, indem er bie Hände feines 
Vaters in die ſeinigen ſchloß, mit einer ſo tief bewegten 
Stimme, daß der Greis darüber erbebte: 

— Ich bin ſehr unglücklich ... mein Vater. 


Und ein ſchmerzlicher, bis dahin unterdrückter Aus⸗ 
druck verfinſterte plötzlich die edlen Züge des Mar⸗ 


ſchalls. 


— Du... unglücklich? — rief der Vater Simon 
beforgt aus, indem er noch näher trat. 

— 3b werde Ihnen Alles fagen, mein Bater... — 
antwortete der Marfıhall mit bewegter Stimme, — denn 
ih bedarf des Rathes Ihrer unerſchütterlichen Recht⸗ 
lichkeit. 

— In Sachen der Ehre, der Biederkeit, haſt Du 
von Niemandem Rath zu begehren! 

— Doch, mein Vater ... Ste allein können mich 
and einer Ungewißpeit reißen, bie für mich eine grau- 
fame Marter if. 

— Erfläre Dich ... ich beſchwöre Dich. 

— Seit einigen Tagen erſcheinen mir meine Töchter 
gezwungen, tieffinnig. Während der erſten Zeit unſerer 
Bereinigung waren fie ausgelaflen vor Freude und 
Glück ... Plöotzlich Hat fi. das geändert; fie werben 
immer betrübter . . . Noch geftern babe ih fie mit 
Thränen in den Augen überrafcht; da Habe ich fie ganz 
erſchüttert an meine Bruſt gebrüdt, indem ich fie in⸗ 
Händig bat, mir ihren Kummer zu fagen ,„ .. Ohne 
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mir zu antworien, haben ſie ihre Arme um meinen 
"Hals geſchlungen, und mein Geſicht mit Thränen bedeckt. 

— Das iſt fonderbar! ... aber welcher Urſache ſoll 
man Diefe Beränderung zufchreiben ? 

— Zuweilen fuͤrchte ich, ihnen den Schmerz nicht vor⸗ 
ſichtig genug verheimlicht zu haben, den mir der Tod ihrer 
Mutter verurſacht ... und dieſe armen Engel betrüben 
ſich, weit fie ſehen, daß fie für mein Glück nicht ausreichend 
find. Dennoch, wie unerklärlich, fiheinen fie meinen. 
Schmerz nicht allein zu begreifen, fondern ihn auch noch 
'zu theilen ... Noch geftern fagte Blanca zu mir: — 
Wie würden wir Alle noch weit glüdlicher fein, wenn 
unfere Mutter bei uns wäre! ... 

— Sie theilen Deinen Schmerz, fie können Dir ihn 

alfo nicht zum Vorwurfe machen. . . Darin Tiegt bie 
Nrfache ihres Kummers nit. 
j — Das fage ih mie auch, mein Vater; aber 
welches ift fie dann? Meine Vernunft erſchöpft fich 
wergebeng, fie aufzufuchen. Was fol ich Ihnen fagen? 
. Zuweilen gehe ich fo weit, mir einzubilden, daß irgend 
‚ein böfer Dämon ſich zwifchen mich und meine Kinder 
geftellt hat... Diefer Gedanke ift albern, abgeichmadt, 
ich weiß es; aber, was wollen Sie? ... wenn ver» 
nünftige Gründe uns fehlen, fo giebt man fih am Ende 
den finnfofeften Bermuthungen bin, ‚ 

— Ber .tann ſich zwifchen Dig und Deine Tochter 
ſtellen wollen? 

— Niemand ... ich weiß es. 


* 
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— Geh, Peter, — ſagte der alte Arbeiter auf eine 


väterliche Weiſe, — warte es ab ... faſſe Gebufp, bes - - 


auffichtige, belauere dieſe armen jungen Herzen mit ber 
Sorgfalt; welche ih an Dir kenne, und ich bin über⸗ 
zeugt, daß Du irgend ein, ohne Zweifel ſehr unſchul⸗ 
biges Geheimniß entdecken wirft. 

— Ja, — fagte der Marfhall, Indem er feinen 
Vater feft anblidte, — ja, aber um diefes Geheimniß 
zu erforfchen, darf ich fie nicht verlaffen ... 

— Barum wollteft Du fie verlaffen? — fagte der 
Greis, erflaunt Über die finftere Miene feines Sohnes, 

— biſt Du jet nicht für immer bei ihnen, .. . bei 
mir? ' 

— Ber weiß? — antwortete der Marſchall mit 
einem Geufzer. 0 u 
— Bas fagft-Du da? | 

— Hören, Sie zuvörderſt alle die Pflichten, „mein. 
Bater, welche mich hier zurückhalten; ... Sie follen 
nachher diejenigen erfahren, welche mich von Ihnen, von 
meinen Töchtern und von meinem anderen Kinde ent- 
. fernen könnten ... 

— Welches Kind? 

— Der Sohn meines alten Freundes, ber indiſche 
Prinz ... 

— Dialma? was ſtößt ihm zu ... 

— Er entfegt mih ... mein Bater ... 

— €r? 

Plößlich ertönte win furchtbares, durch einen heftigen 
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Windſtoß Herbeigetragenes Geſchrei In der Ferne; Die 
fer Lärm war fo gewaltig, daß fi dee Marſchall un- 
terbzach und zu feinem Bater fagte: 

— Ras ift das? | 

Nachdem er einen Augenblid auf das bumpfe Ge⸗ 
fhrei geborcht, welches ſchwächer wurbe und mit ben 
Windſtößen vorüberzog, antwortete der Greis: 

— Einige berauſchte Barrieren» Sänger, die aufs 
Land gehen. 

— Das glich dem Gefchrei einer zahlreichen Menge, 
— erwiederte der Marſchall. 

Er und fein Bater horchten von Neuem, ber Lärm 

hatte aufgehört. 

Was ſagteſt Du mir? — begann ber alte Arbei⸗ 
ter wieder, — daß diefer junge Inbier Dir Furcht ein- 
Höße? Und weshalb? 

— Ich habe Ihnen von feiner thörichten und un 
glüdfeligen Leidenſchaft für Fräulein von Cardoville er⸗ 
zählt, mein Bater.. 

— Und das iſt es, was Dich erfchredt, mein Sohn? 
— fagte der Greis, indem er feinen Sohn mit Ber 
wunderung anblidtes — Dialma if erſt achizehn Jahre 
alt, ... und in biefem Alter vertreibt eine Liebe bie 
andere. 

— Wenn 08 fih um eine gewöhnliche Liebe handelt, 
ia, mein Bater ... Aber bedenken Ste doch, daB Fräu⸗ 
lein von Earbovife, wie Sie wiflen, mit einer idealen 
Schönheit den edelften, den großmäthigftien Charakter 
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verbindet ... und daß In Folge verhängnißvoller, o! 
ſehr unglüdlich verhängnißvoller Umſtände, Dialma den 
feltenen Werth dieſer ſchönen Seele hat würdigen 
"können, 

— Du haft Recht, das iſt bedenklicher, als ich 
dachte. 
— Sie haben feinen Begriff, welche Berwüftungen 
diefe Leidenſchaft bei diefem feurigen und unbändigen 
Kinde anrichtet; zuweilen folgen auf feine ſchmerzliche 
Niedergefhlagenpeit Ausbrüde einer grimmigen Wild- 
heit. Geftern habe ich - ihn unverfehens mit biutigem 
Auge, mit vor Wuth zufammengezogenen Zügen über- 
raſcht; in einem Anfalle thörichter Wuth durchbohrte 


N 


er mit Doihflößen ein Kiffen von rothem Tue, in⸗ 


dem er mit Feuchender Stimme ausrief: — Hal 
... Blut... th babe fein Blut — Uns 
glücklicher, fagte ich zu ihm, was iſt bas für ein finn- 
lofer Jähzorn? — Ich tödte den Mann, — ant⸗ 
wortete er mir mit einer bumpfen Stimme und einer 
verwirrten Miene. — So bezeichnet er den Nebenbußfer, 
den er zu haben glaubt. 

— Eine folche Leidenfchaft in einem ſolchen Herzen 
... tft in der That etwas Schredliches, — ſagte der 
reis. 

— Mandhmal, — begann der Marfhall wieder, 
— bricht feine Wuth gegen Fräulein von Carboville 
aus; mandmal endlich gegen fich ſelbſt. Ich bin genöthigt 
gewefen, ihm feine Waffen peimlich wegnehmen zu lafſen, 
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denn ein Mann, der mit ihm von Java gekommen, 
und der ihm ſehr ergeben zu ſein ſcheint, hat mir ge⸗ 
ſagt, daß er ihn in Verdacht habe, an den Selbſtmord 
zu denken. 

— Unglückliches Kind! ... 

— Ran denn! mein Bater, — fagte ber Marſchall 
Simon mit einer unendlichen Bitterkeit, — in dem 
Momente, wo meine Töchter, wo dieſer Adoptiv⸗Sohn 
meine ganze Sorgfalt in Anſpruch nehmen... muß 
ich. fie: vielleicht morgen verlaflen ... 

— Sie verlaffen? 

— Ga... um einer, vielleicht noch heiligeren Pflichi 
zu entſprechen, als diejenigen, welche die Freundſchaft, 
die Familie auferlegen, — ſagte der Marſchall mit 
einem zugleich ſo ernſten, ſo feierlichen Ausdrucke daß 
fein Vater tief bewegt ausrief: 

— Aber, was iſt benn das für eine Pficht ? 

— Mein Vater, — fagte der Marſchall, nachdem 
er einen Augenblick in Nachdenken verſunken geweſen, 
— ver hat mich zu dem gemacht, was id bin? Wer 
hat mir den Rang als Herzog, ben Marfhalls- Stab 
gegeben ? 

— Napoleon . 

— 3 weiß, F ex für Sie, den ſtrengen Repus 
blikaner, alle fein Vlendwerk verloren hat, als er aus 
dem erfien Bürger einer Republik fig zum Kaiſer 
gemacht. 

— Ich habe feine Schwäche verwinſcht, — fſagte 
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betrübt Bater Simon; — der Halbgott machte fich 
zum Menfchen. “ 

— Aber für mid, mein Bater, für mid, den Sol⸗ 
daten, der ich mich immer an feiner Seite, unter feinen 
Augen geſchlagen habe, für milch, den ex von dem nic» 
drigften Range im Heere zu dem erften erhoben, für 
mich, ben. er mit Wohlthaten, mit Sreundfcaft über- 
häuft hat, iſt er mehr, als ein Held ... ift ex ein 

Freund gewefen, und es Tag in meiner Vergätterung 
für ihn eben fo viel Dankbarkeit, als Bewunderung. 
Berbannt .. . habe ich feine Berbannung theilen wollen; 
man hat mir dieſe Gunſt verweigert; da babe ich mich 
verſchworen, da habe ich das Schwert gegen diejenigen 
gezogen, die feinen Sohn der Krone beraubt, welche 
Frankreich ihm gegeben hatte, . 

— Und in Deiner Stellung haft Du Recht gethan 

a er. Peters ... ohne Deine Bewunderung zu -theilen, 
habe th Deine Dankbarkeit verfianden ... Die Pläne 
ber Berbannung, der Verſchwörung, ich habe Alles ge 
billigt ... Du weißt cs. 

— Run denn! biefes enterbte Kind, in deſſen Na- 
men ich vor fiebenzehn Jahren eine Verſchwörung an« 
gefiftet, iſt jetzt fählg, den Degen ... feines Vaters 
... zu halten. 

— Napoleon 11} — tief der Greis aus, indem er 
feinen Sohn mit einem Erfiaunen und einer außer- 
ordentlichen Angft anblidtes — der König von Rom! 

— Königt! nein, er if kein König mehr... Na⸗ 
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poleon ? nein, ex Heißt nicht mehr Napoleon; fie haben 
ihm, ich weiß nicht, welchen öftreichiſchen Namen geges 
‚ben, ... denn ber andere Name machte ihnen Furcht 
0. Alles macht ihnen: Furcht ... Wiffen Sie dem⸗ 
nach auch,, was fie mit dem Sohne bes Kaifers 
machen? „.. — begann der Marſchall von Neuem mit 
einer ſchmerzlichen Heberfpannung, ... — fie martern 
ihn, ... fie tödten ihn langſam ; .. 
_ Ber hat Dir das gefagt? ... 


— Ol Jemand, der es weiß ... und ber die Bası- u 


heit gefagt hat, zu fehr-bie Wahrheit... Ja ‚ber 
Sohn des Kaifers ringt mit allen feinen Kräften gegen . 
einen frühgeitigen Tod 5 Die Augen nach Frankreich ge 
wendet... wartet ex... wartet er... und Niemand 
kommt; ... Niemand... nein... Inter allen viefen 
Männern, die fein Vater eben fo groß gemacht hat, 
als fie Hein waren, ... denkt nicht Einer, nein, nicht 
Einer an dieſes gefalbte ‚Kind, das man erſtickt, und 
Das flirbt.... 

— Und Du... Du denkſt daran... 

— 9a; aber um daran zu benfen, habe ih erfahren 
müſſen ... 9! um nicht daran zu zweifeln, denn ich 
babe affe meine Erkundigungen nicht an derfelben Quelle 
eingezogen, habe Ich das graufame Schickſal dieſes Kin- 
bes erfahren müfſſen ... dem ich auch einen Eid ge= 
leiftetz ... denn, ih. habe es Ihnen erzählt, eines 
Tages hat der Kaifer, ein flolzer und zärtlicher Bater, 
indem ex es mir in feiner Wiege zeigte, zu mir geſagt: 
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— Du wirſt für den Sohn ſein, was Du für den 
Vater geweſen biſt, mein alter Freund; denn wer uns 
liebt... liebt unſer Sranfreih .. . . 

— Za ... ih weiß ed... gar manches Mat. haft 
Du mir diefe Worte wieberhoft, und wie Du... bin 
ich; gerührt geweien ... 

'— Run dens! mein Bater, wenn, unterrichtet über 
das, was der Sohn des Kaifers leidet, ich gefehen 
‚hätte... und mit Getwißpeit Die augenſcheinlichſten Be⸗ 
‚weife gefehen, daß man mich nicht taͤuſche, wenn ich 
einen Brief von einer hohen Perfon am Wienge Hofe 
gefehen hätte, die einem ver Berehrung des Kaiſers 
getreuen Manne die Mittel anböte, mit dem Könige 
vor Rom in Berbindung zu treten... . und ihn vielleicht 
feinen Henkern zu entführen... 

. uUnd dann, — fagte der Arbeiter, indem ex feinen 
oh feſt anblidte, — wenn Napoleon IL einmal frei 
Mies 


+ 


— Daml!... — rief der Marſchall aus. — Dann u 


fagte er mit einer gebämpften Stimme zu bem Greife: 
— Sehen Sie, mein Vater, halten Sie Sranfreih für 
gefäpllos. gegen «bie Schmach, die es erbuldet? ... 
Dalten Sie das Andenten an den Kaiſer für erlofchen? 
o.. Nein, nein, vor allen in dieſen Tagen der Er» 
niedrigung iſt fein Name für das Baterland gepeiligt 
und im Stillen angerufen „.. Was wäre ed beun, 
wenn dieſer glorzeiche, in feinem Sohne wieder auf« 
lebende Name an ver Grenze exfchiene? Glauben Sie 
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nicht, daß das Herz von ganz Frankreich für ihn ſchla⸗ 
gen würde? 

— Das ift eine Berfhwörung ... gegen die gegen- 
wärtige Regierung... mit Rapoleon IE. als Sahne, — 
erwieberte des Arbeiter; — das iſt ernſt. 

— Ich habe Ihnen gelagt, daß ich fehr unglücklich 
wäre, mein Baterz nun dem! urtheilen Sie darüber 
... — tief der Marfhall aus. — Nicht allein frage 
ich mich, ob ich meine Kinder und Sie verlaffen. darf, 
um mic den Zufälfen eines fo verwegenen —— 
auszuſetzen; ... ſondern ih frage mich auch noch, ob 
ich nicht gegen bie gegenwärtige Regierung verpflichtet. 
bin, die, indem. fie meinen Zitel und meinen Rang 
anerkannd, mir gerade feine Gunſt bewilligt,.. . mir 
aber am Ende hat Gerenhtigfeit widerfahren laffen ... 
Was fol ich thun? 

— Alles das verlaflen, was ich Liebe, oder gefühllos 
bei den Dartern des Kaiſerſohnes bleiben... des 
Kaifers, dem ich Alles verbanfe... dem ich perföntih 
Treue geſchworen habe, ſowohl gegen ihn, ald gegen: 
fein Kind ? . Darf ich diefe einzige Gelegenheit, ihn viel⸗ 
leicht zu retten, verlieren, oder foll ich mich vielmehr 
für ihm verſchwören; ... fagen Sie mir, ob ih 
das übertreibe, was ich dem Gedächtniſſe des Kaiſers 
ſchuldig bin?... Sagen Sie, mein Bater, eniſcheiden 
Sie; eine ganze fhlaflofe Nacht hindurch Habe ich mich 
bemüht, mitten in dem Chaos bie von der Ehre vor⸗ 
- gefipriebene Bahn zu entdecken ... Ich bin nur von 
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einer Unentfchloffenheit zur andern gekommen ... GSie 
allein, mein Vater, ich fage e8 Ihnen nochmals, Sie 
allein... . können mich leiten. 

Nachdem er einige Augenblide nachgedacht, fand ber _ 
Greis im Begriffe feinem Sehne zu antworten, als 
Jemand, nachdem er im Laufe durch den Heinen Garten 
gekommen, die Thür des Erpgefchafles öffnete und be⸗ 
ſtürzt in das Zimmer trat, in welchem fich ver Marſchall 
Simon und ‚fein Vater befanden, 

Es war Diivier, ber junge Arbeiter, der aus ber 
Schenke des Dorfes Hatte entrimen können, in welchem 
- fi die Wölfe zufammengerottet hatten. 

— Herr Simon ... Herr Simon ... — rief er 
bieih und athemlos aus, — da find fie... fe fommen 
... fie wollen die Fabrik angreifen: 

— Wer denn?... — rief der Greis haſtig auf⸗ 
ſtehend aus. 

— Die Wölfe, einige Steinbrecher und Stein⸗ 
hauergefelfen, denen fih unterweges eine Menge von 
Leuten aus der Umgebung und Landſtreicher von ben 
Barridren angelhlofien haben. Da, hören Sie? ... 
fie freien: Tod den Dévorants! 

In der That, bad Geſchrei kam näßer, wurde 
immer deutlicher. 

.. — Das war der eäcm ‚ den ich fo eben gehört Hatte, 
— fagte der Narſchall, indem auch er aufftand. 

— Es find iprer mehr als zweifundert, Herr Si⸗ 

mon, — fagte Olivier; — fie find mit Steinen, mit 
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Knüppeln bewaffnet, und unglücklicher Weife find bie 
meiften von den Arbeitern der Fabrik in Paris. Wir 
find hier unfer in Allem keine vierzig; die Frauen und 
bie Kinder flüchten ſich Thon unter Jammergeſchrei in 
die Zimmer. Hören Sie fie? 

In der That, die Decke erdröhnte unter den eiligen 
Schritten. 

— Wäre dieſer Angriff etwa ernſtlich? — ſagte der 
Marſchall zu ſeinem Vater, der immer beſorgter ſchien. 

— Sehr ernſtlich, — ſagte der Greis; — es giebt 
nichts Schrecklicheres, als dieſe Geſellenzunfts⸗Schlä⸗ 
gereien, und außerdem ſetzt man ſeit einiger Zeit Alles 
in Bewegung, um die Leute der Umgegend gegen die 
Fabrik aufzureizen. 

— Wenn Sie fo gering an Zahl find, — ſagte 
der Marſchall, — ſo muß man zuvörderſt alle Zugänge 
wohl verrammeln,... und dann... , 

Er vermochte nicht zu endigen. 

Ein Ausbruch raſenden Gefchreies Tieß die Fenſter⸗ 
fheiben des Zimmers erbeben, und erfholl fo nahe 
und mit folcher Gewalt, daß der Marſchall, fein Bater 
und ber junge Arbeiter ſogleich in den kleinen Garten 
hinausgingen, der auf der einen Seite von einer ziem⸗ 
lich hohen Mauer begränzt war, welche auf die Felder 
ging. 

Plötzlich, und gerade, als das Geſchrei an Heftig⸗ 
feit zunahm, fchlug ein Hagel von Steinen und un» 
geheuren Kiefeln, beftimmt die Zenfterfiheiben des Haufes 

Der ewige Jude. VL Bd. 15 
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zu zerſchmettern, einige Fenſter des erſten Stockwerkes 
ein, prallte an der Mauer ab, und fiel um den 
Marſchall und feinen Bater. herum in den Garten. 

Verhängniß!! von einem diden Steine am SKopfe 
getroffen, wanfte der Greid ... neigte fi vor, und 
fanf ſehr blutend in dem Augenblide in die Arme des 
Marſchalls Simon, als außerhalb mit einer zunehmen 
den Wuth das grimmige Geſchrei erſcholl: Schlacht 
und Tod den Dévorants! 


— 


XVI. | | 
Die Wölfe uud die Devorants, 


- 


Diele aufgepete Menge, deren erfie Feindſeligkeiten 


fo traurig für den Bater bes Marſchalls Simon gewe⸗ 
fen waren, gewährte einen entſetzlichen Anblick. 

Ein, Flügel des Gemeinde⸗Hauſes, an welchem af 
diefer ‚Seite die Gartenmauer auskief, ging auf bie 
Felder; von dort aus hatten bie Wölfe ihren Angriff 
begonnen. 

Die Eilfertigleit des Marſches, die Slationen, melde 


bee Haufe in zwei Schenken des Hearfirafie gemacht 


hatte, die glähende Ungeduld bes nahenden Kampfes, 


hatten bie wilde lieberfpanuung biefeg Menſchen Immer 


mehr aufgeregt: 
Nachdem fie ihre erſte Salve von Steinwürfen ge⸗ 
ſtchleudert, ſuchten bie meiften ber Angreifenden auf dem 


Boden neue Munition; die Einen, um ſich mit mehr 


Bequemlichkeit zur verſehen, Hiekten ihre Knüppel zwi⸗ 


ſchen den Zähnen, Andere hatten ſie lüngs der Mauer 


hingeſtellt; bier und Da bildeten Ach auch mehrere lär⸗ 


mende Sp u Bi Hanptführer Der Rande; die 
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am beſten gekleideten unter dieſen Männern trugen lange 
oder kurze Kittel und Mützen, andere waren faſt mit 
Lumpen bedeckt, denn, wie wie bemerkt, hatte fi eine 
"ziemlich große Anzahl von Geſindel der Barriere und 
von Landſtreichern mit widrigen Galgengefihtern ohne 
zu fragen dem Haufen der Wölfe angefchloffen; einige 
ſcheußliche, zerlumpte Weiber, die auf den Wegen dieſer 
Elenden immer aufzutauchen ſcheinen, begleiteten ſie, 
und reizten durch ihr Geſchrei, durch ihre Herausfor⸗ 
derungen die erhitzten Gemüther noch mehr auf; eine 
unter ihnen, groß, Hark, mit purpurrothem Geficht, den 
Augen einer Betrunlenen und zahnloſem Munde, trug 
eine Pelzmütze ale Kopfbededung, unter welcher gelb⸗ 
liche Haare ſtruppig hervorftanden; über ihrem zer⸗ 
lumpten Kleide trug fie einen alten Shawl yon branner 
Wolle, über die Bruft gekreuzt und Hinter ihrem Rüden 
zuſammengebunden. Diefe Zurie fehlen von Wuth be- 
feffn. Sie Hatte ihre Halb gerrifienen Aermel zurück⸗ 
geſtreift; mit der einen Hand ſchwang fie einen Knüppel, 
mit der andern hielt fie einen dicken Stein: ihre Be⸗ 
gleiter nannten fle Zipolle. 


Das abſcheuliche Geſchöpf rief mit einer heiſeren 
Stimme: 


— Ich will mich mit ben Weibern der Fabrik beißen; 
ich will ihnen zur Aber laſſen... 

Dieſe grimmigen Worte wurden von ihren Beglei⸗ 

ern mit Beifallobezeigungen und durch wildes Geſchrei 
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aufgenommen: ⸗Es lebe Zipollel«. was fe His zum 
Wahnſinne aufreizte. 

Unter den anderen Führern befand ſich ein dürrer, 
bleicher kleiner Mann mit der Miene eines Spürhundes, 
und mit einem ſchwarzen Barte; er trug eine ſcharlach⸗ 
rothe, griechiſche Müße, und fein langer neuer Kittel 
lieg ein Beinkleid von ſehr fanberem Tuch und feine 
Stiefel fehen. Augenfcheinlich gehörte diefer Mann 
einem -anderen Stande an, als bie übrigen Leute bes 
Haufens: er war es befonders, der ben Arbeitern der 
Fabrik die am meiften Zorn erregenden und bie am 
meiften beleidigenden Aeußerungen gegen die Bewohner 
der Umgegend zuſchrieb; er Tärmte viel, aber ex trug 
weder Stein noch Stod. Ein Dann mit vollem, hoch⸗ 
rothem Geficht, deſſen furchtbare Baßſtimme einem Kite 
‚henfänger anzugebören ſchien, fagte zu ihm: 

Du willſt alfo kein Feuer auf diefe gottlofen Hunde 
geben, die im-Stande find, die Eholera über die Gegend 
herbeizuziehen, wie ber Here Pfarrer gefagt hat? 

— Ich werbe Feuer geben. . . befler als Du, — 
antwortete der Heine Mann mit der Spürhundsmiene, 
mit einem feltfamen und widrigen Lächeln, 

— Und womit wirft Du Feuer geben? 

— Wahrſcheinlich mit diefem Steine, — fagte ber 
feine Mann, indem er einen diden Kiefel aufraffie; 
“aber in dem Augenblice, als er fich büdkte, fiel ein ziem⸗ 
lich gefchwellter, aber fehr Leichter Beutel zu Boden, 
der unter feinem Kittel befefigt zu fein ſchien. 
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— Da, Du verlierfi Sat and Pal, —. fagte ber 
Fr — Das fiheint mir aber‘ nicht ſehr ſchwer zu 
ein. 

— Das ſind Wollproben, — antwortete der Mann 
mit der Spärfundsmiene, indem er eiligſt den Beutel 
aufraffte und ihn unter feinen Kittel ſteckte; dann fügte 
er hinzu: 

— Aber Achtung, ich glaube, daß der Steinbrecher 
jedt ſpricht. 

In der That war es der fchrediihe Steinbrecher, 
‚welcher am meiften eine vollflännige Gewalt über diefe 
gereizte Menge ausübte; fein riefenhafter Wuchs über» ' 
ragte die Menge bermafien, daß man immer feinen 
dien, mit einem zerxiffenen rothen Taſchentuche bedec⸗ 
ten Kopf und feine, mit "einem halben Ziegenfelle be- 
‚bedten Herkulesfchultern über dieſe dunkele und wim⸗ 
melnde Menge ſich erheben ſah, die nur hier und da mit 
einigen Weiberhauben, wie eben ſo viele weiße Punkte, 
untermiſcht war. 

Da fie ſahen, zu welchem Grade der Erbitterung. 
die Gemüther gelangten, fo verfuchte die Meine Anzahl 
rechtſchaffener, aber irre geleiteter Arbeiter, die fich unter 
dem Borwande eines Gefellenzunft- Streites in dieſes 
gefährliche Unternehmen hatten hineinziehen laſſen, in 
der Furcht vor den Folgen des Kampfes, den großen 
. Haufen zu verlaffen; aber es war zu ſpät; umringt, 
und fo zu fagen mitten in bie feindfeligften Gruppen 
eingefchloffen, ergaben fie ſich in ver Beſorgniß, für feig 
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zu gelten, oder der ſchlimmen Behandlung der Mehr⸗ 
zahl ausgeſetzt zu ſein, darein, einen günſtigeren Au⸗ 
genblick abzuwarten, um ſich davon zu machen. 

Auf das wilde Geſchrei, welches die erſte Steinſalve 
begleitet hatte, folgte ein tiefes, durch die Stentor⸗ 
ſtimme verlangtes Schweigen. 

— Die Wölfe haben geheult, — rief er aus, — 
man muß abwarten und fehen, wie bie Dev orants 
antworten und die Schlacht beginnen werden. 

— Dan muß fie alle aus ihrer Fabrik herauslocken, 
und die Schlacht auf einem neutralen Boden liefern, 
— ſagte der kleine Mann mit der Spürhundsmiene, 
welcher der Geſetzgeber der Bande zu ſein ſchien; — 
ohne dem... wäre Verletzung ihrer Wohnung vor⸗ 
handen. 

— Derletzen! .. . Bekümmern wir ung etwa darum 
zu verletzen ? ... — rief die abſcheuliche Furie, Zipolle 
genannt; — draußen oder drinnen, ich muß mich mit 
den Metzen der Fabrik raufen. 

— Ja, ja, — riefen andere abſcheuliche, eben fo 
zeriumpte Gefchöpfe, wie die Zipolle, — es darf nicht 
Alles für die Männer fein, 

— Bir wollen auch unfern Streich ausführen! 

— Die Weiber der Fabrik fagen, daß alle Frauen 
der Umgegend Säuferinnen und Gaſſenmenfcher wären, 
— rief der Heine Mann mit der Spürhundsmiene, 

— Gut, das fol ihnen bezahlt werden. 

— Die Weiber müflen ſich drein mengen. 
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— Das geht und.an. 

— Da fie die Sängerinnen in ihrem Gemeinde- 
Haufe mahen, — rief die Zipolle, — fo wollen wir 
ihnen die Melodie Iehren: — Zu Hülfe... man 
bringt mid um! 

Diefer barbarifche Scherz wurde mit Gefchrei, Jauch⸗ 
zen und zafendem Stampfen aufgenommen, dem bie 
Stentorfiimme des Steinbreihers ein Ende machte, in⸗ 
dem er ausrief: 

— Still! 

— Still! ... flill! — antwortete bie. Menge — 
hört den Steinbrecher. 

— Wenn die Devorants feig genug fi find, daß 
fie nicht wagen, nach einer zweiten Stein-Salve heraus» 
aufommen, fo if dort ein Thor; ... wir fihlagen es 
ein, und hegen fie in ihren Löchern. 

— Es wäre beſſer, fie zur Schlacht herauszufoden, 
und daß nicht ein Einziger im Innern der Fabrik bliebe 
... — fagte der Heine Dann mit der Spürhundsmiene, 
der einen geheimen Vorbehalt zu haben fchien. 

— Man fchlägt fih, wo man Tann, — rief der 
Steindbrecher mit donnernder Stimme; — wenn man 
fih nur padt ... fo geht-Alles... Dan würde fih 
auf der Zinne eines Daces oder einer Mauer bie 
Haare zerzaufen, nicht wahr, meine Wölfe? 

— Sal... ja! ... — fagte die durch dieſe rohen 
Worte efektrifirte Dienge; — wenn fie nicht heraus⸗ 
fommen, ... fo Taßt uns mit Gewalt eindringen, 
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— Man wird ihren Palaſt ſehen! 

. — Dieſe Helden haben nicht einmal eine Kapelle, 
— ſagte die Baßſtimme , — der Here Pfarrer hat fie 
verdammt, 

— Rarum follten fie denn einen Palafl, und wir’ 
Hundeftälle haben! . 

— Die Arbeiter des Herrn Hardy behaupten, daß 
Hundefälle noch zu gut für Pad, wie Ihr, wären, — 
rief der Tleine Dann mit der Spürhundsmiene, 

— al... ja! file Haben es gefagt. 

— Dann wird man Alles bei ihnen gertrümmern! 

— Man wird ifren Bazar nieberreißen. 

— Alles zu unterft und zu oberft kehren. 

— nd nachdem wir die Mepen haben fingen laſſen, 
die die Zieraffen fptelen, — rief Zipolle aus, — Täßt 
man fie mit Steimwärfen auf den Kopf tanzen. 

— Hört ... Wölfe, Adtung! —. rief der Stein⸗ 
brecher mit einer Stentosfimme, — noch eine‘ Salve, 
und wenn die Deonorants nit heraudsfommen ... 
nieder mit dem Thore. 

Diefer Antrag wurde mit von grimmigem (ifer 
aeugendem Gehen! angenommen, und der Steinbrecher, 
deſſen Stimme das Getümmel überfchrie, rief mit aller 
Kraft feiner herluliſchen Lungen: . 

— Achtung! ... Wölfe... den Stein in die 
Hand „.. und mit einander... Seid Ihr fertig? 

— Ja! ja! ... wir find fertig... 

— Stchlagt an!... Feuer... 
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Und zum zweiten Male fiel eine Wolfe von, Steinen 
"und von ungeheuren Kiefeln auf die Facade des Ges 
meinde » Haufes herab’, welche auf die Felder ging; ein 
Theil dieſer Wurfgeſchoſſe zerfchmetterte bie. Scheiben, 
welche bei dem erflen Angriff verſchont geblieben waren; 
mit dem hellen und ſchneidenden Klirren ber zerbrochenen 
Scheiben vereinigte fih der grimmige, zu gleicher Zeit 
und wie In einem furchibaren Chor von ber, durch ihre 
eigenen Ausfchweifungen berauſchten Menge. ausge⸗ 
ſtoßene Ruf: 

— Shladt... und Tod den Dévorants! 


| Aber bald wurde biefes Gefchrei. rafend, als bie 

Angreifenden durch die eingefchlagenen Fenſter pie entſetzt 
hin und ber Taufenden Frauen fahen, von denen bie 
einen ihre Kinder forttrugen, andere um Hülfe rufend 
die Arme gen Himmel erhoben, andere endlich, Die be⸗ 
berzter waren, ſich zum Fenſter herauslehnten und 
verſuchten, die Läden zu ſchließen. 

— Ah! da ziehen die Ameiſen aus! — rief die Zi⸗ 
polle, indem ſie ſich bückte, um einen Stein aufzuraffen, 
— man muß ihnen mit Kieſelſteinen helfen! 

Und der, von der männlichen und ſicheren Hand der 
Furie geworfene Stein traf eine unglückliche Frau, die 
fiber den Fenſterrahmen gebückt, einen Laden an fich zu 
ziehen verfuchte. 

— Getroffen ... ich habe in das Weiße getroffen 

.— rief das abfcheuliche Geſchöpf aus. 
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— Du heißen mit Recht Bipolle, Du vetfieht die 
Zwiebel zu werfen. 

— &8 Tebe die Zipolle!. 

— Kommt doch heraus! hei’ Ihe Daͤvorants! 
wenn Ihr es wagt! 

— Sie, die hundert Mat gefagt haben, daß die 
Leute der Umgegend zu feig wären, um nur ihr Haus 
anzublicken, — ſagte der ‚Heine Mann mit der Spür- 
hundsmiene. 

— Und jebt verkriechen fe ſich! 

— Sie wollen nicht herauskommen, — rief der 
Steinbrecher mit einer Donnerſtimme aus, laßt uns 
ſie räuchern!! 

— Ja... ja... 

— Schlagen wir das Thor ein... 

— Bir müffen fie wohl auffuchen, | 

— Borwärtsl ... vorwärtsl ... 

Und die Menge, der- Steinbrecher an der Spitze, in 

deffen Nähe Zipolle, einen Knüppel fehwingend, mare 
fhirte, rückte lärmend gegen das nicht ſehr weit ent- 
fernte große Thor heran. 
Der klingende Boden zitterte unter den eiligen Fuß- 
tritten des Haufens, welcher jett nicht mehr fchrie; 
dieſes verworrene, aber fo zu fagen unterirdiſche ‚Ges 
töfe ſchien vielleicht noch unheilverlündender, als das 
raſende Geſchrei. 

Die Wölfe gelangten bald an das maſſve Thor 
von Eichenholz. 
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In dem Augenblicke, als der Steinbrecher einen. 
furchtbaren Steinpauer-Bammer gegen einen der Flügel 
erhob, ... öffnete fich diefer Flügel plötzlich. 

Einige der Entſchloſſenſten unter den Angreifenden 
wollten durch dieſe Deffnung bhineinflürgen; aber ber 
Steinbrecher trat, die Arme augfiredend, zurüd, als 
wollte ex diefen Eifer mäßigen und den Seinigen Schwei«- 
gen auferlegen; nun fiellten und brängten fi biefe 
um ihn herum. 

Das halb geöffnete Thor ließ einen, unglüdlicher 
Weiſe nicht zahlreichen Haufen von Arbeitern fehen, 
deren Haltung aber Entfchtoffenpeit anzeigte; fie hatten 
fih in der Eife mit Heugabeln, Brecheifen und Knüp- 
pein bewaffnet. An ihrer Spite ſtehend, hielt Agricol 
feinen gewichtigen Schmiedehammer in ber Hand. 

Der funge Arbeiter war fehr bleich; man fah an 
dem feuer feiner Augen, an dem herausforbernden 
Ausprude feines Gefichts, an feiner Tühnen Zuverſicht, 
daß das Blut feines Baters in feinen Adern Tochte, 
und daß er in einem ſolchen Kampfe frhrediich werben . 
könnte. Indeffen gelang es ihm, ſich zu faflen, und 
ex fagte zu dem Steinbrecher mit einer feften Stimme: 

— Ras wollt Ihr? \ 

— Schlacht! — rief der Steinbrecher mit donnern⸗ 
der Stimme. 

— Ja ... ja ... Schlacht! ... — wiederholte die 
Menge. 

.— Still! ... meine Wölfe... — rief der Stein⸗ 
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brecher, indem er ſich umwanble und ſeine re. 
Hand gegen bie Menge ausſtreckte. 

Sich hierauf an Agricol wendend, fagte er: 

— Die Wölfe verlangen Schladt ... 

— Gegen wen? 

— Gegen bie Devorants. 

— Es giebt feine-Devorants hier, — antwor⸗ 
tete Agricol, — es giebt hier friedliche Arbeiter ... 
entfernt Euch ... 

— Nun denn! hier find, Wölfe, welche die fried⸗ 
lichen Arbeiter freſſen werden. 

— Die Wölfe werden Niemand freſſen, — ſagte 
Agricol, indem er dem Steinbrecher feſt in’ @eflcht ſah, 

welcher mit drohender Miene auf ihn zuſchritt, — und 
bie Wölfe werden nur die Beinen. Kinder bange 
machen. 

— Ah! ... Du glaub? — ſegte der Steinbrecher 
mit einem grimmigen Hohnlachen. 

Dann, feinen gewichtigen Steinhauer⸗ Hammer er⸗ 
hebend, hielt er denſelben, ſo zu ſagen, Agricol unter 
die Raſe, indem er zu ihm ſagte: 

— Und das? das iſt zum Spaßen? 

— Und das? — erwiederte Agricol, welcher mit 
einge raſchen Bewegung auf eine Träftige Weife mit 
feinem Schmiedehammer ben Steinpauer-Hammer zu⸗ 
rückſtieß. 

— Eifen -. . . gegen Eiſen... Hammer gegen 





Be 
Hammer, das iR mir Recht, — ſagte ber Stein⸗ 
brecher. | 

— Es handelt fich nicht um das, was Euch Recht 
ift, — antwortete Agricol, indem er ſich faum bemei- 
ſterte, — Ihr habt unfere Fenfter eingeworfen, unfere 
Srauen entfeßt, und ... den älteften Arbeiter der Fa⸗ 
brif, welcher in dieſem Augenblicke in den Armen feines 
Sopnes Tiegt, vielleicht tödtlich verwpundet, — und Agri⸗ 
col8 Stimme ftodte unwillkürlich, — das ift, glaube ih. 
genug. 

— Nein! die Wölfe Haben mehr Hunger, als dag, 
— antwortete der Steinbrecher, — Ihr müßt heraus⸗ 
fommen, ... efende Dewmen, ... und bier im Sreien 
eine Schlapt Liefern. 

— Jal ja! Schlacht! ... fie -follen Seraustsummen 
Se rief die Menge heulend, pfeifend und ihre 
Knüppel fohwingend, indem fie, ſich zufammendrän- 
gend, den Heinen Raum, welcher fie von bem Thore 
‚trennte, noch enger machte. 

— ir wollen keine Schlacht, — antworteie Agri- 
est, — wir werden unfere Wohnung nicht verlaflen; 
aber wenn Ihr das Unglüd Habt, diefes hier zu über- 
fihreiten, — und feine Müpe auf die Schwelle wer- 
fend, ſtellte ‚Agricol mit einer herzhaften Miene feinen 
Zuß darauf. — Ja, wenn Ihr biefes überfihreitet, dann 
werdet Ihr ung in unfesem Haufe angreifen. . . und 
Ihr werdet für alle Folgen verantwortlich fein. 

— Bei Dir, ober anderswo, werben Wir eine 
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Schlacht Habenz die Wölfe wollen bie Devorants 
freffen! ...- Sieh, da iſt Dein Angriffl — rief der 
srimmige Steinbrecher, Indem ex feinen Hammer gegen 
Agricol erhob, 

Aderdiefer, indem ex durch ein plößliches Zurückziehen 
des Körpers fih zur Seite bog, wich dem Hiebe aus, 
und ſchleuderte feinm Hammer gerade auf die Bruſt 
des Steinbrechers, welcher einen Augenblid ſtrau⸗ 
chelte, aber bald, wieder feft auf feinen Beinen, wüthend . 
über Agricol herfiel, mit dem Ausruf: 

— Zu Hälfel Wölfe! 





XV. 
Die Mastepe. 


Sram der Kampf augen Agricol und dem Stein, 
brecher begonnen hatte, wurde das Bandgemenge ſchreck⸗ 
lich entſetzlich, unbarmberzig; eine Fluth von Ans 
greifenden, welche dem Steinbrecher folgten, ſtürzte mit 
einer unwiderſtehlichen Wuth durch das Thor herein; 
Andere, die nicht durch dieſes entſetzliche Gedränge zu 
dringen vermochten, in welchem die Ungeflümften bie 
weniger Eifrigen nieberwarfen, erflidten und zertraten, 
machten einen ziemlich langen Umweg, riffen eine, von 
“einer Hede unterftüßte Stadetenwand ein, und nahmen 
die Arbeiter der Fabrik fo zu fagen zwifchen zwei 
Feuer; die Einen Teifteten mutpigen Widerſtand; Andere, 
welche fahen, daß Zipolle, gefolgt von einigen ihrer 
abſcheulichen Begleiterinnen und mehrerem Gefindel der 
Barrieren mit Unglüd verheißenden Gefihtern, eiligſt 
in das Gemeinde» Haus gingen, wohin fi) die Frauen 
und die Kinder geflüchtet hatten, machten fi an bie 
Berfolgung dieſer Bande; aber da einige Begleiter ber 
Furie fih umgewandt und kräftig den Eingang ber 
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Treppe gegen ſdie Arbeiter vertheidigt Hatten, fo konnten 
Zipolle, drei bis vier von ihres Gleichen, und eben 
ſo viel nicht minder ſchändliche Männer, ſich über 
mehrere Zimmer hermachen, die einen um zu plün⸗ 
dien, die andern um Alles zu zertrümmern ... 
. Eine Thür, die anfangs ihren Anftrengungen wider» 
fanden hatte, wurbe bald eingefihlagen; ihren Knüppel 
in der Hand, mit zerzaufen Haaren, raſend, durch 
den- Lärm und das Getümmel beraufcht, ſtürzte Zipofle 
in dieſes Gemach. Kin ſchönes junges Mädchen (es 
war Angelica), welche den Eingang eines zweiten Zim⸗ 
mers vertheidigen zu wollen ſchien, warf fih bleich, 
flehend, mit gefalteten Händen auf Die Kniee ‚ indem fie 
ausrief: 
— Thut meiner Mutter nichts zu Leide! 

— Did werde ich zuerfi bedienen, und dann Deine 
Mutter, — rief das abfheulihe Weib, indem fie 
über das unglüdlihe Kind berfiel und ihr das Geficht 
mit ihren Nägeln zu zerfragen ſuchte, während das 
Barrierengefindel‘ mit Knüppelfihlägen den. Spiegel 
und bie Uhr zertrümmerte , und Andere fih einiger 
Kleidungsftüde bemächtigten. | 

Angelica ſtieß ſchmerzliches Geſchrei aus, indem fie 
fi gegen Zipolfe wehrte, und fuchte immer das Zim⸗ 
mer zu vertheipigen, in welches ſich ihre Mutter. ges 
flüchtet Hatte, die, aus dem Fenfter gelehnt, Agricol 
zu Hülfe rief. 

Der Schmied war von Neuem mit dem ſchrecklichen 

Der ewige Jude. VI. Bd. 19 
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Steinbrecher handgemein. In dieſem Kampfe, Leib 
gegen Leib, waren ihre Hämmer nutzlos geworden; 


mit blutigen Augen, mit knirſchenden Zähnen, Bruſt 


gegen Bruſt, wie zwei Schlangen in einander verſchlun⸗ 
gen, machten ſie unerhörte Anſtrengungen, um fich nie⸗ 
derzumwerfen; Agricol hielt gebückt unter feinem rechten 
Arm das Iinfe Bein des Steinbrechers, da es ihm ges 
fungen war, bei dem Ausweichen eines wüthenden Fuß. 
teittes fo das Bein zu padenz aber die herkuliſche 


‚Kraft des Anführers der Wölfe war fo groß, daß er, 


obgleich er nur auf einem Beine fland, dennoch uner- 
fütterlich blieb wie ein Thurm. Mit der Hand, welde 
er frei Hatte (die andere war von Agricol wie in einen 
Schraubfted gefpannt), verfuchte er, durch von unten 
auf geführte Fauſtſchläge den Kinnbacken des Schmieds 
au zerfchmettern, welcher, den Kopf gefenft, die Stirn 
gegen die Bruſthöhle feines Gegners drückte. 

— Der Wolf wird dem Devorant die Zähne 
einfchlagen, daß ex nichts mehr verzehren wird, — 
fagte der Steinbrecher. 

— Du bift fein wahrer Wolf, — antwortete der 


Schmied, indem er feine Anftrengungen verdoppelte; — 


- 


die Wölfe find wadere Gefellen, die nicht zu zehn 
über einen herfallen ... 
— Bahr over falſch, ich werde Dir die Zähne ein. 


ſchlagen. 


— Und ich Dir die Pfote brechen. 
Mit dieſen Worten riß der Schmied das Bein 
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bes Steinbrechers fo ‚gewaltig zur Seite, daß diefer 
einen gräßlichen Schmerzensfchret ausftieß und, mit der 
Wuth eines wilden Thieres plötzlich feinen Hals vor⸗ 
firedend,, gelang es ihm, Agricol In die Seite dcs 
Halfes zu beißen. 

Bei diefem fcharfen Biffe machte ber Schmied eine 
Bewegung, welche dem Steinbrecher erlaubte, fein Bein 
loszumachen; nun flürzte er fih mit übermenſchlicher 
Anftrengung und feiner gamen Laſt auf. Agricol, 
machte ihn wanfen, firaucheln und unter fich fallen. 

Sn diefem Augenblide xief, aus einem Fenfler des 
Gemeindesdaufes geneigt, Angelica's Mutter mit einer 
herzzerreißenden Stimme: 


— Zu Hülfe, Herr Agricol . ... man bringt meine 
Tochter um! 


— kp mich... und auf Ehrenwort ... wir wer⸗ 

den ung morgen ... wann Du willſt, ſchlagen, — fügte 
Agricol mit athemloſer Stimme. 
— Nichts Aufgewärmtes, ... ich eſſe warm, — 
antwortete der Steinbrecher; und den Schmied mit 
einer feiner furchtbaren Hände bei der Gurgel packend, 
wollte er ihm das Knie auf die Bruft ſetzen. 

— Zu Hülfel... man bringt meine Tochter um! — 
zief Angelica’s Mutter ganz außer fi. 

— Gnadeb ... ich bitte Dip um Gnabel-... Laß 
mich geben, ... — fagte Agricol, indem er unerhörte 
Anftrengungen machte, feinem Gegner zu entgehen. 

ı9* 
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— Ich habe zu großen Hunger, — antwortete ber 
Steinbrecher. 

Erbittert durch den Schreden, welchen ihm Ange⸗ 
lica's Gefahr verurſachte, verdoppelte Agricol feine An- 


ſtrengungen, als ſich der Steinbrecher durch ſcharfe Zähne. 


an dem Schenkel gepackt fühlte und in demſelben Augen⸗ 
blicke empfing er drei bis vier, von einer kräftigen 
Hand geführte Stockſchläge auf den Kopf. 

Er ließ los ... und ſank betäubt auf ein Knie und 
auf eine Hand, indem er mit der andern die Hiebe zu 
pariren ſuchte, welche man nach ihm führte, und bie 
aufhörten, fobald Agricol befreit war. 

— Mein Bater ... Ste retten mich ... Wenn es 
nur für Angelica nicht zu fpät iſt! — rief der Schmied 
wieder aufſtehend. 

— Eile, ... geh, ... befümmere Dich nicht um 
nid, — antwortete Dagobert. 

Und Agricol Rürzte auf das Gemeinde-Haus zu. 

Von Rabat⸗Joie begleitet, war Dagobert, wie wir 
‚bemerkt, gekommen, um die Töchter des Marſchalls 
Simon zu ihrem Großvater zu führen. Mitten in dem 
Getümmel ankommend, hatte der Soldat einige Arbei« 
ter gefammelt, um den Eingang von dem Zimmer zu 
vertheidigen, in welches der Vater des Marfchalls 
"Simon fterbend gebracht worden war; von biefem 
Pohen aus hatte Der Soldat -Agricold Gefapr ge- 
ſehen. 

Bald trennte ein anderer Strom des Handgemenges 


l 
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Dagobert von dem, einige Augenblicke lang beſi innunge« 
los gebliebenen Steinbrecher. 

Mit zwei Sprüngen im Gemeinde⸗Hauſe ange⸗ 
langt, war es Agricol gelungen, die Männer über den 
Haufen zu werfen, welche die Treppe vertheidigten, und 
auf den Vorplatz zu flürzen, welcher nach Angelica’s 
Zimmer führte. 

Sn dem Augenblide, als er kam, vertheidigte das 
unglückliche Kind. maſchinenmäßig ihr Geſicht mit den 
beiden Händen gegen Zipofle, welche erbittert auf fie, 
wie eine Hyäne auf Die Beute, ihr Geficht zu entſtellen 
trachtete. 

Sich auf die abſcheuliche Furie ſtürzen, ſie bei ihrem 
gelblichen Borſtenhaar packen, ſie mit einer unwider⸗ 
ſtehlichen Kraft rücklings zu Boden werfen, und fie 
dann durch einen gewaltigen Fußtritt anf die Bruft auf 
dem Rüden ausfireden, Alles das wurde von Agricol 
mit der Schnelligkeit des Gedankens ausgeführt. 

Derb getroffen, aber durch die Wuth erbittert, fland 
Zipolfe fogleich wieder auf; in dieſem Augenblide konn⸗ 
ten einige Agricol nachgeeilte Arbeiter mit Vortheil 
fampfen, und während der Schmied die Halb ohnmäch⸗ 
tige Angelica aufpob und ‘fie in das benachbarte Zim- 
mer trug, wurde Zipolle und ihre Bande aus diefem 
Theile des Haufes verjagt. \ 

Als nah dem erſten Feuer bes Angriffs bie fehr- 
Heine Zahl wahrer Wölfe, wie Agricol fagte, welche, 
außerdem rechtſchaffene Arbeiter, die Schwäche gehabt 
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hatten, fich unter dem Vorwande eines Geſellenzunft⸗ 

Streites -in dieſes Unternehmen fortreißen zu laſſen, 

den Frevel ſahen, welchen die Landſtreicher, von denen 

fie faſt wider ihren Willen begleitet waren, zu begehen 

anfingen, ſchlugen fi diefe wadıren Wölfe, Tagen 
wir, plößlih auf die Seite per Dovorants. 

— Es giebt hier keine Wölfe und feine Devon 
rants mehrl — hatte einer der entichloffenfien Wölfe 
au Olivier gefagt, mit dem er fih fo eben derb und 
wader gefhlagen, — e8 giebt jetzt nur noch recht⸗ 
ſchaffene Arbeiter, welche fich vereinigen müflen, um 
über diefe Bande von Spitzbuben herzufallen, welche 
nur gelommen find, um hier zu zerflören und zu 
plündern. 

— Ja... — erwiederte ein Anderer, — gegen un⸗ 
ſeren Willen hat man damit angefangen, die Fenſter 
Eures Hauſes einzuwerfen. 

— Der Steinbrecher iſt es, welcher Alles in Be⸗ 
wegung geſetzt hat ... — ſagte ein Anderer, — bie 
wahren Wölfe verleugnen ihn; er wird fein Theil 
bekommen. 

— Täglich prügelt man ſich tüchtig ... aber man 
achtet fih.*) 


*) Wir wünfden, daß unfere Leſer richtig verfichen mögen, 
daß nur die Nothwendigkeit unferee Zabel den Wölfen bie ans 
. greifende Nolte gegeben Kat; deun indem wir verſuchen, einen der 
Mißbrauche der Geſellenzunft su zeigen, Mißbraͤuche, die außerdem 
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‚ Diefer Abfall eines Theiles der Angreifenden, un⸗ 
glüdticher Weife ein fehe geringer Theil, verlieh in⸗ 
deffen den Arbeitern der Fabrik ein neues Feurr, und 
Alle, Wölfe und Dévorants, obgleich weit geringer 
an Zahl, verbanden fi gegen das Barrieren-Gefindel 
und die anderen Landſtreicher, welche ſeht traurige Auf⸗ 
tritte vorbereiteten. 

Aufgehetzt und fortgeriſſen durch den kleinen Mann 
mit der Spürhundsmiene, einem geheimen Abge⸗ 
fandten des Baron Tripeaud, begab fih eine Bande... 
diefer Elenden in Mafle nah den Werkftätten: des 
Herrn Barby. 


+ 


taglich mehr berfcnoinden, möchten wir nicht (cheinen, den Chas 
rafter grimmiger Feindſeligkeit einer Secte vor der anderen, den 
Wölfen eher,'ald den Dévorants, beizulegen. Die Wölfe, 
Steinhanergefellen, find im Allgemeinen ſehr fleißige, ſehr verfläns 
dige Arbeiter, deren Lage der Theilnahme um fo würdiger If, als 
nicht allein ihre, beinahe mit matGematifcher Genauigkeit audges 
fügrten Arbeiten die härteſten und mühſeligſten find, fondern 
diefe Arbeiten ihnen auch noch drei bis vier Monate lang ded 
Fahres fehlen, da ihr Gewerbe unglücklicher Weiſe eined von 
denen ift, in welchen der Winter eine unvermeidliche Feierzeit her⸗ 
beiführt. Eine ziemlich große Anzahl von Wölfen befuchen, 
um fich in ihrem Gewerbe su vervollkommnen, jeden Abend einen 
Curſus von, auf den Steinfchnitt angewandter Linear⸗Geometrie, 
gleich dem, welchen Herr Agricol Perdiguier für die Tifchler “ 
vorträgt; mehrere Steinhauergefellen hatten fogar bei der letz⸗ 
ten Ausſtellung ein ‚ weishtektonifibes Modell von Gyps aus—⸗ 
sefteltt, 
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Nun begann eine bejammernswerthe Verwüſtung: 
dieſe Leute, durch die Zerſtörungswuth vom Schwindel 
ergriffen, zerſchmetterten ohne Erbarmen d’e theuerſten 
Maſchinen, außerordentlich zarte Werkzeuge; halbfertige 
Gegenſtände wurden unbarmherzig zerſtört; da. ein 
wilder Wetteifer bdieſe Barbaren anfeuerte, fo waren 
dieſe Werkſtätten, vor Kurzem noch Muſter von Ord⸗ 
nung: und Arbeitserſparniß, bald nur noch Trüm⸗ 
mern; die Höfe füllten fich bald mit Gegenſtänden aller 
Art, weile man mit wilden Gefchrei, unter grimmir 
gem Gelächter, aus den Fenſtern warf. Dann wurden, 
immer dur die Eingebungen des Heinen Mannes mit 
ber Spürhundsmiene, die Handlungsbücher des Herrn 
Hardy, dieſe gewerblichen, dem Handelemanne fo-uns 
entbehrlichen Archive, in den Wind geworfen; zerriffen, und 
durch dieſe, einem Reigen der Unterwelt ähnliche Rotte, 
welche aus allen denen beftand, was es unter biefem 
Zufammenlaufe an ſchmutzigen, zerlumpten, widrigen 
Männern und Weibern Unlauterftes gab, und welde 
fih bei ver Sand gefaßt hatten und unter abfcheulichem 
Geſchrei einen Runbtanz hielten, mit ven Füßen zer» 
ftampft. 

-Seltfamer und fohmerzlicher Eontraft! Inter dem 
betäubenven Getöfe diefer abſcheulichen Auftritte von 
Getümmel und Zerflörung, ereignete fih in dem Zim⸗ 
mer bes Batırd vom Marfhall Simon, vor weldem 
‚ einige treue Männer wachten, eine Ecıme weil impo⸗ 
ſanter und trauriger Ruhe. 
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Der alte Arbeiter lag, den Kopf in -eine Binde ge- 
hüllt, welche feire biutigen weißen Haare fehen Tieß, 
auf feinem Bette ausgeſtreckt; feine Züge waren todten⸗ 
bleich, fein Athem beffommen, feine Augen flarr, faſt 
ohne Schtraft. 

Der. Marfhall Simon, an dem Haupte des Bettes, 
über feinen Bater gebüdt, ſtehend, belauſchte mit einer 
verzweifelten Angft das geringfle Zeichen von Beſin⸗ 
nung des Sterdenden .. . deffen matten Puls ein Arzt , 
fühlte. 

Roſa und Blanca, von Dagobert pergefüßrh; Inieten 

‚mit gefalteten Händen und mit in Thränen gebadeten Aus . 
gen vor dem Bette; ein wenig weiter bin, halb in dem 
Schatten des Zimmers verborgen, benn bie Stunden 
waren verflofien und die Nacht rüdte heran, fland Das 
gobert mit über ‚feine Bruft gefreugten Armen und 
ſchmerzlich gufammengezogenen Zügen. 
Es berrfchte in dieſem Zimmer eine tiefe, feierliche, 
- dann und wann durch Rofa’s und Blanca's erſticktes 
Schluchzen, oder das mühfelige Athemholen des Vater 
Simon unterbrocdene Stille. 

Die Augm des Marfhalls waren teoden, finfter 
und glühend; ... er wanbte fie nur von dem Geflchte 
feines Baters ab, um ren Arzt mit dem Blicke zu bes. 
fragen. 

Es giebt feltfame VBerhängniffe .. . 

Diefer Arzt war Herr Baleinier. 

Da bie Heilanſtalt bes Doctors ſich ber der Fabrik 
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. am nächften gelegenen Barriere ziemlich nahe befand, 
und ba er in ber Umgegend im Rufe fland, ſo war 
man zuerfi zu ihm geeilt, um Hülfe zu holen. . 

Plötzlich machte der Doctor Baleinter eine Bewegung; 
der Marſchall Simon, der ihn wit mit den Augen ver⸗ 
ließ, rief aus: 

— Hoffaung! ... 

— Zum Mindeſten belebt ſich vr Puls ein wenig, 
Herr Herzog ... 

— Er iſt gerettet! — ſagte der Marſchall. 

— Keine falſchen Hoffnungen, Herr Herzog, — ant⸗ 
wortete der Doctor ernſt, — der Puls belebt ſich; 
... das iſt die Wirkung der heftigen örtlichen Mit⸗ 
tel, die ich auf die Füße habe legen laſſen; . . aber 
ich weiß nicht, welches der Ausgang dieſer Krifis fein 
wird... 

— Mein Bater! mein Bater! hören Sie mid? — 
tief ver Marſchall aus, als er den Greis eine Leichte 
Bewegung mit dem Kopfe machen und feine Augenwim⸗ 
pern ſchwach bewegen fah. 

In der That, bald darauf ſchlug er die. Augen auf; 
... dieſes Mal Teuchtete das Bewußtſein in ihnen. 

— Mein Bater, ... Du fiehlt, ... Du.erfennfi 
mich? — rief ver Marſchall trunken vor Freube und 
vor Hoffnung aus. 

— Peter, ... Du bit da? ... — fagte der Greis 
mit ſchwacher Stimme, — Deine Hand ... gieb ... 

Und er machte eine Leichte Bewegung. 
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— Da, ... mein Bater, ... — rief der Marfchall, 
die Hand des Greifes in bie feinige drückend. 

Dann, einer Regung unwillfürlichen Entzückens nad» 
gebend, flürzte er über feinen Vater, und bevedte feine 
Dände, fein Geſicht, feine Haare mit Küffen, indem er 
ausrief: 

— Erfebt!... . mein Gott! ... ee lebt!... Er 
iſt gerettet! . 

In vieſem Augenblicke gelangte das Geſchrei des 
Kampfes, der von Neuem zwiſchen ven Landſtreichern, 
. ven Wölfen und den Devorants begann, bis zu 
den Ohren des Sterbenden. 

— Diefer Lärm! ... diefer Lärm! ... — fagte er, 
— man ſchlaͤgt fh alfo q ... g 

— Ich glaube... es befärftigt ih... — fagte 
der Marfchall, um feinen Bater nicht beforgt zu machen. 

— Peter ... — fagte der Greis mit ſchwacher und 
unterdrochener Stimme, — ich habe nicht mehr Tange 
... zu leben... 

— Mein Bater ... 

— Laß mich reden... .. mein Sohn . ... vorausge⸗ 
ſetzt ... daß ih Dir Alles . . . zu ſagen ... vermag. 

— Mein Herr, — fagte Baleinier falbungsooll zu 
dem alten Arbeiter, — der Himmel wird vielleicht ein 
Wunder zu Ihren Gunften vollbringen, zeigen Sie ſich 
ertenntlih ... und daß ein Priefler ... 

— Ein Prieſter? ich danke... mein Herr ... ich 
Habe meinen Sohn ... — fagte der Greis, — in feis 
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nen Armen... werte ich dieſe Seele aufgeben ... die 
immer rechtſchaffen und brav geweſen iſt. 


— Sterben ... Du... — rief der Marſchall aus, 
— o! nein... nein, 


— Peter ... — fagte der Greis mit einer Stimme, 
die anfangs ziemlich fe, allmälig fchwach wurde, — 
Du haſt mich ... fo eben... . um Rath gefragt ... 
wegen einer . ... fehr ernften Sade ... Es ſcheint 
mir... daß... der Wunſch ... Dich über Deine Pflicht 
Aufzullären ... mich für einen Augendlid ... wie⸗ 
der ind Leben ... gerufen hat... denn ... ich würbe 
fehr unglüdtich fterben „.. wenn... ih Dich ... auf 
einem... Deiner... . und meiner... . unwürbigen 
Wege wüßte ... Höre mich demnach an, .. . mein 
Sohn, ... mein biederer Sohn, ... denn in biefem 
feierlichen Augenblide, ... irrt ſich ... ein Bater 
nicht; 2... Du haft eine große Pflicht zu erfülen;-... 
bei Strafe ... nicht ale Ehrenmann zu handeln, ... 
bei Strafe... meinen letzten ... Willen su verfennen 
... Du mußt ohne ... ohne zu ſchwanten ce 

Die Stimme des Greifed war immer ſchwächer ge= 
worden; ... ale er die Ichten Worte ausſprach, wurde 
fie ganz unverſtändlich. 

Die einzigen Werte, welche der Marſchall Simon 
unterfcheiden konnte, waren folgende: 

Napoleon II.... Eid... Entehrung,.. . mein 
Sohn... 
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Hierauf bewegte der alte Arbeiter noch maſchinen⸗ 
mäßig die Lippen ... und das war Alles... 

In dem Augenblide, wo er verfchied, war bie Nacht 
völlig hereingebrochen, und plötzlich ertönte außerhalb 
ber ſchreckliche Ruf: ... 

— Feuer! ... Feuerl.... 

Die Feuersbrunſt brach In der Mitte eines der Ges 
bäude der Werkflätten aus, das mit brennbaren Gegen 
fländen angefüllt war, und in das ſich der Feine Mann 
mit der Spürhundsmiene gefählichen hatte. 

Zu’ gleicher Zeit hörte man in der Ferne die Trom- 
‚mein wirbein, welche die Ankunft eines, von der Ba⸗ 
‚xiere anlangenden Truppencorps meldeten ... 

Seit einer Stunde, und troß aller Anftrengungen, 
verzehrte das Feuer die Fabrik. ' 

Die Nacht war hell, kalt, geftientz der Nordwind war 
heftig; er blies, er heufte. 

Ein Mann, der durch die Felder ging und durch 
eine ziemliche Erhöhung des Bodens, ifm zur Seite, 
verhindert wurde, die Feuerdbrunft zu bemerken, kam 
Sangfamen und ungleihen Schritted heran. 

Diefer Mann war Herr Hardy. 

Er hatte zu Fuß, durch das Feld, in ver Hoffnung 
nach Haufe zurückkehren wollen, daB das Gehen fein 
Sieber . . . ein cifiges Sieber, wie dee Schauber eines 
Sterbenden, befänftigen würde, 

Man haite ihn nicht getäuſcht; dieſe angebetete Ge⸗ 
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liebte, diefes edle Weib, bei der er nach der erlittenen 
entſetzlichen Täufchung eine Zufluchtsftätte Hätte finden 
können, ... diefe Frau hatte Frankreich verlaffen. 

Er konnte nicht mehr daran zweifeln: Margarethe 
war nah Amerifa abgereiftz; ihre Mutter hatte als 
Büßung ihres Fehltrittes von ihr verlangt, daß fie ihm 
fein einziges Wort des Abſchiedes ſchriebe, ihm, für 
"den fie ihre Pflichten als Gattin geopfert hatte. Mar- 
garethe hatte gehorcht ... 

Sie hatte ihm außerdem oft geſagt: — Zwifchen 
meiner Mutter und Ihnen werde ich nicht ſchwanken... 

Sie hatte nicht gefhwanft .. . Es gab alfo Feine 
Hoffnung, Feine Hoffnung mehr! Trennte ihn nicht ber 


Ocean von Margarethen, deren blinde Unterwürfigfeit 


gegen ihre Mutter er hinlänglich kannte, um gewiß zu 
fein, daß eben fo Alles gebrochen... . für ewig ges 
brochen fet. . 

Es iſt gut... er rechnet nicht mehr auf dieſes Herz, 
... biefes Herz, ... feine letzte Zufluchtsftätte. 

Da find alfo die beiden Iebendigften Wurzeln feines 
Lebens mit demſelben Stride, an demfelben Tage, faft 
zu gleicher Zeit, ausgeriffen und gebrochen! ... 

— Was bleibt Dir dann übrig, arme Senfitive, 
wie Di Deine zärtlihe Mutter nannte ? . 

Was bleibt Dir übrig, um Dich über dieſe verlorene 
letzte Liebe ... über dieſe Freundſchaft zu tröften, weiche 
die Schändlichkeit in Deinem Herzen ertödtet hat? 

O es bleibt Dir dieſer Winkel von einer nach Deinem 
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Bilde geſchaffenen Welt, dieſe kleine, ſo friedliche, ſo 
blühende Kolonie, wo, zufolge Deiner Sorgfalt, die 
Arbeit ihre Freude und ihre Belohnung mit ſich bringt; 
dieſe würdigen Handwerker, die Du fo glädtih, fo 


‚sut, fo dankbar gemacht Haft... fie werden Dir nicht 


fehlen... Das ift auch eine heilige und erhabene Liebe; 
... möge fie Deine Zufluchtsſtätte mitten in dieſen gräß« 
lichen Umwälzungen Deines peiligfien Glaubens fein... 


- Die Ruhe diefer freundlichen und lieblichen Zufluchts⸗ 


flätte, der Anblid des Glückes ohne Gleichen, das Deine 
Geſchöpfe darin genießen, wird Dein armes, fo ſchmerz⸗ 
erfülltes, To biutendes Herz, daß es nur noch durch 
das Leiden Iebt, beruhigen. - 

Borwärts! ... da bit Du bald auf der Höhe des 
Hügeld, von. wo aus Du in ber Ebene von weiten 
Diefes Paradies der Arbeiter erbliden kannſt, deren ge⸗ 
priefener und angebeteter Gott Du bift. 

Herr Barby war auf ven Gipfel des Hügels gelangt. 

In diefem Außnbiidde brach die, während einiger 
Zeit unterbrüdte Feuersbrunft mit einex neuen Wuth 
in dem Scmeinde- Haufe aus, das fie erreicht hatte. 

Ein. Helles, anfangs weißliches, dann feuerrotbes, 


Dann fupferfarbiges Licht, erleuchtete in ber Ferne den 


Horizont. 

Here Hardy betrachtete dies... mit ungläubiger, faft 
finmpfer Befürzung. Plötzlich flieg eine ungeheure 
Zlammenfäufe , begleitet von.einer Wolle von Funken, 
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inmitten eines Wirbels von Rau gen Himmel auf, 


“indem er über die ganze Gegend und big zu den Füßen 


des Herrn Hardy einen glühenden Schein warf... 

“ Die Heftigfeit des Norpwindes, der die unter feinem 
Drude ſchwankenden Flammen jagte und niederbog, trug 
bald zu ben Ohren des Herrn Harby die eiligen Klähge 
der Sturmglode feiner in Flammen ſtehenden Fabrik... . 


Ende des fechsten Bandes. 





Drnud von Philipp Reclam jun. in Leipztg. 
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Der Schwarze Panther von Java, 





L 
Der Unterbändler. 


Wenige Tage waren feit der Feuersbrunſt in ber 
Fabrik des Herrn Hardy verfioflen. Der folgende Auf⸗ 
tritt ereignete fih in der Strafe Clovis, in dem Haufe, 
in welchem Rodin ein, jeßt aufgegebenes, Abſteigequar⸗ 
tier gehabt hatte, und welches, wie befannt, auch von 
Roſa⸗Pompon bewohnt war, die ohne die geringfie Be⸗ 
denflichteit das Hausgeräth ihres Freundes Philemon 
verbrauchte. 

Es war ungefähr Mittag, Roſa⸗Pompon, allein {n 
dem Zimmer bes immer noch abwefenden Studenten, 
fräpftüdte fehr vergnügt an der Ede ihres Feuers; aber 
welches feltfame Fruͤhſtück, welches ſonderbare Feuer, wel⸗ 
ches wunderliche Zimmer | 

Stelle man ſich ein ziemlich geräumiges, durch zwei 
Fenſtex ohne Vorhänge erhelltes Zimmer vor; denn 
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ba diefe Fenſter die Ausſicht in's Freie Hatten, fo hatte 
ber Inhaber der Wohnung Feine unbefcheidenen Blicke 
zu fürdten. Eine der Seiten des Zimmers diente zur 
Keiderfammer, man fah dort an einem Halenbrete das 
galante Debardeur- Koflim von Roſa⸗Pompon nicht 
weit von ber Bootsmanng- Harpune Philemons und 
feine weiten Hofen von grober grauer Leinwand hängen, 
. bie eben fo fehr von taufend Stüdpforten, taufend Hai⸗ 
fifden, taufend Wallfiſchen getheert waren, als ob dieſer 
kühne Matrofe den großen Maftlorb einex Fregatte 
auf einer Reife um die Welt bewohnt hätte. Ein 
Kleid Rofa-Pompons hing anmuthig über ven Beinen 
einer Hofe mit Füßen, die unter dem Rode hervorzu⸗ 
kommen ſchienen. .Auf dem letzten Geſtell einer Heinen, 
außerordentlich befläubten und vernachläſſigten Biblio⸗ 
thek fah man neben drei alten Stiefeln (warum drei 
Stiefel?) und mehreren Ieeren Flaſchen einen Toptentopf 
ftehen, ein ofteologifches Andenken der Freundſchaft, wel⸗ 
ches einer der Freunde Philemons, ein Student ber 
Medicin, ihm hinterlaffen hatte. In Folge eines, in 
dem Iateinifchen Quartiere fehr beliebten, Scherzes hielt 
bieſer Todtenkopf zwiſchen feinen prachtvoll weißen Zäh⸗ 
nen eine irdene Pfeife mit ſchwarzgerauchtem Kopf; 
aͤußerdem verſchwand ſein glänzender Schädel halb un⸗ 
ter einem alten, ſehr entſchloſſen auf vie Seite geſetzten 
Schickſalshute, der ganz mit verblichenen Blumen und 
Bändern bedeckt war; wenn Philemon betrunken war,. 
fo betrachtete er lange dieſen Schädel, und ergoß fih 
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in die begeiſtertſten Selbſtgeſpräche über den philoſophi⸗ 
ſchen Zuſammenhang zwiſchen dem Tode und dem thö—⸗ 
richten Freuden des Lebens. ß 

Zwei bis. drei an die Wände genagelte Gipsmasken, 
mit mehr ober minder zerfloßenen Nafen und Kinn, 
zeugten von ber vorübergehenden Wißbegierde Phile- 
monsrin Bezug auf die Schädellehre, ein Gebuld und 
Nachdenken erforderndes Studium, aus welchem er fols 
genden unumflößlichen Schluß gezogen hatte: — daß, 
da er in einem aufßergewöhnlichen Grabe .ven Höder 
des Schuldenmachens befäße, er fih in das Verhäng- 

niß feiner Organifation ergeben müfle, die ihm Gläu⸗ 
biger wie. eine Lebensnothdurft auferlegte. 

Auf dem Kamine fand unverlegt und in feiner Ma⸗ 
jeflät das riefenhafte Prunfglas des Bootsmanns, dem 
zur Seite fich eine Theefanne von Porzellan mit ab» 
gebrochenem Halfe und ein Tintenfaß von ſchwarzem 
. Holz befanden, deffen Mündung unter einem gränlichen 
und moosartigen Gewächſe zur Hälfte verſchwand. . 


Bon Zeit zu Zeit wurbe die Stille diefer Wohnung 
durch das Girren der Tauben unterbrochen, wekchen 
Nofa-Pompon eine herzliche Gaſtfreundſchaft in Phi⸗ 
lemon's Arbeitsfabinette gewährt hatte. 

Froſtig, wie_eine Wachtel, ſaß Rofa-Pompon an der 
Ede dieſes Kamins, und ſchien fih auch über Die milde 
Wärme eines feurigen Sonnenftrahles zu ergößen, 
welcher fie in einem goldigen Lichte babete. 


— 8 — 


Dieſes ausgelaſſene kleine Geſchöpf trug eines der 
wunderlichſten Koſtüme, welches indeſſen die blühende 
Friſche ihrer ſiebenzehn Jahre, ihre reizenden Züge und 
ihr entzückendes, mit ſchönen, immer vom früheſten 
Morgen an ſorgfältig gekämmten und geſcheitelten, 
blonden Haaren gekröntes Geſichtchen auf eine außer⸗ 
ordentliche Weiſe hervorhob. 
Roſa⸗Pompon hatte ſinnreich Philemons großes 
Hemd von ſcharlachrother Wolle, welches fie von ſei⸗ 
nem officiellen Bootsmanns⸗Koſtüme genommen, wie 
einen Schlafrock über ihr Hemd gezogen; der offene 
und zurückgeſchlagene Kragen ließ die Weiße der Leine⸗ 
wand von dem erſten Kleidungsſtücke des jungen Mäd⸗ 
chens ſehen, ſo wie ihren Hals und den Beginn ihres 
vollen Buſens und ihre fleiſchigen Schultern, ſüße 
Schätze von einem ſo feſten und ſo glänzenden Atlas, 
daß das ſcharlachrothe Hemd ſich in einer Roſafarbe auf 
der Haut wiederzuſpiegeln ſchien; die friſchen und flei⸗ 
ſchigen Arme der Griſette traten halb unter den weiten, 
zurtkkgeſchlagenen Aermeln hervor, und man ſah auch 


Halb und übereinander gefchlagen ihre xeizenden Beine, 


weiche ſchon am frühen Morgen mit weißen, feſtange⸗ 
zogenen Strümpfen und bis auf die Knöchel gehenpen 
Halbſtiefelchen befleivet waren. Ein ſchwarzſeidenes 
Halstuch, welches das fcharlachrothe Hemp um ben 
Wespenwuchs Rofa-Pompons Über ihren, ber Begeifte- 
zung eines modernen Phidias würbigen Hüften zuſam⸗ 
menhielt, verlieh dieſem, vielleicht ein wenig zu üppig 


. W. 
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verrätherifchen Heibungsküde. eine ſehr originelle An⸗ 
muth. 

Wir haben behauptet, daß das Feuer, bei welchem 
Äh Roſa⸗Pompon wärmte, ein ſonderbares wäre ... 
Man vente ſich: die Freche, die Verſchwenderin wärmte 
ſich, da es ibr an Holz mangelte, ſparſamer Weiſe mit 


Philemons Stiefelblöcken, welche übrigens dem Auge 


ein Brennmaterial von wundervoller Regelmäßigkeit 
boten. 

So haben wir auch behauptet, daß Roſa⸗Pompons 
Frühſtück ſeltſam wäre. Man urtheile darüber. Auf 
einem kleinen, vor ihr ſtehenden Tiſche befand ſich ein 
Waſchbecken, in welches ſie vor Kurzem ihr friſches Ge⸗ 
fichtchen in ein nicht minder friſches Waſſer, als fie, ge⸗ 
taucht hatte; aus dieſem, gefälliger Weife in eine 
Salatſchüſſel verwandelten Waſchbecken nahm Roſa⸗ 
Pompon, wir müſſen es wohl geſtehen, mit den Spitzen 
ihrer Singer große Blätter grasgrünen Salates, wel- 
her mit Effig angemacht war, um ben Schlund zuſam⸗ 


. men zu ziehen, dann zermalmte fie biefes Grün mit 


allen Kräften ihrer Heinen weißen Zähne, deren Schmelz 
zu unverwäflih war, um flumpf gu werben; zum 


Getränk hatte fie ein Glas. Waffer, mit Johannisbeer⸗ 


forup zubereitet, deſſen Miſchung fie mit einem Heinen 


- hölzernen Senflöffel unterhielt. Endlich fah man als Bei- 


effen ein Dutzend Oliven in einem jener blauen und 


undurchſichtigen Bfumengläfer gu fünfundzwanzig Sous; 


ihr Nachtiſch beſtand ang Nuſſen, welche fie ſich an⸗ 
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ſchickte, auf einer, bei dem Brande von Philemons 
Stiefelhölzern glühend gemachten Feuerſchaufel halb zu 
braten. | 

Daß Rofa-Pompon bei ver Wahl einer fo unglaub- 
Tihen und fo rohen Nahrung durch die Frifche ihrer 
Geſichtsfarbe ihres Namens würdig biieb, ifl eines jener 
göttlichen Wunder, welche die Allmacht ber Jugend und 
der Geſundheit offenbaren. 

Nachdem Rofa-Pompon ihren Salat verfpeift, und 
im Begriffe ſtand, ihre Oliven zu verzehren, Tlopfte 

man befcheiden an thre, züchtiger Weife von Innen ver- 
tiegelte Thür. 

— Ber ift da? — fragte Rofa-Pompon. - 

— Ein Freund, ... ein Alter von der Alten, — 
antwortete eine tönende und fröhliche Stimme. — Sie 
ſchließen fih alfo ein? 

— Ei! Sie find e8, Nini⸗ Monlin? 


— Ja, mein geliebtes Mündel ... Machen Ste mir 


hurtig auf ... Es hat Eile. 

— Ihnen aufmaden ? ... Ah ja! wahrhaftig!... 
angezogen, wie ih bin ... das wäre hübſch! 

— Ich glaube es wohl... daß, gebaut wie Sie 
find, es hübſch fein würde, und felbft fehr hübſch, . . 
o, rofigfte aller Zierden, mit denen Amor jemals feis 
nen Köcher geſchmückt hat!! 

— Predigen Sie doch die Buße und die Moral in 
Ihrem Journal ... bier Apoftel! — fagte Roſa⸗ 
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Pompon, Inden ſie das ſcharlachrothe Hemd wieder zu 
Philemons Koſtüm hing. 

— Ach! werden wir etwa lange ſo zur größeſten 
Erbauung der Nachbarn durch die Thür mit einander 
ſprechen? — ſagte Nini⸗Moulin. — Bedenken Sie, 
daß ich Ihnen ſehr wichtige Dinge mitzutheilen habe, 
Dinge ... die Sie in Erſtaunen feßen werben . 

— daſſen Sie mir doch die Zeit, ein Kleid anzu 
sieben... . dicker Quälgeiſt! 

— Wenn es wegen meiner Schampaftigkeit ge⸗ 
fhieht, fo übertreiben Sie deren Empfindlichkeit nicht, 
ich bin nicht ſpröde, ich werde Sie fehr gern anneh⸗ 
ma, wie Sie find. 

— Und zu fagen, daß ein folcher Unhold der Lieb⸗ 
ling aller Sacriſteien iſt! — ſagte Roſa⸗Pompon, indem 
ſie die Thür aufmachte, und vollends ein Kleid über 
ihren Nymphenwuchs zuheftete. 

— Ah! da find Sie endlich wieder in den Tauben⸗ 
ſchlag zurüdgetehrt, hübſcher Zugvogel! — fagte Nini⸗ 
Moulin, indem er die Arme kreuzte und Roſa⸗Pom⸗ 
. yon mit einem Tomifchen Ernfte maß. — Und wo kom⸗ 
men Sie her, wenn's beliebt? Es iſt jebt drei Tage 
her, ſeitdem Sie nicht in Ihr Ref zurüdgefehrt fin, 
garftige Heine Taube, 

— Das iſt wahr, ... ich bin erfi feit geftern Abend 
zurüd. Sie find alfo während meiner Abweſenheit ge» 
fommen ? 

— Ich bin taͤglich, ... und eher zwei Mal als ein . 


s 
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Mal gekommen, Mabemoifelle, denn ich habe Ihnen 
ſehr wichtige Dinge zu ſagen. 
— Wichtige Dinge? Dann werden wir herzlich 

F lachen. 

* — Durchaus nicht, es iſt ſehr ernſtlich, — ſagte Nini⸗ 
Moulin, indem er ſich ſetzte. — Aber zuvörderſt, was 
haben Sie während der drei Tage gethan, daß Sie die 
o.. ehelihe und Philemoniſche Wohnung öde gelaffen 
haben? ... Ich muß das wiflen, bevor ich Ihnen mehr 
mittheile. 

— Wollen Sie Oliven? — ſagte Roſa⸗Pompon, 
indem fie an einer dieſer Oelfrüchte knaupelte. 
— Das ift Ihre Antwort... ich verſtehe... Ans 
| | olüdtigger Philemon! 

— Es giebt dabei keinen unglücklichen Philemon, 

- Läftergunge: Elara hat einen Todesfall in ihrem Haufe 

- gehabt, und während der erfien Tage nach der Beer- 

bigung bat fie fich gefürchtet, bie Nächte ganz allein zu- 
aubringen. 

J — Ich glaubte Clara hinlänglich geſchützt ... gegen 

Befürchtungen dieſer Art... 

— Darin irren Sie fi gerade, ungeheure Viper! 
ba ih zu dieſem armen Mädchen gegangen bin, um ihr. 
Geſellſchaft zu Teiften. 

Bet diefer Behauptung fummte der religiöſe Schrift 
ftellee mit vollfommen ungläubiger und ſchlauer Miene 

zwiſchen feinen Zähnen. 

— Das fol fo viel Heißen, als ob ich Philemon 
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e ſpielte, — rief Noſa⸗Pompon, indem fie 
nit.der Empörung ber ungerecht beargwöhnten Tugend 
eine Ruß knackte. 

— Ich fage nicht Streiche, fondern einen einzigen 
Heinen, niedlichen, und Roſa... Pompon farbigen 
Streich. 

— Ich ſage Ihnen, daß ich mich vurchaus nicht zu 
meinem Vergnügen von bier entfernt habe... im Ge⸗ 
gentheile, denn: während vieler Zeit da ... iſt biefe 
arme Cephyſe verfchtwunden . .. U 

— Ja, die Bacchanten⸗Königin iſt auf Reifen, Mutter 
Arſene hat mir das geſagt; aber wenn ich zu Ihnen 
ſage Philemon, fo antworten Sie mir Cephyſe... das 
iſt nicht klar. 

— Ich will von dem ſchwarzen Panther gefreſſen 
werben, den man in dem Theater an ber Porte Saint- 
Martin zeigt, wenn ich Ihnen nicht die Wahrheit fage... 
Und, in Bezug baranf, Sie werben zwei Sperrfihe 
miethen mäffen, um mich hinzuführen, diefe Thiere zu 
ſehen, mein Lieber Nini-Moulin? Man fagt, daß es 
allerliebſte wilde Thiere find. 

— Aht fo, find Ste närrifch ? 

— Wie fo? 

— Daß ich Ihre Jugend wie ein Großvater Chicard zu 
biefen mehr oder minder Tulives orageufes führe, das 
läßt ich thun, ich riskire nicht, dort meine religiöſen 
Herren gu finden; aber Ste gerade zu einem Faſtenzeit⸗ 
Schauſpiele zu führen, ba jeht nur Borftellungen von 


« 


— 
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Thieren fiattfinben, braucht' ich dort nur meine Geift⸗ 
lichen anzutreffen, und ich würde mich mit Ihnen am 
Arme hübſch ausnehmen. 

— Sie nehmen eine falfche Nafe vor ... und Stege 
an Ihr Beinkleid, mein dicker Nini; man wird Sie nicht 
erkennen ... 

— Es handelt ſich nicht um eine falſche Naſe, fon⸗ 
dern um das, was ich Ihnen mitzutheilen habe, da 
Sie mic verfihern, daß Sie keinen Liebeshandel haben. 

— 3% ſchwöre es, — fagte Rofa-Pompon feierlich, 

- indem fie ihre linke Hand wagerecht ausfiredte, wäh. 

rend fie mit ihrer Rechten eine Nuß an ihre Zähne 

legte; dann fügte fie mit erfiaunter Miene "hinzu, in⸗ 
dem fie Nini⸗Moulins Sad-Paletot betrachtete: 

— AH! mein Gott! was Sie für dicke Taſchen 

haben ... Was iſt denn darin? 


— 68 befinden ſich Sachen darin, welche Sie an- 
gehen, Roſa⸗Pompon, — fagte Dumoulin ernſt. 

— Ni? 

— Rofa-Pompon, — fagte plötzlich Nini» Moulin 
mit einer majeftätifchen Miene, — wollen Sie Equi⸗ 
yage haben? wollen Sie, anftatt diefes abſcheuliche 
Reit zu bewohnen, eine reigende Wohnung haben? wollen 
Sie endlich wie eine Herzogin gelleidet fein? 

— Gehen Sie... wieder Albernfeiten ... laſſen 
Sie Hören; effen Sie Ofivn?... wo nit, fo efle 
ich fie alle... es bleibt nur no eine übrig... 
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Odhne anf dieſes gaſtronomiſche Anerbieten zu ant⸗ 
worden, ſuchte Nini⸗Moulin⸗ in einer feiner Taſchen, 
z0g ein Schmuckkäſtchen heraus, das ein fehr hübſches 
Armband enthielt, und ließ es vor den Augen bes 
jungen Mädchens fpiegeln. 

— AH! welch köſtliches Armband! — rief fie in ihre 
Heinen Hände Hatichend aus, — Eine grüne Schlange, 
die fih. in den Schwanz beißt... das Sinnbild meine? 
Liebe zu Philemon. 

— Reven Sie mir nicht von: Dhilemon ... das ge- 
niet mich, — fagte Rini- Moulin, indem ex bas Arm- 
band an Rofa= Pompons Handgelenfe befeftigte, die, 





wie eine Ausgelaflene lachend, ihn gewähren ließ „und— 


zu ihm ſagte: 

— Das iſt ein Ankauf, mit dem man Sie beauf⸗ 
tragt hat, dicker Apoftel, und Ste wollen feine Wirkung 
ſehen. Wahrlich! dieſer Schmud iſt allerliebft. 

— Wollen Sie, Roſa⸗Pompon, — begann Nini⸗ 
Moulin wieder, — wollen Sie, jaober nein, Bedienten, 
eine Loge in der Oper. und tauſend Franken monatlich 
für Ihre Toilette? 

— Immer derſelbe Scherz? Gut... wahrlich, — 
ſagte das junge Mädchen, und ließ das Armband fun⸗ 
keln, indem ſie dabei ihre Nüſſe ad; — wozu immer 
derſelbe Spaß und keine andern finden ? 

Nini⸗Monlin fuhr von Reuem.mit ber Hand in feine 
Taſche, und zog biefes Mal eine köſtliche goldene Kette 
heraus, welche er Roſa⸗ Pompon um den Hals hing. 
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— OL! welch ſchöne Kettel — rief das funge Mäbd⸗ 
chen aus, indem fie wechfelsweife Das funkelnde Kleinob 
und ben religiöſen Schriftfteller anblickte. 


— Benn Sie dieſe auch ausgewählt haben. . . fo 
haben Sie einen ausgezeichnet guten Geſchmack; aber 
geſtehen Ste, daß ich ein gutes Mädchen bin, Ihnen fo 
zur Shmudausftellung zu dienen. 

— Rofa-Pompon! — begann Nint- Moulin immer 
feterlicher wieder, — biefe Kleinigkeiten find durchaus 
gar nichts gegen das, worauf Ste Anfprühe Machen 
tönnen, wenn Sie bem Rathe Ihres alten Freundes 
folgen ... 


Rofa-Pompon begann Dumoulin mit Exrflaunen an- 
zublicken, und fagte zu ihm: 

— Bas bedeutet das, Rini-Moulin? Erklären Sie 
fi doch, worin beſteht Ihr Rath ? 

Dumonlin antwortete nichts, fonbern ſteckte die Hand 
wieder in feine unerfhöpffichen Tafcıhen, und zog dieſes 
Mat ein Padet Heraus, das er forgfältig entfaltetes; es 
war. eine prachtvolle Mantille von ſchwarzen Spitzen. 

Bon neuer Bewunderung ergriffen, war Roſa⸗Pom⸗ 
pon aufgeflanden. Dumoulin warf raſch die reiche Man⸗ 
tille über die Schultern des jungen Mädchens, 

— Aber das if köſtlich! Ich Habe niemals etwas 
Aehnliches geſehen!... Welch ſchönes Dufler! ... . 
Beige Stickerei! — fagte Roſa⸗Pompon, Indem fie 
Alles mit einer ungelünftelten, wir müflen Tagen, voll⸗ 
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kommen uneigennüßigen Neugierbe mufterte, — dann 
fügte ſie Hinzu : 

— Ihre Taſche iſt alſo ein fürmlicher gaben ? Bie 
fommen Sie zu fo viel fchönen. Sachen? ... 

Dann in ein ſchallendes Gelächter ausbrechend, das 
ihr hübſches Geſicht feuerroth machte, rief fie aus: 

— Ich hab's ... Ich hab’s, das if das Hochzeit⸗⸗ 
gefchent der Frau von Sainte⸗Colombe! Ich mache Ih⸗ 
nen mein Kompliment deshalb | Das ift augerlefen! 

— Und wo der Teufel wollen Sie, daß ich Gel 
genug hernähme, alle diefe Wunder zu kaufen? — fagte 
Nini-Moulin, — Alles diefes, ich wiederhole ed Ihnen, 

. » gehört Ihnen, wenn Sie wollen, und wenn Sie 
auf mich hören! 

— Wie, — fagte Rofa mit einer Art von Beftür- 
zung, — iſt das, was Sie mir ba Tagen, ernſtlich ge⸗ 
meint? 

— Sehr ernſtlich. 

— Dieſe Anträge, als vornehme Dame zu leben? 

— Dieſe Kleinodien bürgen Ihnen für die Wirklich⸗ 
keit dieſer Anerbietungen. 

— Und Sie find es ... der mir dieſe Anträge für 
einen Anbern macht, mein armer Nini⸗Moulin? 

— Einen Augenblick Gebuld ... — rief der reli⸗ 
giöſe Schriftſteller mit einer. komiſchen Verſchämtheit 
aus, — Sie müſſen mich hinlänglich kennen, mein ge⸗ 
liebtes Mündel! um gewiß zu ſein, daß ich unfähig 
wäre, Sie zu einer unrechtlichen ... ober unanſtändigen 

Der eroige Iude, VII. Bd. 2 
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Handlung aufzufordern... Ich achte mich dazu 
zu fepr ... ohne zu reinen, daß dies kränkend für 
j Philemon wäre, der mir die Bewachung Ihrer Tugend 
anvertraut hat. | 

— Dann, Rint-Moulin, — fagte Rofa-Yompon im⸗ 
mer mehr ftaunend, — begreife ich auf Ehre nichts mehr 
davon. 

— Es iſt indeſſen ſehr einfach ... ich ... 

— Ahl ich hab's ... — rief Roſa⸗Pompon, in⸗ 
dem fie Nini-Moulin in die Rebe fill, — es iſt ein 
Herr, der mir feine Hand, fein Herz unb was daran 
hängt, anbieten will ... Konnten Sie mir das nicht auf 
der Stelle ſagen? 

— Eine Heirath? ach ja doch! — ſagte Dumoulin, 
die Achſeln zuckend. 

— Es handelt ſich nicht um eine Heirath? — fragte 
Roſa⸗Pompon, indem ſie wieder in jenes Erſtaunen 
zurück verſank. 

— Nein, j 

— nd die Anträge, welche Sie mir machen, find 
anftändig, mein dicker Apoftel? 

— Sie fönnen nicht anfländiger fein. 

(Und Dumoulin fagte die Wahrheit.) 

— 3% brauchte Philemon nicht untren zu J— 

— Nein, 

— Dber einem Anderen getreu ? . 

— Eben fo wenig. . 
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Roſa⸗Pompon blieb nachdenlend; dann begann fie 
wieder: | 
— Ei was! Taffen Sie hören, ſcherzen wir nicht. 
Ich bin nicht albera genug, um mir einzubilden, Daß 
man mich bios meiner fehönen Augen wegen als Her- 
zogin würde leben laſſen, . . wenn ich mid fo aus⸗ 
drüden darf, — ‚fügte der Schlaufopf mit einer geheu 
gelten Beſcheidenheit hinzu. 

— Sie können fi vollkommen fo ausdrücken. 

— Aber am Ende, — fagte Rofa » Yompon immer 
verlegener, — was müßte ih dagegen geben ? 

— Durchaus nichts. 

— Nichts? 

— Nicht einmal das, — und Nini-Moulin biß in 
feine Nagelſpitze. 

— Aber was müßte. ich denn bann tun? 

— Sie müßten fi fo hübſch als möglich machen, 
fih pußen, fi beluſtigen, ſpazieren fahren. Sie fehen, 
das ift nicht fehr ermüdend ... ohne zu rechnen, baß 
Sie zu einem guten Werke beitragen werben. 

— Indem ich als Herzogin lebe? 

.— - 3a; ... entſcheiden Sie fih demnach; fragen 
Sie mich nicht mehr um nähere Umſtände; ... ich 
tönnte fie Ihnen nicht angeben; ... übrigens werben 
‚Sie nicht gegen Ihren Willen zurüdgehalten werden; .... 
verſuchen Sie . . . das Leben, welches man Ihnen. an⸗ 
trägt; wenn es Ihnen behagt ... fo ſetzen Sie es 
2* 
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kon; wo nit, fo kehren Sie in se Milemoniſche 
Haushaltung zurück. 

— In der That ..o 

— Berfuhen Sie es immer, was ristiren Ste? 

— Richts; ... aber ih kann nicht glauben, daß 
Alles das wahr iR. Und dann, — ſuste fie zögernd 
hinzu, — ich weiß nicht, ob ich darf. 

Nini⸗Moulin ging an das Feuſter, öffuete &, und, 
fagte zu. Rofa-Pompon, bie herbeieitte: 

— Sehen Sie... an ber Hausthür. 

— Ein ſehr hübſcher Heiner Wagen, meiner Treue! _ 
Gott! wie hübſch man fih darin befinden muß! 

-— Diefer Wagen iſt der Ihrige. Er erwartet Sie. 

— Biel er erwartet mich? — fagte Rofa-Pompon, 
— ich müßte mid fo auf der Stelle 

— Oder gar nidt,.. . 

— Heute 

— Augenblicklich. 

— Aber wohn führen Sie mich? 

— Weiß ich: es etwa? ... 

— Sie wiffen nicht, wohin Sie mich führen? 

— Rein... (und Dumoulin fagte wieder Die Wahr⸗ 
heit) der Raifiher hat Aufträge. 

— Wiſſen Ste, daß pas Alles amerordentlid närriſch 
iR... Nini⸗Moulin! 

Ib glanbe wohl; ... wenn es nicht närriſch 
wäre... wo Wäre denn dann das Vergnügen ? 
— Sie haben Rp 








— Sie nehmen es alfo an. Das IR Recht; ich bin 
darüber für Sie und für mi entzüdt, 

— Für fih? 

— Ja, weil Sie mir durch bie Annahme einen großen 
Dimft erweilen . 

— Shnen? ... , und wie fo? 

— Das fümmert Sie wenig, wenn ich nur Ihr 
Schuldner bin, 

— Das iſt richtig ... 

— Borwärts ... gehen wir? 

— Bahl... Am Ende... wird man mich nicht 
frefien, — fagte Roſa⸗Pompon entfchloffen. 

Und fie Holte Hüpfend ein Grifettenhätchen, fo hübſch 
zofafarbig, mie ihr hübſches Geſicht, und vor einen ge⸗ 
fprungenen Spiegel treteno, ſetzte fie ihn außerordentlich 
nach vorn auf den Scheitel ihrer blonden Haare, was, 
indem es ihren weißen Hals und das ſeidige, dicke, un⸗ 
tere Ende ihrer Haarflechten entblößte, ihrem hübſchen, 


\ 


Heinen Gefichte zu gleicher Zeit das fhelmifchke, wir 


möchten nicht fagen, das buhleriſchſte Ausfehn gab. 


— Meinen Mantel! — fagte fie zu Nini⸗ Moulin, 


ber, feitbem fie eingemwilligt hatte, von einer großen 
-. Sorge befreit ſchien. 

— Pfui do! ... einen Mantel, — antwortete der 
Cicisbeo, der, indem er zum letzten Mal in eine 
Taſche, einen wahren Zwergſack, fuhr, daraus einen 
ſchönen Cachemir⸗Shawl hervorzog, den er Rofa-Pom- 
pon über die Schultern warf. 
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— Ein Cachemir!! — rief daß junge Mädchen ganz 
vor Behagen und vor freudiger Ueberraſchung bebend. 

Dann fügte fie mit heroiſcher Faſſung binu: 

— Das ift abgemacht! ... Ich wage es 

Und von NRint- Moulin gefolgt, ging ſie leichten 
Fußes die Treppe hinab. 

Die wackere Gemüſe⸗ und Kohlenhändlerin ſtand vor 
ihrem Laden. 

— Guten Morgen, Mademoiſelle, Sie find heute früh 
auf, — fagte fie zu dem jungen Mädchen. 

— a, Mutter Arſone ... da iſt mein Schlüſſel. 

— Dante, "Mademoifelle. 

— Ah! mein Gott!... . aber da fällt mir ein, — 
fagte plötzlich Rofa-Pampon mit leifer Stimme, indem 
fie fih nah NRini- Moulin ummandte und fi von ber 
Hförtnerin entfernte, — und Philemon ? 

— Philemon? 

— Wenn er ankommt! ... 

— AH! den Teufell ... — fagte Nini⸗Moulin, in⸗ 
dem er ſich hinter den Ohren kratzte. 

—— 3a, wenn Philemon ankommt, ... was ſoll man 
ihm fagen? denn ich werde vielleicht lange abweſend fein. 

— Ich glaube, drei bis vier Monate. 

— Nicht Länger ? 

— Ich glaube nit. 

— Dann tft e8 gut, — fagte Rofa-Yompon ; hieranf 
wieder zu der Kohlenhaͤndlerin zurückkehrend, fagte fie 
nach einem Augenblide der Ueberlegung zu ihr: 
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— Wenn Philemon ankommen ſollte, Mutter Arfene, 
ſo ſagen Sie zu ihm ... daß ich ausgegangen bin ... 
in Geſchäften ... 

— Ja, Mademoiſelle. 

— Daß er mich erwarten n möge ... ohne ungeduldig 
zw werden ... 

— Sa, Mademoifelle. 

— Adieu, Mutter Arfene. 

— Adien, Mapemoifelle. 

Und Roſa⸗Pompon flieg triumphirend mit Nini⸗ 
Moulin in ven Wagen. " 

 — Der Teufel fol mich holen, wenn ich weiß, was 
aus alle dem werden ſoll, — ſagte ſich Jacques Du⸗ 
moulin, während der Wagen ſich raſch aus der Straße 
Clovis entfernte. — Ich habe meine Albernheit wieder 

gut gemacht; jetzt lache ich zu dem Uebrigen. 


|? 
Das Geheimniß. 


= Der folgende Auftritt ereignete fih einige Tage 
nach der Entführung Roſa⸗Pompons durch Nini⸗Moulin. 

Sräulein von Cardoville faß tieffinnig in ihrem, mit 
grünem oſtindiſchen Seidenzeuge behangenen Arbeits⸗ 
zinimer, das mit Bibliothefgeftellen von Ebenholz, mit 
großen Karyatiden von vergolbeter Bronze verziert, 
meublirt war. . 

An einigen bezeichnenden Anzeichen errieth man, daß 
Fräulein von Cardoville in den Künſten eine Zerſtreuung 
von ernſten und traurigen Gedanken geſucht hatte. 
Neben einem offenen Piano ſtand eine Harfe vor einem 
Notenpulte; weiterhin ſah man auf einem, mit Paſtell⸗ 
und Aquarell⸗Käſtchen bedeckten Tiſche mehrere Perga- 
mentblätter vol ſehr lebhaft ilummirter "Zeichnungen. 
Die meiſten ſtellten Skizzen aſtatiſcher, in alle dem 
Feuer der Sonne des Orients leuchtender Landſchaften 
vor. 

Getreu ihrer Laune, ſich zu Hauſe auf eine pitto 
teste Weiſe zu kleiden, glich Fräulein von Cardoville 
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an biefem Tage einen jener folgen Portralis von Ve⸗ 
lasquez wit fo edler und firenger Haltung ... Ihr 
Kleid war von fhwarzem Mohr mit weiten Node, 
ſehr langer Taille, und mit Aermeln, deren Puffen 
von NRofa-Atlas mit Schnüren von fihwarzem Bern- 
ftein eingefaßt waren. Eine fpanifche, wohl geftärtte 
Krauſe reichte beinahe bis zum Kinn hinauf, unb war 
um ben Hals herum burch ein breites Rofa-Band wie 
befefligt. . Diefer fanft bewegte Buſenſchleier rundete 
fih auf den eleganten Wölbungen eines, mit Schnüren 
von ſchwarzen ‚Bernfteinperlen zugefchnärten Vorder⸗ 
mieders von Rofa-Atlag, das auf dem Gürtel in einer 
Spige audlief. 


Es ift unmöglich au fagen, wie ſehr dieſes ſchwarze 


Kleid mit reichen und glänzenden Falten, durch Roſa 
und funkelnden ſchwarzen Bernſtein gehoben, mit der 
blendenden Weiße von Adriennens Haut und den gol⸗ 
digen Wellen ihres ſchönen Haarwuchſes harmonirte, 
deren ſeidene und lange Ringel bis auf ihren Buſen 
herabfielen. 

Das junge Mäpchen befand ſich in einer halb lie⸗ 
genden Stelung auf einem kurzen, mit grünem oſtindi⸗ 
ſchen Seidenzeuge, überzogenen Sopha; die nach ber 
Seite des Kamines ziemtich hohe Rücklehne wurde bis 
zu dem Fuße dieſes Meubels allmälig nichriger. Cine 
Art halbrundes, ungefähr fünf Fuß hohes, Leichtes Sit» 
terwerk von vergoldeter Bronze, mit blühenden Lianen 
behangen (wundervollen passiflores quadrangulata), 
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in einen tiefen Blumenkaſten von Ebenholz gepflanzt, 
aus welchem biefes Gitterwerk fih erhob, umgab biefes 
Kanape mit einer Art von Laubfehten, welcher bunt- 
ſcheckig durch breite, von außen grüne und im Innern 
purpursothe Blumen von einem eben fo glänzenden 
Schmelze war, als jene Porzellanblumen, die Sachen 
uns liefert. Ein lieblicher und leichter Wohlgeruch, 
gleich einer ſchwachen Mifchung von Veilchen und Jas⸗ 
min, verbreitete fich aus dem Lelche dieſer wundervollen 
Paſſifloren. 
Wie ſeltſam: eine ziemlich große Myahl ganz 
neuer (Adrienrie hatte fie feit zwei bis drei Tagen fau- 
- fen laffen) und ganz frifch aufgefihnittener Bücher Iagen 

um fie herum, die einen auf dem Kanape, die andern 
auf einem Heinen Gueridon, und jene endlich, unter 
deren Zahl ſich mehrere große Mappen mil Kupferftichen 
befanden, auf dem prächtigen Teppih von Marder, 
der fih zu den Füßen des Divans ausbreitete. Wie 
noch feltfamer : diefe Bücher, von verſchiedenen For⸗ 
maten und Berfaffern, behandelten alle denfelben Ge- 
genſtand. 

Adriennens Stellung verrieth eine Art von ſchwer⸗ 
müthiger Niedergefchlagenpeit; ihre Wangen waren 
bieich, ein Leichter bläulicher Ring, der ihre halb ver- 
fihleierten großen fchwargen Augen umgab, verlieh 
ihnen einen Ausdrud tiefer Traurigkeit. 

Gar manche Urfachen veranlaßten diefe Traurigkeit, 
unter anderen das Berfchwinden der Mayer. Ohne 
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gerade beſtimmt an die argliſtigen Zuflüſterungen Ro⸗ 
dins zu glauben, welcher zu verſtehen gab, daß dieſe, 
in der Furcht, von ihm entlarvt zu werden, nicht ger 
wagt hätte, in dem Haufe zu bleiben, empfand Adri⸗ 
enne doch eine fhmerzliche Beklommenheit des Herzens 
bet dem Gedanken, daß dieſes junge Mädchen, in wel» 
ches fie fo großes Bertrauen gefeht hatte, ihrer beinahe 
ſchweſterlichen Gaftfreundfhaft entflohen wäre, ohne ein 
Wort der Dankbarkeit an fie zu richten; man hatte fi 
in der That wohl gehütet, die wenigen, in dem Augen» 
blidde des Fortgehens von ber armen Näbhterin in der 
Eile an ihre Wohlthäterin gefchriebenen Worte zu zei« 
gen; man hatte ihr nur von dem, auf ihrem Schreib» 
tifche gefundenen Zünfhundert- Franken» Billete gefagt, 
und dieſer, fo zu fagen, unerflärlihe Umſtand 
hatte auch dazu beigetragen, in dem Geifte des Fräu⸗ 
leind von Cardoville graufamen Argwohn zu erwecken. 
Schon empfand fie die traurigen Wirkungen dieſes Miß⸗ 
trauens ‚gegen Alles und gegen Alle, das ihr Rodin an- 
empfohlen hatte; biefes Gefühl von Mißtrauen, von 
Zurückhaltung mußte um fo mächtiger werben, ale 
Fräulein von Cardoville, bis dahin der Lüge fremd, 
zum: erfien Male in ihrem Leben ein Geheimniß zu 
verbergen hatte ... ein Geheimniß, welches zu glei⸗ 
cher Zeit ihr Glück, ihre Scham und ihre Dual aus 
machte. | 

Auf ihrem Divan halb liegend, tieffinnig, nieberge- 
ſchlagen, durchlief Adrienne, oft zerſtreut, eines dieſer 


* 





— 8 — 


kürzlich gefauften Werte; plötzlich fließ fle einen leiſen 
Ausruf der Meberrafhung aus; ihre Hand, welche dad 
Buch hielt, zitterte wie Laub, und von dieſem Augen- 
biide an fihien fie mit einer Teidenfshaftlichen Aufmerk⸗ 
famfeit, mit einer verzehrenden Neugierde zu leſen. 
Bald glänzten ihre Augen vor Begeifterung; ifr lächeln 
wurde unausfprechlich lieblich, fie fehlen zu gleicher, 
Beit ſtolz, glücklich und entzädt . . .. aber in dem Au⸗ 
. genblide, als Re das letzte Blatt umgewendet hatte, 
drüdten ihre Züge getäufchte Hoffnung und Verdruß 
aus. 

Hierauf begann fie dieſe Kectüre, welche ihr ein fo 
füßes Entzüden verurfacht hatte, von Neuem; aber 
dieſes Mal überlas fie jede Seite mit einer berech⸗ 
neten ‚Tangfamleit, indem fie fo zu fagen jede Zeile, 
jedes Wort buchfiabirte; von’ Zeit zu Zeit unterbrach 
fie ſich, und dann, tieffinnig, ihre Stirn gebüdt und auf 
ihre ſchöne Hand geftüst, fühlen fie in einer tiefen 
Träumeret die Stellen auszulegen, welche fie. fo eben 
wit zarter und frommer Liebe gelefen hatte. Als fie 
bald darauf an eine Stelfe gelangte, welche einen fol- 
ben Eindruck auf fie machte, daß eine Thräne in ihrem 
Auge leuchtete, wandte fie plöglich-den Band um, um 
auf feinem Umfchlag den Namen des Berfaffers zu ſe⸗ 
den. Einige Secunden Yang beträchtete fie diefen 
Namen mit einem Ausprude befonvderer Dankbarkeit, 
und konnte fich nicht enthalten, raſch ipre roſigen Lippen 
auf die Seite zu drüden, auf welcher ex gedruckt fand. 


S 
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Nachdem fie mehrere Male die Zeilen überleſen, von 
benen fie überrafipt war, begann fie fo tief nachzuden⸗ 
ten, daß, indem Fe ohne Zweifel den Buchſtaben über 
dem Geift vergaß, das Buch ihrer Hand entglitt und 
auf den Teppich fill . . 

In dem Laufe diefer Träumerei hatte anfangs der 
Bli des jungen Mädchens maſchinenmäßig auf einem 
wundervollen Basrelief verweilt, welches auf einer 
Staffelei von Ebenholz neben einem der Fenſter Rand, 

Diefe prachtvolle, vor Kurzem nad einer über bie 
Antike gemachten Gipsform gegoffen, flellte ben Exriumpp 
bes indiſchen Bachus vor. Niemals. vielleicht war 
die griechiſche Kunſt zu einer ſo feltenen Vollkommen⸗ 
heit gelangt. 

Der junge Eroberer; Hat in eine Löwenhaut ge« 
Heidet, welche die jugendliche und reizende Reinheit 
feiner Formen zur Bewunderung freiließ, ſtrahlte von 
einer göttlichen Schönheit. Auf einem, von zwei Ti⸗ 
gern gezogenen Wagen ſtehend, mit zugleich fanfter 
und ſtolzer Miene, ſtützte er fih mit ber einen Hanb 
auf einen Thyrfusftab und mit der anderen Teitete er 
mit zuhiger Najeſtät fein grimmiges Gefpann ... An 
diefer feltenen Miſchung von Anmuth , von Kraft und 
" Heiterkeit erfannte man den Helden, welcher gegen bie 
Menſchen und gegen die Ungeheuer der Bälder fo blu⸗ 
tige Schlachten geliefert Hatte. 

Durch den fahlen Ton des Reliefs ließ das Licht, - 
indem es von ber Seite basauf fiel, auf wundervolle 
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Weiſe die Geſtalt des jungen Gottes hervortreien, ber, 
faſt ganz erhaben ausgegraben und auf dieſe Weiſe er⸗ 
leuchtet, wie eine prächtige Statue von mattem Golde 
auf dem dunkeln und unebenen Bronzegrunde glänzte ... 

ALS, Adrienne zuerſt ihren Blick auf dieſer ſeltenen 
Vereinigung göttlicher Vollkommenheiten hatte verweilen 
laſſen, waren ihre Züge ruhig, träumend; da aber 
biefe anfangs faft mafchinenmäßige Befchauung immer 
aufmerkfamer und überlegender wurde, fo fland das 
junge Mädchen plöglich von ihrem Sitze auf, und ſchritt 
langfam auf das Basrelief zu, indem fie der unbefieg- 
baren Anziefungstraft einer außerorbentfichen Aehnlich- 
Teit nachzugeben fehlen. - 

Nun begann eine Teichte Röthe auf den Bangen bes 
Sräuleins von Cardoville aufzugehen, überzog allmälig 
ihr Geficht, und verbreitete fih raſch über ihre Stirn 


‚ and ihren Hals. 


Sie näherte fih dem Basrelief noch mehr, und 
nachdem ſie einen verſtohlenen, faſt ſchamhaften Blick 
um ſich herum geworfen, gleichſam als ob fie fich gefürchtet 
hätte, bei einer tadelnswerthen Handlung überraſcht 
u werden, näherte fie zwei Mal ihre vor Gemüths⸗ 
bewegung zitternde Hand, um nur mit den Spigen 
ihrer reizenden Finger die eherne Stirn des inpifchen 
Bacchus zu berühren, 

abe zwei Mal hielt fie eine at züchtigen Zögerns 
zur 

Endlich wurde Die Verſuchung zu ſtark ... Sie unter 
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lag ifr.. „und nachbem ihr Alabaſterfinger auf zarte . 
Weile das bleich⸗ goldige Geflcht des jungen Gottes ge 


liebkoſet Hatte, Rüpte er fich kühner eine Secunde 
lang auf feine edle und reine Stirn. 

Bei dieſem, indeffen fehr leichten Drude, ſchien 
Adrienne eine Art von elektriſchem Stoß zu empfinden; 
fte ſchauderte an ihrem ganzen Körper; ihre Augen 
wurben ſchmachtend, und. nachdem fie einen Augenblid 
Iang in ihrem feuchten und glänzenden Perlmutter ge- 
fhwommen, erhoben fie fih gen Himmel; und nieber- 
gedrückt, ſchloſſen fie fih Halb... nun warf fi ber 
Kopf des jungen Mädchens ein wenig zurüd, ihre Kniee 
bogen fih unmerflich, ihre hochrothen Lippen öffneten 
fih ‚halb, um ihren glühenden Athem durchzulaſſen, denn 
ihre Bufen bob fih mit Macht, als ob der Saft ver 
Jugend und des Lebens das Klopfen. ihres Herzens bes 
fihleunigt und ihr Blut hätte fieden laſſen; bald endlich 
verrieth das brennende Gefiht Adriennens wider ihren 
Willen eine Art von zugleich züchtigen und leidenſchaft⸗ 
lichen, keuſchen und finnlichen Entzüdeng, veffen Aus⸗ 
druck unausfprechlich und rührend war, - 

Wie unausfprechlich und rährend ift in ber That ber 
Anbli einer Jungfrau, deren. züchtige Stirn bei dem 
erfien Feuer - eines geheimen Berlangens. erröthet ... 
Belebt der Schöpfer aller Dinge nicht den Leib wie die 
Seele mit feinem göttlichen Zunfen? Muß er nicht in. 
frommer Weife vom Geiſte wie von ben Sinnen ver- 
herrlicht: werben, mit denen er feine Gefchöpfe fo väter⸗ 
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lich begabt hat? Ruchloſe, Gottesläßerer find diejenigen, 
‚welche dieſe himmliſchen Sinne zu erſticken ſuchen, ſtatt 
ihren göttlichen Aufſchwung zu leiten und in Einklang 
zu bringen. 

Plötzlich erbebte Fräulein von Cardoville , richtete 
den Kopf wieder auf, ſchlug die Augen auf, als ob ſie 
aus einem Traume erwache, wich ungeſtüm zurück, ent⸗ 
fernte ſich von dem Basrelief, und that gewaltſam er⸗ 
ſchüttert einige Schritte in dem Zimmer, indem ſie ihre 
glühenden Hände an ihre Stirn legte. 


Als fie dann, fo zu ſagen, vernichtet auf einen 


Seffel fant, floffen ihre Thränen reichlich; der bitterſte 
Schmerz brach auf ihren Zügen aus, die nun tiefe 
Spuren bes traurigen Kampfes verriethen, der in ihrem 
Innern vorging. 


- Dann verfiegten ihre Thränen allmälig, und auf 
biefe Krifis To fehmerzlicher Niedergefchlagenheit folgte 
eine: Art heftigen Unwillens, erzürnter Empörung 
gegen fih ſelbſt, welcher fih durch folgende, ihr ent- 
fhlüpfende Worte ausfprach: 

— Zum erfien Male in meinem Leben fühle ich mich 
ſchwach und feig... ol ja... feigl... ſehr feig... 

Das Knarren einer ſich Öffnenden- und wieder fehlie- 
Benden Thür riß Aräufein von Cardoville aus ihren 
bitteen Betrachtungen. Georgette trat ein, und fagte 
zu ihrer Gebieterin: : 
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— Kann das Fraulein ben Herrn Grafen von Moni⸗ 
bron empfangen ? 

Adrienne, welche zu viel Lebensart hatte, um in 
Grgenwart ihrer Frauen eine Art von Unwillen zu zei⸗ 
gen, welden ihr ein gerade ungelegener Beſuch verur- 
fachte, fagte zu Georgetten: 


— Haben Sie dem Herrn von Montbron gefagt, 


Daß ich zu Haufe bin? 
— %a, Fräulein. 
— Bitten Sie ihn einzutreten. 


Obgleich Fräulein von Cardoville in dieſem Augen⸗ 
bite einen ziemlich lebhaften Unwillen über die Ankunft 


bes Heren von Montbron empfand, fo wollen wir ung 


doch zu fagen beeilen, daß fie eine far kindliche Zu⸗ 
neigung, eine hohe Achtung gegen ihn hatte, und dennoch 
war fie, vermöge eines ziemlich häufig vorfommenden 
Eontrafies, faft immer von der feinen Anfichten entgegen» 
gefeßten Meinung, und e8 gingen daraus, wenn Fräulein 
von Cardoville ihre ganze Freiheit des Geiſtes hatte, Die 
ausgelaſſen luſtigſten ober lebhafteſten Streitereien her- 
‚vor, Streitereien, in welchen Herr von Montbron trotz 
feines fpöttifchen und ffeptifchen Witzes, feiner gereiften 
Erfahsung und feltenen Kenntniß der Menfcher und 
der Dinge nit immer den Sieg davon trug, und 
feine Niederlage ſehr vergnügt -eingefland. So hatte 
er, um nur einen Begriff von der Meinungsverfchienen- 
heit des Grafen und Adriennens zw geben, ehe ex 
Der ewige Zube, VIL Rp, 3 
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Ah, wie er ſcherzhaft fagte, zu ihrem Mitſchul⸗ 
digen gemacht, Immer (aus anderen Beweggrün⸗ 
‚ ben, als die von der Frau von Saint-Dizier ange⸗ 
führten) ihren Willen, allein und nach ihrem Gefallen 
zu leben, belämpft, während Robin dagegen badurd, 
daß er ben Entfplüffen bes jungen Mädchens in biefer 
Beziehunß einen. Zweck voller Erhabenheit verlieh, über 
fie eine Art von Einfluß erlangt Hatte. 

Damals über ſechzig Jahre alt, war der Graf von 
NMontbron einer der glänzendſten Männer des ODirecto⸗ 
riums, des Confulats und der Kaiſerzeit geweſen; 
feine Verſchwendungen, Witze und Hngegogenheiten, 
feine Duelle, Liebfgaften und Verluſte im Spiele 
hatten den Gefellfchaften. feiner Zeit fa immer ben 
Stoff zur Unterhaltung geliefert. Was feinen Charakter, 
fein Herg und feine Liebſchaften anbetzifft, fo mäſſen 
wir fagen, daß er mit fa allen feinen früheren Ge- 
liebten in ben aufrieptigken Zreundfeaftsverhältniffen 
geblieben war. - Zu ber Zeit, wo wir ihn dem Lefer 
vorfichen, war er noch ein ſehr hoher anb feiner 
Spieler; er patte, wie man chedem ſagte, ein ſehr 
vornehmes Anſehen, eine entſchloſſene, ſchlane und 
ſpöttiſche Miene; ſeine Manieren waren die beſten von 
der Welt, mit einem Witze vom angreifender Unper⸗ 
frpämtpeit, wenn er die Leute nicht gern batte; er war 
groß, ſebr mager und halle eine noch Ungesienngene, 
fat jugendliche Hallung; ee hatte eine Hape und Iahfe 
Stirn, weiße und kurze Haare, fihelförmig gefchnittenen . 
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Badenbart, win langes Geficht, eine Adlernafe, blaue, 
fehr durchdringende Augen, und noch fehr ſchöne Zähne. 

— Der Herr Graf von Montbron! — fogte Georgette, 
indem fie die Thür öffnete. 

Der Graf trat ein, und küßte Abriennen mit einer 
Art von väterlicher Vertrarlichkeit die Hand. 

— Wohlan! — fagte fih Herr son Montbron, — 
ſuchen wir die Wahrheit zu erfahren, bie ich zu er- 
forfhen komme, um vieleicht ein. großes Unglück zu 
verhüten. 





iu. 
Die Geſtändniſſe. 


Fraulein von Cardoville, welche die Urſache der 
ſie erregenden heftigen Empfindungen nicht durchſchauen 
laſſen wollte, empfing Herrn von Montbron mit einer 
geheuchelten und erzwungenen Heiterkeit; ſeiner Seits 
war dieſer, trotz ſeiner großen Gewandtheit im Umgange, 
ſehr in Berlegenpeit, wie ex auf den Gegenſtand kommen 
fole, über den er ſich mit Apriennen befprechen wollte, 
und er beſchloß, wie man im gemeinen Leben fagt, das 
Terrain zu prüfen, bevor er bie Unterhaltung 
ernſtlich anknüpfte. 

Nachdem er das junge Mäbchen einige Secunden 
angeblidt, fehüttelte Herr von Montbron ben Kopf, und 
fügte mit einem Seufzer des Bebauerns: 

— Mein Liebes Kind... ich bin nicht zufrieden... . 

— irgend ein Leiden bes Herzens ... oder bes 
Würfelfpieles? mein lieber Sf, _ fagte Abrlenne 
laͤchelnd. 

— Ein Leiden des Herzens!... — _ fagte Herr von 
Monibron. 
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— Bie, Sie, ein fo großer Spieler, Sie betüm« 
merten ſich mehe über den Streich eines Weiberkopfes 
... als über den der Würfel? 

— Ich habe ein Herzensleiden ... und Ste find es, 
die es verurfacht, mein liches Kind. , 

— Sie werden mich fehr ſtolz machen, Here von 
Montbron, — ſagte Adrienne lächelnd. 

— Und Sie hätten großes Unrecht; ... denn, ich fage 
es Ihnen unumwunden, mein Derzensleiden rührt ge⸗ 
rade davon her, daß Sie Ihre Schönheit vernachläſſigen 
... 3a, fehen Sie Ihre bleichen, abgefpannten, ermü« 
beten Züge; ... feit einigen Tagen find Ste tranrig... 
Sie haben irgend einen Kummer... ich bin übers 
zeugt davon. 

— Sie befiten fo viel Scharffinn, mein Tieber Herr 
von Montbron, daß es Ihnen erlaubt if, fih einmal 
zu irren,... und das begegnet Ihnen heute... IH 
bin nicht traurig, ich habe Keinen Kummer... und id 
wit Ihnen eine fehe ungeheure, eine ſehr flolge An⸗ 
maßung bekennen: .. ich habe mich niemals fo hübſch 
gefunden, - 

— €8 giebt im Gegentheile nichts Beſcheideneres, 
als dieſe Behauptung... Und wer bat Ihnen dieſe 
Lüge da gefagt? ein Srauenzimmer? 

— Nein... mein Herz, und es hat bie Waprpeit 
geſagt, — erwiederte Adrienne mit einer leichten Ge⸗ 
müthobewegung; dann fügte fie Hinzu: — Begreifen 
Sie... wenn Sie Können, 
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— Wollen Ste damit Tagen, daß Sie ſtolz auf bie 
Eniſtellung Ihrer Züge find, weil Ste ſtolz auf bie 
Leiden Ihres Herzens find? — fügte Herr von Mont- 
bron, indem ex Adrieunen forſchend anblickte. — Run! 
ich Hatte alfo Nechtz Sie Haben einen Kummer ... Ich 
beftehe darauf... — fügte ber Graf mit wahrhaft 
innigem Tone hinzu, — weil mie dies ſchmerzlich iR... 

— Beruhigen Ste fih; ich bin fo glücklich, als man 
nur fein kann, denn mit jedem Augenblicke gefalfe ich 
mir in dem Gedanken: ... daß ih in meinem Alter 
frei... durchaus frei bin. 

Ja... frei ... ſich zu quälen... frei... ganz 
nach Ihrem Gefallen ungfüdli zu feim: 

— Gehen Sie, gehen Sie, mein lieber Graf, — 
ſagte Adrienne, — da fängt unſer alter Streit wieder 
an ... ich finde in Ihnen wieder den Verbündeten mei⸗ 
ner Tante... und bes Abbe dAigrigny. 

— In mir? ja... ungefähr wie die Republikaner 
. bie Berbündeten der Legitimiften find; fie verſtändigen 
fh... um fih fpäterhin zu zerreißen... In Bezug 
auf Ihre abſcheuliche Tante fagt man, daß felt einigen 
Tagen bei ihr eine Art von Concilium gehalten wird, 
das fehr in Bewegung iſt, ... ein wahrer Bifchofe- 
müutzen⸗Aufruhr ... Spree Tante iſt auf gutem Wege. 

— Barum niht? Gie Hätten Re früher nad der 
Rolle der Göttin der Vermmft ſtreben fehen Tönnen... . 
Zegt werben wir fie vielleicht heilig geſprochen fchen 
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... Bat ſie nicht bereits den erſten Theil von ben Leben 
ber heifigen Magdalene vollennet? 

— Gie wervden niemals fo viel Böſes von ihr fagen, 
als fie thut, mein liebes Kind... Nichte deſto weniger, 
obgleich ans fehr entgegmmgefeiten Gründen, ..... dachte 
ich wie Ste in Bezug auf Ihre Laune allein zu leben... 

— 35 weiß es. 

— Ya, md gerade beapalb, weil ich Sie noch tau⸗ 
fene Mal freier zu ſehen wünſchte, als Sie find, ... 
rieih ich Ihnen... ganz einfach... - 

— Mid zu verheirathen... 

— Gewiß, auf dieſe Weiſe würde fich Ihre theure 
Freiheit... mit ihren Folgen, anſtatt ſich Fräulein von 
Cardoville zu nennen, ... ſich Frau yon... wie Sie 
wollen, genannt haben... Wir hätten für Sie einen 
vortrefflihen Gatten gefunden, ber... für Ihre Unab⸗ 
hängigkeit verantwortfich gewefen wäre... 

— ind wer wäre für diefen Tächerlichen Gatten vers 
antwortfich gewefen? und wer würde ſich fo weit herab⸗ 
gewürdigt haben, um einen von Allen verhößnten, bes 
fhimpften Namen zu tragen?... Ih, vielleicht? — 
fagte Adrienne, indem fie etwas heftig wurbe. — Nein, 
nein, mein Lieber: Graf, im Guten ober im Böfen, 
werde ich immer allein für meine Handlungen verant⸗ 
wortlich ſein; an meinen Namen wird ſich eine gute 
oder böſe Meinung knüpfen, die ich zum Mindeſten allein 
gebildet haben werde, denn es wäre mir eben fo un⸗ 
möglich, ſchändlicher Weiſe einen Namen zu entehren, 
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der nicht der meinige wäre, als ihn zu tragen, wenn 
er nicht beſtändig von der hohen Achtung umgeben wäre, 
deren ich bedarf. Da man nun aber nur für ſich ſelbſt 
ſteht, ... fo will ih meinen Namen behalten. 
— Es giebt Niemand außer Ihnen auf der Belt, 
ber ähnliche Anfichten Hätte. 
— ‚Barum? — fagte Adrienne lachend, — weil es mir 
widrig ſcheint, ein armes junges Mädchen fo zu fagen 
fih einverleiben und in irgend einem ſehr häßlichen 
und- felbfifühhtigen Manne verfchtwinden zu fehen, 
und fie, die Liebliche und Hübfche, plößlih, wie man 
ohne zu lachen zu fagen pflegt... . die Hälfte dieſes 
garftigen Dinges werben zu fehen... 3a... auf biefe 
Weiſe würde fie, die, wie ich annehme, eine frifche 
und reizende Roſe, die Hälfte einer abſcheulichen 
Diſtel! Wohlan, mein lieber Graf, geftehen Sie, daß 
diefe eheliche Seelenwanberung etwas fehr Abfcheuliches 
ifi, — fügte Adrienne in Gelächter ausbrechend hinzu. 
Die künſtliche, ein wenig fieberhafte Heiterkeit Adrien« 
nens ſtand auf fo tief betruͤbende Weife mit der Bläffe 
und Entflellung ihrer Züge im Widerfprude, es war 
fo leicht zu fehen, daß fie durch dieſes erzwun⸗ 
. gene Lachen einen tiefen Kummer zu betäuben fuche, 
daß Herr von Montbron ſchmerzlich davon ergriffen 
wurbe; aber feine Rührung verbergenn, fehlen er einen 
Augenblid zu überlegen, und nahm mafchinenmäßig 
eines der kürzlich gefauften und aufgefchnittenen Bücher, 
mit denen Abrienne umgeben war. Nachdem er einen 
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zerſtreuten Blick auf dieſen Band geworfen, fuhr er fort, 
indem er bie ſchmerzliche Gemüthsbewegung zu vers 
bergen ſuchte, welche ihm das gezwungene Lachen bes 
Fräuleins von Cardoville verurfachte: 


— Laſſen Sie Hören, liebe Ausgelaffene, die Sie. 


find, ... eine Thorheit mehr... Nehmen wir an, daß 
ich zwanzig Jahre alt wäre, und Sie mir die Ehre er- 
zeigten, mich zu heirathen ..... fo würde man Ste Frau 
von Montbron nennen, nicht wahr? 

— Vielleicht ... 

— Wie ſo, vielleicht? obgleich verheirathet, würden 
Sie. meinen Namen nicht tragen ?- 


— Mein lieber Graf, — fagte Adrienne, — ver⸗ 


folgen wir eine Borausfeßung nicht, die mir nur... 
Bedauern zurücklaſſen kann. 

Plötzlich machte Herr von Montbron eine haflige 
Bewegung, und biidte Fräulein von Cardoville mit einem 
Ausdrucke höchſter Verwunderung an... 

Seit einigen Augenblicken hatte der Graf, indem 
er dabei fortwährend mit Adriennen ſprach, maſchinen⸗ 
mäßig zwei bis drei der hier und da auf dem Kanape 
zerſtreuten Bände genommen, und wieder maſchinen⸗ 
mäßig die Augen auf dieſe Werke geworfen. 

Das erſte führte den Titel: Neuere Geſchichte 
Indiens. 

Das zweite: Reiſe in Indien. 

Das dritte: Briefe Über Indien ... 

Mit fleigender Meberrafchung hatte Herr von Mont⸗ 
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bron ſeine Hachforfgung fortgefeßt, und hatte ſich biefe 
inviſche Nomenclatur Durch den vierten Daub vervoll⸗ 
fländigen fehen: Wanderungen in Indien. 

Der fünfte: Erinnerungen aus Hindoſtan. 

Der fehste: Bemertungen eines Retfenben 
in OR-Inpten \ 

Daher rührte das Erfiaunen, welches Herz von 
Montdren aus mehreren ſehr wichtigen Beweggränben 
nit laͤnger hatte verbergen können, uns bas feine 
Blicke Adriennen bezeugten. 

Dieſe, welche die Anweſenheit der verrätheriſchen 
Bände, mit denen ſie umgeben war, gänzlich vergeſſen 
hatte, und einer Regung unwillkürlichen Unwillens nach⸗ 
gab, erröthete leicht; als hierauf ihr feſter und ent⸗ 
ſchloſſener Charakter wieder bie Oberhand erhielt, ſagte 
fie zu Herrn von Monibron, indem fie ibm feſt in’s 
Geſficht blickte: 

— Nunl.. . mein lieber Graf... . worüber ver⸗ 
wundern Sie fih? 

Statt zu antworten, fhien Herr von Montbron im⸗ 
mer mehr in feine Gedanken verfunten, indem er das 
funge Mädchen anblidte, und, mit fih ſelbſt redend, 
fonnte er fi nicht enthalten zu fagen: 

— Nein... nein... es IR unmöglich ... und 
dennod ... . 

— Es wäre vielleicht unbefcheiden von mie... Ih⸗ 
sem Selbſtgeſpraͤche beizumohnen, mein Jieber Graf, — 
fagte Adrienne. 
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— Entſchulbtgen Sie mid, mein liebes Kindb. 
aber das, was ich ſehe, überraſcht mich in ſolchem 
Grade ... 

— Und was fehen Sie? ich bitte Sie. 

— Die Spuren eines eben fo Ichhaften ... eben fo 
großen... als neuen Borlicbe für Alles ... was. auf 
Indien Bezug hat... — fagte Herr von Montbron, 
indem er feine Worte langſam betonte, und dabei ginen 
forſchenden Blick auf das junge Mädchen heftete. 

— Run! — fügte Adrienne in herausfosderuber 
Veiſe. 

— Nun denn! ... ich ſuche die Urſache dieſer plötz⸗ 
lichen Neigung ... 

— Für die Geographie? — ſagte Fräulein von 
Cardoville, indem fie Herrn von Montbron in die Rede 
fill; — Sie finden diefe Neigung vielleicht ein wenig 
ernft für mein Alter... mein lieber Graf; ... aber, 
man muß wohl feine müßigen Stunden befhäftigen, 
... und dann endlich, da ich einen Indier, welcher ein 
wenig Prinz iſt, zum Better habe, fo hat mich die Luſt 
ergriffen, einen Begriff von dem glüdfeligen Lande zu 
erhalten... . aus welchem mie biefer wilde Verwandte 
zugelommen. 

Die Iehten Worte wurden mit einer Bitterkeit 
ausgefprochen, von welcher Herr von Montbron über» 
safcht wurde; und Indem ex Adriennen aufmerlſam be⸗ 
obachtete, begann er wieder: 
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— Es ſcheint mie, daß Sie von dm Prinzen... 

mit ein wenig Bitterfeit fprechen. 

— Rein ... ich ſpreche mit Gleichgiltigkeit von 
ihm 24 _ , , 

— Er verdiente indeſſen ... ein ganz anderes Ge- 
fühl... 

— Bon einer anderen Perfon vielleicht, — aniwor⸗ 
tete Adrienne teoden. ® 


— Er ift fo unglücklich! ... — fagte Herr von 
Montbron im Tone aufrichtigee Meberzeugung. — Erft 
vor zwei Tagen habe ich ihn gefehen ... . er hat mir 
bas Herz zerriſſen. . 

— Ind was kümmert mich... . biefer herzzerreißende 
Schmerz? — rief Adrienne mit ſchmerzlichem, faſt er- 
zürntem Unwillen. 

— Ich wünfäte, daß fo graufame Qualen zum 
Mindeften Ihr Mitleid erregten ... — antwortete der 
Graf ernf. 

— Mir... Mitleid! ... — rief Aprienne mit 
einer Miene empörten Stolzes. ' 

Dann fih faflend, fügte fie Falt Hinzu :” 

— Ab fo... Herr son Montbron, es if ein 
Scherz? ... Sie verlangen nit im Ernfle, . . . daß 
ich mich für die verliebten Qualen Ihres Prinzen. in- 
texeffice. 

Es Tag eine fo. elfige Geringfhäkung in ben 
letzten Worten Adrienneng, ihre bleichen und ſchmerzlich 
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zufammergezögenen Züge verrieifen einen fo bitieren 
Stolz, daß Herr von Montbron traurig fagte: 

— Ufo... tft es wahr... man hat mich nicht 
getäufdt ... 36, ber ich wegen meiner alten und be⸗ 
föndigen Freundſchaft glaubte, einige Rechte auf Ihr 
Bertrauen zu haben, ich habe nichts erfahren ... wäh. 
xend Sie einem Andern Alles gefagt haben... Das 
iſt mir ſchmerzlich ... ſehr ſchmerzlich. 

— Ich verſtehe Sie nicht, Herr von Monibron. 

— Ei! mein Gott! ... jetzt brauche ich nicht mehr 
zurückzuhalten ... — rief der Graf. — Ich fehe, es 
giebt Feine Hoffnung mehr für Dies unglüdliche Kind... 
Sie lieben Jemand. . 

Und da Adrienne eine Bewegung: machte, begann 
ber Graf wieber: 

— O! Sie können es nicht leugnen, „2. Ihre 
Bläfle . . . Ihre Traurigkeit ſeit einigen Tagen ... 
Ihre unbarmpergige Gleichgiltigkeit gegen den Prinzen, 


Alles fagt es mir ... Alles beweift es mir... Se 


lieben ... 

Berlegt Über die Art und Weile, mit welcher der 
Graf von dem Gefühle ſprach, welches ex bei ihr vor⸗ 
ausfegte, erwieberte Fräulein von Cardoville mit ſtolzer 
Würde: 

— Sie müſſen wiſſen, Herr von Monibron, daß ein 


überraſchtes Geheimniß keine Mittheilung iſt. Und Ihre - 


Sprache verwundert mich ... 
— Eil meine liebe Freundin, wenn I das traurige 
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Vorrecht der Erfahrung benuße, . . wenn era, 
wenn ich Ihnen fage, daß Sie lieben; ... wenn id 
fogar faß fo weit gehe, Ihnen dieſe Liebe vorzuwerfen, 
u... fo geſchieht ed deahalb, weil es fh fo zu fagen 
um das Leben oder um ben Tod biefes armen jungen 
Prinzer handelt, welcher, wie Sie wiften, mich jeßt eben 
ſo fehr intexeffirt, als ob er mein Sohn wäre, denn es 
AR unmöglich, ihn zu kennen, ohne die zärtlichſte Theil⸗ 
nahme für ihn zu hegen! 

— Es wäre fonserbar, — erwiederte Adrienne mit 
gunehmender Kälte und bitterem Hohne, — daß meine 
Liebe, ... angenommen, .baß ih eine Liebe im Herzen 
träge, ... einen fo feltfamen Einfluß auf den Prinzen 
Dielma haͤtte ... Was Liegt ihm baran, ob ich liebel! 
m fügte fie mit einer faft ſchmerzlichen Geringſchätzung 

wu. 

— Bas ihm daran Legt!l Aber in Wahrheit, 
meine Siebe Freundin, erlauben Sie mir, Ihnen zu 
fagen,. daß Sie auf eine graufame Weile ſcher⸗ 
sen... Biel... dieſes unglüdliche Kind liebt Sie 
wit al der blinden Glat⸗ einer erſten Liebe; zwei Mal 
ſchon hat er durch Selbſtmord der gräßlichen Marter 
ein Ende machen wollen, welche ihm ſeine Leidenſchaft 
für Sie verurſacht, ... und Sie finden es ſeltſam, daß 
Ire Liebe für einen Anbern ... eine Frage von Les 
ben und Tod für ihn fell... 

— So liebt er denn mil — rief das junge Mäp- 
Gen mit unmöglich wieberzugebenbem Ausbrnde, . 
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— Am bavar zu ſterben, . . Tage ich men; ich 
habe ihn gefehen . 

Adrienne machie eine Bewegung des höchſten Erhan- 
nens: blaß, wie fe war, wurde fe purpurroth; Bann 
derſchwand vbieſe Röthe, ihre Lippen erbleichten und zit⸗ 


terten; ihre Gemütbsbewegung war fo heftig, daß ſie 


einige Augenblicke nicht zu ſprechen vermachte und bie 
Haud auf ihr der Isgte, als wollte fie fein Alepfen 
unterdrücken. 

Faſt entſetzt über die ploͤßliche Verwandlung von 
Adriennens Geſficht, über bie zunehmende Entſtellung 
ihrer Züge, ſcheitt Rerr von Nonibron zaf anf fie zu, 
Indem er ausrief: 

— Mein Gott! mein armes Kind, was fehlt Ihnen? 

Stat ihm zu aniworten, gab ihm Adrienne ei- 
nen Wink mit der Hand, um ihn zu beruhigen; Das 
Graf beruhigte fish in der That, denn das ſchone, vor 
Kurzem noch durch Schmerz, Spott und Geringichätung 
krampfhaft gufammengegogene Geſicht des jungen Mäd⸗ 
chens fehlen unter den lieblichſten, unarsſprechlichſten 
Gemütpsbavegungen wieder aufzuleben; der Eindruck, 
welchen fie empfand, war fo entzückend, daß fie ſich 
darin zu gefallen und zu fürchten ſchien, die geringe 
Empfindung davon zu verlieren; als hierauf die Meber- _ 
legung ihr fagte, daß Ge vielleicht durch eine irügeriſche 
Hoffnung oder eine Lüge getäuſcht wärde, rief fe plötz⸗ 
lich mit Bangigkeit aus, indem Re ſich an Hasen von 
Montbron wandte: 
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m Aber was Sie mir ſagen ... 1" doch zum Min- 
beften wahr? ... 

— Bas ich Ihnen fage! | 

— ja... daß der Prinz Dialma ... - 

— Sie wie ein Sinnlofer liebt? ... Leider! Pa iſt 
das nur zu wahr. 

Ken... nein ...— tief Arrienne mit dem 
Ausprude entzüdender RNatürlichteit, — das vermöchte 
niemals zu wahr zu fein ... 

— Bas fagen Sie?... rief der Graf. 

— Aber dieſes .. . Frauenzimmer . — fragte 
Adrienne, als ob dieſes Wort ihr pie &ippen Verbrannt 
hätte, 

— Welches Frauenzimmer? . 

— Die, welche die Urſache biefer fo herzzerreißenden 
Schmerzen war. 

— Diefes Srauenzimmer?. .. wer ſollte es anders 
ſein, als Sie? 

— Ich! ... ol fa, ih war es; nicht wahr? Nie⸗ 
mand als ich! 

— Auf Ehre ... Trauen Sie meiner Erfahrung ; 
... niemals habe ich eine aufrichtigere und rührendere 
Leidenſchaft gefehn ... 

— DO! nicht wahr, niemals hat er eine andere Liebe, 
als die meinige im Herzen gehabt ? 

— Er! 224 niemals . 

— Man hat es mir inbeffen gefagt ... 

— Bear? 
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— dert Robin... 

— Daß Dialma ? ... 

— Zwei Tage, nachdem ex mich gefehn, eine thö⸗ 
richte Liebe gefaßt hätte, 

— Herr Rodin . . . bat Ihnen das gefagt . . . — 
rief Herr von Montbron aus, indem er don einem plöße 
lichen Gedanken ergriffen ſchien. — Aber auch er iſt eg, 
ber Dialma gefagt hat ... daß Sie in Jemanden ver⸗ 
liebt wären ... 

398... 

— lind baher kommt die ſchreckliche Berzweifiung 
diefes unglädlichen Kindes . 

— ind daher kommt au meine Berzweiflung! 

— So lieben Sie ihn alfo eben fo fehr, als er Sie 
liebt! — fagte Herr von Montbron, außer fich vor 
Freude. 

— Ob ich ihn liebe! — fagte Fräulein von Cardoville. 

Ein beſcheidenes Klopfen an der Thür unterbrach 
Adrienne. 

— Ihre Leute, ... ohne Zweifel ... Faſſen Sie 
fich, — ſagte der Graf. 

— Herein, — ſagte Adrienne mit bewegter Stimme. 

Florine erſchien. 

— Was giebt's? — ſagte Fräulein von Cardoville. 

— Herr Rodin war ſo eben gekommen. Beſorgt, 
das Fräulein zu ſtören, hat er nicht eintreten wollen; aber 

Der ewige Jude, VII Bd 4 
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er wird im einer halben Stunde wieberfommen-.. . 
Wünſcht das Fräulein, ihn zu empfangen ? 

— 3a... Ja, — fagte der Graf zu Florinen, — 
und felbft dann, wenn ich noch bei dem Fräulein wäre, 
fo führen Sie ihn doch ein... . Sf das nicht Ihre 

Meinung? — fragte Herr von Montbron Adriennen. 
| — Das tft meine Meinung ... — antwortete bas 
“junge Mädchen. 

Und ein Strahl ber Empörung feuchtete bei dem 
Gedanken an biefe Falſchheit Rodins in ipren Augen. 

— Hal der alte Schelm! ... — fagte Herr von 
Montbron. — Ich traute dieſem krummen Halfe nie! 

Florine verließ das Zimmer und ließ den Grafen 
mit ihrer Gebieterin allein. 


IV. 
Liebe. 


Fraulein von Cardoville's Züge waren verklärt: 
zum erſten Male leuchtete ihre Schönheit in ihrem vollen 
Glanze. Bis dahin durch ihre Gleichgiltigkeit ver- 
fehletert, oder durch den Schmerz verbunfelt, erleuchtete 
fie plötzlich ein blendender Sonnenftrafl. 

Die leichte, durch Rodins Falſchheit verurſachte Auf⸗ 
regung war gleich einem unmerklichen Schatten über 
die ſtrahlende Stirn des jungen Mädchens gezogen. 
Was Tümmerten fie jetzt diefe Lügen, biefe Falſchheit? 
Waren fie nicht vereitelt? \ 

Und für die Zulunft . ... welche menſchliche Macht 
vermörhte es, jetzt fich zwiichen fie und Dialma zu 
ftellen, zwifchen fie, die einander fo gewiß waren? Wer 
würde es wagen, gegen biefe beiden entfchloflenen, und 
Durch die unwiderſtehliche Gewalt der Jugend, der Liebe 
und ber Freipeit gleich ſtarken Wefen zu Fämpfen? Wer 
würbe e8 zu verfuchen wagen, ihnen in diefe glühende 

Sphäre zu folgen, die fie betraten, fie, pie fo ſchön, fo 
. 4* 
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fig waren, fid in einer unauslöfhlihen, durch ihr 
Stüd, einer bewährten Rüftung, befchüßten und verthei⸗ 
digten Liebe zu vereinigen. 

Kaum hatte Florine das Zimmer verlaſſen, als 
Adrienne raſch auf Herrn von Montbron zuſchritt; fie 
ſchien größer geworben; als ſie fo ſtrahlend, triumphi⸗ 
rend und leicht ſich nahete, hätte man fie für eine auf 
Wolken baherfchreitenne Gottheit halten können. 

— Bann werde Ich ihn fehen? 

Das war ihr erfied Wort an Herrn von Monibron. 


— Ei... morgen, man muß ihn auf fo viel Glück 
vorbereiten; bei einer fo feurigen Natur ... Lönnte 


eine fo plöglige, fo unerwartete Wonne ... ſchreclich 
werden. 

Adrienne dachte einen Augenblid Iang nah, bann 
fagte fie plögti: 

— Morgen ... da... nicht vor morgen ... ich 
habe einen Aberglauben des Herzens. 

— Welchen? 

— Sie ſollen ihn erfahren ... Er liebt mich... 
dieſes Wort ſagt Alles, enthaͤlt Alles, begreift Alles... 
it Alles... . und dennoch habe ich taufend Fragen in 
Bezug auf ihn auf den Tippen; ... ich werde vor mor- 
gen keine an Sie richten... weil buch ein wunder⸗ 
volles Verhängniß ... morgen für mich ... ein gehei⸗ 
ligter Jahrestag iſt ... ‚Bon jegt bis dahin werde ich 
ein Jahrhundert Ichen ... Glücklicher Weife ... kann 
th warten ... Sehen Sir ... 
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Indem fe hierauf Herrn von Montbron einen Wink 
gab, führte ſie ihn zu dem indiſchen Bacchus. 

— Bie er ihm gleicht!... — fagte fie gu dem 
Grafen. Br 

— In der That, — rief diefer, — das iſt feltfam! 

— GSeltiam? — erwiederte Adrienne, indem fie mit 
einem Tiebficden Stolze lächelte, — ſeltſam, daß ein 
Heros, ein Halbgott, ein Ideal von Schönheit Djalma 
gleicht? ... 

— Vie fehr Sie Ihn liebten!... — fügte Herr 
von Montbron tief gerührt und faſt verblendet von der 
Glückſeligkeit, welche auf Adriennens Antlitze leuchtete. 
— Ich mußte ſehr leiden, nicht wahr? — ſagte ſie 
nach einem Momente des Schweigens zu ihm. 

— Wenn ich mich nun aber, an der Sache verzwei⸗ 
felnd, nicht entſchloſſen Hätte, heute hierher zu kommen, 
was wäre da gefihehen? 

— Ich weiß es nicht; ... ich wäre vielleicht geflor- 
ben ... denn ib bin bier... auf eine unheilbare 
Weiſe getroffen (und fie Iegte Die Hand auf ihr Herz). 
Das, was mein Tod gewefen wäre... wird mein 
Leben fein... 

— Das war ſchrecklich! — fagte der Graf erbebend, 
— eine ſolche, in Ihrem Innern unterdrüdte Leidenichaft, 
ſtolz, wie Sie find .. 

— a, ſtolz! ... aber nicht hochmüthig ... Als ich 
demnan feine Liebe für eine Andere erfuhr, ... als ih 
erfuhr, daß der Eindruck, den ich bei unſerer erfien Zu⸗ 
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fammentunft auf ihn gemacht zu haben glaubte, ſogleich 

wieder erlofhen ſei ... da habe ich auf jeve Hoffnung 
verzichtet, ohne auf meine Liebe verzichten zu können; 
ſtatt fein Andenken zu fliehen, habe ich mich mit dem 
umgeben, was mich an ihn erinnern konnte... In 
Ermangelung von Glüd giebt es noch einen bitteren 
Genuß, für das zu leiden, was man liebt, 

— Sept begreife ich Ihre indiſche Bibliothek ... 

Ohne dem Grafen zu antworten, holte Adrienne von 
dem Gueribon eines ber frifch aufgefchnittenen Bücher, 
und, Herrn von Montbron es bringend, fagte fie mit 
einem Ausdrucke himmliſcher Wonne und Seligfeit 
lächelnd zu ihm: 

— Ich hatte Unrecht, es zu leugnen; ich bin hoch⸗ 
müthig. Da... Iefen Sie das... laut ... ich bitte. 
Sie darum; . . . Ih fagte Ihnen, Daß ich bis morgen 
warten kann. 

Und mit der Spibe ihres reizgenden Fingers deutete 
fie dem Grafen die Stelle an, Indem fie ihm das Buch 
überreichte. 

Hierauf kauerte fie fih fo zu ſagen auf ihr Kanape, 
und in einer unendlich aufmerkſamen und geſammelten 
Stellung, den Leib vorgeneigt, ihre Hände auf dem 
Kiffen gefaltet, ihr Kinn auf die Hände geftüßt, ihre 
großen Augen mit einer Art von Verehrung auf ben 
indiſchen Bachus geheftet, der ihr gegenüber fand, 
ſchien fie in dieſer Teidenfchaftlichen Beſchauung ſich vor⸗ 


- 
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zubereiten, um das Vorleſen des Herrn von Rontbron 
anzuhören. 

Sehr erſtaunt begann dieſer, nachdem er Adriennen 
angeblickt hatte, die mit ihrer ſchmeichelndſten Stimme 
zu ihm ſagte: 

— Und wet langfam ... ich Sitte Sie inſtändigſt 
darum. 


verev von Montbron las folgende Stelle aus dem 
Tagebuche eines Reifenden in Indien: 


„ . Als ich wich im Jahre 1829 in Bombay be- 
fand, ſprach man in der ganzen engliſchen Geſellſchaft 
nur von einem jungen Helden, dem Sopne ...“ 

Da der Graf fih wegen der Ausfprache des fremd⸗ 
artigen Ramens von Dfalma’s Bater eine Serunde 
lang unterbrochen hatte, fo ſagte Adrienne mit ihrer 
Tieblihen Stimme raſch zu ihm: 

— Sohn Kadia-Sing’sd... 

— Welches Gedächtniß! — fagte der Graf lächelnd. 

Und er begann wieder: 

„Ein junger Held, der Sohn Kabfa-Sing’s, Königs 
son Mundi. Bei der Rückkehr von einem fernen und 
biutigen Zuge in die Gebirge, gegen dieſen indifchen 
König, war der Obrift Drake voll von Begeifterung 
für den Sohn Kadja⸗Sing's, Namens Dialma, zurüd- 
gelehrt. Kaum aus dem Knabenalter getreten, hat die⸗ 
fer junge Prinz in dem unbarmherzigen Kriege Be- 
‚weife einer fo ritterlichen Kühnheit, eines fo edlen Cha⸗ 
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rakters abgelegt, daß man feinem Vater den Beinamen: 
der Vater des Großmüthigen gegeben hat.“ 

— Dieſer Gebrauch iſt rührenn ... — ſagte ver 
Graf. — So zu ſagen den Vater zy belohnen, indem 
man ihm einen glorreichen Beinamen um ſeines Sohnes 
willen giebt, das iſt erhaben ... Aber welch wunder⸗ 
licher Zufall iſt das Antreffen dieſes Buches! — ſagte 
der Graf erſtaunt, — ich begreife, daß darin etwas 
liegt, mas den kälteſten Menſchen begeiftern könnte... 

— D!... Sie werben fehen! ... Sie werben fe- 
ben! ... — fagte Adrienne. 

Der Graf las weiters’ 


„... Der Obriſt Drake, einer der tapferſten und 
beſten Offiziere des engliſchen Heeres, ſagte geſtern in 
meiner Gegenwart, daß er, ſchwer verwundet und von‘ 
dem Prinzen Dialma nad einem kräftigen Widerſtande 
zum Gefangenen gemacht, in das Lager gebracht wor- 
ben, welches in dem Dorfe ...“ 

Hier daffelbe Zögern des Grafen bei einem noch 
weit fchwerer, als der erfte, auszufprechenden Namen; 
und da er ihn nicht auf’s\Gerathemohl ausfprechen 
wollte, fo unterbrach er fih und fagte zu Adriennen: 

— Was diefen Namen da anbetrifft . . . fo verzichte 

ich darauf. 
' — Es iſt indeflen fo leicht! — erwiederte Adrienne, 
und fie ſprach mit einer unausſprechlichen Lieblichkeit 
folgenden, außerdem ſehr weich klingenden Namen aus: 
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— ja dem Dorfe Shumfhabad aufgeſchlagen 
war. 

— Sie beſitßen ſicher ein unfehlbares mnemoni⸗ 
ſches Geheimniß, die geographiſchen Namen zu behalten, 
— ſagte der Graf, und er fuhr fort: 
ne +. Sobald er in dem Lager angelangt, empfing 

ber Obriſt Drake die rührendſte Gaſtfreundſchaft und 
ber Prinz Dialma hatte für ihn die Aufmerkfamfeiten 
eines Sohnes. Dort erfuhr der Obrift einige Thaten, 
welche feine Begeiflerung für den Prinzen Dialma anf 
das Hönfte fieigerten. Er hat in meiner Gegenwart 
nie beiden folgenden erzählt: 

„Ju einer der Schlachten begleitete den Prinzen ein 
junger Indier von ungefähr zwölf Jahren, welchen er 
särtlih Tiebte, und ver ihm als Sage diente, indem 
er ihm gu Pferde folgte, feine. Vorrathswaffen zu 
tragen; biefes Kind ward. von feiner Mutter angebetet; 
in dem Augenblide des Abmarfhes hatte fie ihren 
Sohn dem Prinzen Dialma: anvertraut, indem fie mit 
einem der Borzeit würbigen Stoicismus zu ihm fagte: 
Mögeer Euer Bruder fein. — Er wird mein 
Bruder fein, — hatte der Prinz geantwortet. — Mit- 
ten in einer biutigen Niederlage wurde ber Knabe ge- 
faͤhrlich verwundet und fein Pferd getödtet; auf Gefahr 
feines Lebens, und trotz ber Eile eines forcirten 
Rüdzuges, machte ihn der Prinz frei, nahm ihn ver | 
ih aufs Pferd und floh; man verfolgte fie; ein Flin⸗ 
tenſchuß traf ihr. Pferd, abır 88 vermochte noch cin 
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vergeblichen Anftrengungen erfhöpft zu Boden ſank. 
Da ber Knabe nicht im Stande war gu gehen, fo trug 
ihn der Prinz fort, und verbarg ſich mit ibm in den 
bichteften Gebüfchen. Die Engländer Iangten an und 
durchſuchten den Wald; bie beiden Opfer entlamen. 
Nach einer Racht und einem Tage des Hin- und Her- 
ziehens, wer Lil, der Befrhwerben, unerhörter Gefahren 
gelang ed dem Prinzen, welcher immer den Knaben 
trug, beffen. eines Bein halb zerfihmettert war, das 
Lager feines Vaters zu erreichen, und er fagte ganz 
einfah: — 3ch hatte feiner Mutter verfprocden, 
baß er mein Bruder fein folle, ich habe als 
Bruder gehandelt.“ 

— Das ift bewundernswürdig! — rief der , Graf 
aus. 

— Sahren Sie fort ... ol fahren Sie fort, — 
fagte Adrienne, indem fie eine Thräne abtrodnete, ohne 
bie Augen von dem Basrelief abzuwenden, welches fie 
mit zunehmender Bewunderung anzubliden fortfuhr. 

Der Graf las weiter: | 
\ ns +. Ein anderes Mal begab fih ber Prinz 

Dialma, begleitet von zwei fihwarzen Sclaven, vor 
Sonnenaufgang nad einem fehr wilden Orte, um fi 
eines Wurfes zweier Heiner, einige Tage alter Ziger 
zu bemädtigen. . Das Lager war bezeichnet. Der Ti- 
ger und fein Weibchen waren noch auf Beute aus. Der 
eine ber Schwarzen kroch durch eine enge Deffaung in 
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die Höhle, der andere fällte unter Dijalma's Beiſtande 
mit dem Beile einen ziemlich dicken Stamm, um daraus 
zum Fange bes Tigers oder feines Weibchens eine 
Falle zu machen. Bon ber Seite der Deffnung wär bie 
Höple faſt ſenkrecht. Der Prinz Hetterte behend hinauf, 
am mit Hülfe nes anderen Schwarzen die Falle zu ſtel⸗ 
len; plötzlich erſchallte ein entfetliches Gebrüll, und in 
einigen Sprüngen erreichte die von ihrem Beutezuge 
zurückkehrende Tigerin die Deffnung ber Höhle, Dem 
Schwarzen, welher mit dem Prinzen die Falle ftellte, 
wurde mit einem. Biſſe der Schädel zermalmt, ber 
Baum fiel vor den engen Eingang der Höhle, und ver⸗ 


‘ 


hinverte ſowohl das Weipchen hineinzubringen, als «8 _ 
dem Schwarzen, der mit ben jungen Tigern herbeieilte, 


den Ausgang verſperrte. 

„Ungefähr zwanzig Fuß hoch darüber, auf einer 
Felſenplatte auf dem Bauche liegend, ſah der Prinz die⸗ 
ſem gräßlichen Schauſpiele zu. Die durch das Geſchrei 
ihrer Jungen wüthend gemachte Tigerin zerfletfchte 
bie Hände des Schwarzen, welcher von dem Innern ber 
Höhle aus den Baumflamm, feinen einzigen Schuß, 


feftzubalten verfügte, und jammerndes Gefchrei aus⸗ 


ſtieß.“ 
— Das iſt gräßlih! — ſagte der Graf. 

— O! fahren Sie fort, ... fahren Sie fort... — 
rief Adrienne mit Begeiflerung; — Sie werben gleich 
ſehen, - was der Heldenmuth mit Güte vereint 
vermag. 


[4 
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Der Graf fuhr fort: - 
„y5lötzlich nahm der Prinz feinen Dois zwiſchen 
die Zähne, befeſtigte ſeinen Gürtel an einen Felſen⸗ 
block, nahm das Beil in die eine Hand, ließ ſich mit 
der anderen an dem improvifitten Seile hinabgleiten, 
fant einige Schritte weit von dem grimmigen Thiere 
zu Boden, fprang bis zu ihm Hin, nnd raſch, wie der Blitz, 
verfehte er ihm Schlag auf Schlag zwei töptliche Hiebe 
in dem Augenblide, als der Schwarze, welcher feine 
Kräfte verlor und den Baumflamm fahren ließ, auf 
dem Punkte fland, zerriffen zu werben.” 

— Und Sie verwundern fih über feine Aehnlichkeit 
mit diefem Halbgotte, dem felbft die Dipthe Teine fo 
ebelmüthige Aufopferung zuſchreibt! — rief das junge 
Mädchen mit zunehmender Begeifterung aus. 

— Ich verwundere mid nicht mehr, ich bewundere, 
— fagte der Graf mit bewegter Stimme, — und bei 
diefen beiden edlen Zügen ſchlägt mein Herz vor Be- 
geiſterung, als ob ich zwanzig Sabre alt wäre. 

— nd das edle Herz des Reifenden hat, wie das 
Ihrige, bei diefer Erzählung gefihlagen, — - fügte Adri⸗ 
enne, — Ste werden es ſehen. 

ser. Was die Kühnheit des Prinzen bewunderne⸗ 
würdig macht, iſt, daß nach den Grundſätzen der indi⸗ 
ſchen Kaſten das Leben eines Sclaven durchaus keinen 
Werth hat; wenn ein Königsfopn demnach fein Leben 
für die Rettung eines armen, fo niedrig ſtehenden Ge- 
fhöpfes wagt., fo gehorcht er einem, bis dahin in die⸗ 
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ſem Lande unerhörten, heldenmüthigen Gefühle wahr⸗ 
haft chriſtlicher Barmherzigkeit. 

„Zwei ſolche Züge, ſagte der Obriſt Drake mit Recht, 
genügen, um einen: Dann zu ſchildern; ich, der unbe⸗ 
kannte Reiſende, habe demnach auch mit dem Gefühle 
hoher Achtung und rührender Bewunderung den Namen 
des Prinzen Dialma in dieſe Reiſebeſchreibung einge⸗ 
ſchrieben, indem ich dabei eine Art von Betrübniß bei 
der an mich ſelbſt gerichteten Frage empfinde, welches 
die Zukunft dieſes, in der Tiefe des immer durch 
den Krieg verwüſteten wilden Landes verlorenen Prin- 
zen fein wird. Go geringfügig die Huldigung aud 
fein möge, welche ich diefem, der Helbengeiten würbigen 
Charakter. darbringe, fo wird fein Name doch zum 
Mindeflen mit einer ebelmüthigen Begeiflerung von 
allen ven Herzen wiederholt werden, welche Mitgefühl 
für das empfinden, was edel und groß if.‘ | 

— Und fo eben, bei dem Lefen dieſer fo einfachen . 
und rührenden Zeilen, — begann Adrienne wieder, — 
habe ich mich nicht enthalten Können, ben Ramen biefes 
Reifenden an meine Lippen zu drücken. 

— 3a... da if er jetzt ganz fo, wie ich ihn be= 
urtpeilt Hatte, — fagte der Graf immer bewegter, in⸗ 
dem er Anriennen das Buch zurüdgab, bie aufftehend 
ernſt und rührend zu ifm fagte: 

— Da iB er jetzt fo, wie ih Ihnen denſelben be⸗ 
ſchreiben wollte, damit Sie... meine Verehrung für 
ihn begriffen; denn ich hatte dieſen Muth, dieſe helden⸗ 
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müthige Güte bei einer, wider meinen-Willen, bevor 
ich mich ihm zeigte, belaufchten Unterredung errathen 
‚oe. Bon diefem Tage an wußte ih, daß er eben fo 
edelmüthig, als Tühn, eben fo zart, eben fo liebens⸗ 
würbig empfindfam, als energifch und entichloffen war; 
... aber als ich ihn fo wundervoll ſchön ... und durch 
den edlen Eharakter feiner Züge, felbft durch feine Klei⸗ 
der, fo verſchieden von allen denen fah, denen ich bis 
jebt begegnet war;... als ich den Eindrud fah, den 
ih auf ihn hervorbrachte, ... und ben ich vielleicht 
noch gewaltiger empfand, ... fühlte ih mein Leben 
an dieſe Liebe gefeffelt. 

— Und jegt Ihre Pläne! 

— Göttliche, ſtrahlende, wie mein Herz.. .. Indem 
er fein Glück erfährt, will ih, daß Djalma dieſelbe 
Berblendung empfindet, von der ich getroffen bin, und 
die mie noch nicht erlaubt... meiner Sonne in's Ge⸗ 
fiht zu bliden, ... denn ich wieberhole es Ihnen, ... 
von hier bis morgen habe ich ein Jahrhundert zu leben. 


Ya, wie feltfam! ich hätte geglaubt, nach einer folchen 


Entdeckung das Bedürfniß zu fühlen, in dieſen Ocean 
enizüdender Gedanken verfentt, allein zu bleiben. Run 
denn! nein... nein, von bier bis morgen fürchte ich 
die Einfamleit,.... Ich empfinde, ich weiß nicht welche 
fieberhafte .... unruhige... glühende Ungebuld ... O! 
gelegnet wäre die Zee, welche, mich mit ihrem Zauberflabe 
berüßrend, mich von jeht an bis morgen in Schlaf 
verſenkte. 
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— Zch werde dieſe wohlihätige Fee fein, — ſagte 
plößlich der Herr Graf lächelnd. 

— Sie? 

— 9. 

— Und wie fo? 

— Sehen Sie die Macht meines Zatberfabes: {ch 
will einen Theil Ihrer Gedanken zerſtreuen, indem ich 
fie Ihnen in der Wirklichkeit vor Augen führe... 

— 55 bitte, erklären Ste ſich. 

— Und außerbenm wird mein Plan noch einen anderen 
Bortheil für Sie haben. Hören Sie mih an: Sie 
find fo glüdlich , daß Sie Alles hören können ... Ihre 
abfcheufiche Tante und deren abfcheuliche Freunde ver⸗ 
breiten das -Gerüht, daB Ihr Aufenthalt bei Herren 
Baleinier. .. 

— Durch die Schwäche meines Berfiandes noth⸗ 
wenbig geweien fei, — fagte Adrienne lächelnd. — Ich 
war darauf gefaßt. 

— Das iſt albern; da aber Ihr Entſchluß allein zu 
leben, Ihnen Neiver und Feinde madt, Sie fühlen 
warum, fo wird es nicht an Leuten fehlen, die voll» 
fommen geneigt find, allen möglichen Albernheiten 
Glauben zu fehenten. 

— Ich hoffe es wohl... für närrifch in ben Augen 
von Dummköpfen zu gelten... das ift fehr fchmeichelhaft. 

— Ya, aber ven Dummköpfen zu beweifen, daß fie 
Dummköpfe find, und Das. im Angeſichte von ganz Paris, 
das iſt ziemlich befuftigend; nun füngt man aber jetzt 
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an, ſich um Ihe Verſchwinden gu beiimmern; Sie haben 
Ihre gewöhnlichen Spazierfahrten unterbrochen, meine 
Nichte erfcheint feit langer Zeit allein in unferer Loge 
der italienifchen Oper; Sie wollen die Zeit big margen 
tödten... Hier eine vortreffliche Gelegenheit: es if 
zwei Uhr... um halb vier Uhr wird meine Nichte zu 
Wagen hier fein; das Wetter iſt prächtig; ... ed wird 
ein rafendes Gedränge im Boulogner Wäldchen fein; 
Sie mahen eine angenehme Spazierfahrt; man fieht 
Sie bereits dort; ... dann wird bie freie Luft, bie 
Bewegung Ihr Blüdsfieber befänftigen.... Und heute 
Abend wird meine Zauberei beginnen, ich führe Sie nad 
Indien ... 

— Nah Indien?... 

— Mitten in einen jener wilden Wälder, wo man 
bie Löwen, die Panther und die Tiger brüffen hört... 
Diefen beroifhen Kampf, der Sie fo eben fo fehr ge- 
rührt hat... werden wir in der Wirklichkeit und ſchredc⸗ 
lich vor unfern Augen haben... 

— Offen geflandeg, mein lieber Graf, das if ein 

Scherz. 
— Durchaus nicht, ich verſpreche Ihnen, Sie wirk⸗ 
lich wilde Thiere, furchtbare Gäſte aus dem Vaterlande 
unſeres Halbgottes, ... grollende Tiger... brüllende 
Löwen ſehen zu laſſen ... Iſt das nicht fo viel als 
pre Bücher werth? 

— Aber nochmals ... . 

— Wohlan, ih muß Ihnen das Geheimniß mei- 
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ner übernatürlichen Gewalt mittheilen; von der Spa⸗ 
zierfahrt zurück, eſſen Sie bei meiner Nichte zu Mit⸗ 
tag, und wir beſuchen nachher ein ſehr merkwürdiges 
Schauſpiel, das in dem Theater der Porte Saint-Martin, 
gegeben wird... Einer der außerordentlichſten Thier⸗ 
bändiger zeigt dafelbft vollfommen wilde Thiere in ber 
Mitte eines Waldes Chier beginnt erſt die Täufchung) 
und Liefert mit ihnen, Zigern, Löwen und Panthern, 
furdtbare Scheinfämpfe. Ganz Paris firömt dieſen 
Borftellungen zu, und ganz Paris wird Sie dafelbfl 
fhöner und liebenswürdiger als jemals fehen. 

— Ich nehme es an, ih nehme es an, — fagte 
Adrienne mit Eindifcher Freude. — Ya... Sie haben 
Recht: ... — ih werde ein feltfames Vergnügen bei 
dem Anblide dieſer grimmigen Ungeheuer empfinden, 
bie mich an biejenigen erinnern werben, welche mein 
Halbgott fo Heidenmüthig bekämpft hat. Ich nehme es 
ferner an, weil ich zum erſten Mat in meinem Leben 
vor Berlangen brenne, fehr ſchön gefunden zu werben 
... felbft von Jedermann... Endlich ... nehme ich es 
an... weil. 

Sräufein don Cardoville wurde zuerſt durch ein leiſes 
Klopfen an die Thür, dann durch Florinens Eintritt 
welche Herrn Rodin meldete, unterbrochen. 


1 


Der ewige Jude. VII. BD. 5 


V. 
Die Abfertigung. 


Modin trat einz. mit einem raſchen, auf Fräulein 
von Earboville und Heren von Monthron geworfenen 
Blick errieth er, daß er fih in einer fihwierigen Lage 
befinden würde. In der That, nichts fehlen ihm weniger 
beruhigend, als die Haltung Adriennens und des 
Grafen. 

Wenn dieſer die Leute nicht gern ſah, ſo bezeigten, 
wie wir ſchon erwähnt haben, ſeine Manieren einen 
Widerwillen voll angreifender, außerdem durch eine 
gute Anzahl von Duellen unterſtützter Unverſchämtheit; 
bei dem Anblicke Rodins nahmen demnach feine Züge 
plögtich einen unverſchämten und barfıhen Ausdruck an; 
an das Kamin gelehnt und mit Adtiennen yplaudernd, 
wandte er verächtlich den Kopf über feine Schulter, 
ohne die tiefe Berbeugung des Sefuiten zu erwiedern. 

Fräulein von Cardoville fühlte ſich beinahe über 
raſcht, bei dem Anblide diefes Mannes feine Negung 
von Zorn oder von Haß zu empfinden. Die glänzende 
Flamme, welche in ihrem Herzen brannte, reinigte daſ⸗ 
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ſelbe von akt rachſüchtigen Gefühle. Im Gegentheile, 
fie lächelte, denn einen. Bolzen und freundlichen Blick 
auf den indiſchen Bacchus, dann auf ſich ſelbſt werfend, 
fragte ſie ſich, was zwei ſo junge, ſchöne, freie und lie⸗ 
bende Weſen jetzt von dieſem alten ſchmierigen Manne 


mit ſo unedler und gemeiner Miene zu fürchten haben 


könnten, der gekrümmt mit feinen Schlangenwindungen 
herauſchriti. Mit einem. Worte, weit davon entfernt, 
Zorn oder Widerwillen gegen Robin zu empfinden, em⸗ 
pfand das junge Mädchen nur einen Anfall von ſpötti⸗ 
fer Lußigleit, und ihre bereits vor Gtlüdfeligkeit 
funtelnden Augen fprüheten bald von Schaltpeit und 
Spott. 

Rodin fühlte fich unbehaglich. Die Leute feines Ge⸗ 
lichters ziehen heftige. Feinde bei Weitem den ſpöttiſchen 
Seinden vorz bald entgehen fie den gegen fie entfeſſelten 
Ausbrüchen des Zornes dadurch, daß fie ſich weinend, 
ſtöhnend, fi die Bruſt ſchlagend auf die Kniee werfen; 
bald bieten fie, ihnen im Gegentheile Trotz, indem ſie 
ſich ihnen gerüſtet und unverſöhnlich entgegenftellen; 
aber vor dem beißenden Spotte kommen ſie leicht außer 
Faſſung. So geſchah es mit Rodin; er ahnete, daß er, 
zwiſchen Idrienne von Cardoville und Herrn von Mont⸗ 
bron geſtellt, wie man din gemeinen Leben zu ſagen 
pflegt, einen ſchlimmen Stand haben würde. 


Der Graf eröffnete das Feuer; Indem er den Kopf 


über feine Schulter wandte, fagte er zu Robin: 
— Ahl ... ab .. Sie Her, Herr Ehrenmann? 
5% 
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— Treten Sie.näher ... mein Herr, treten Sie 
doch näher, — begann Adrienne mit einem ſpöttiſchen 
Lächeln; — Sie, die Perle der Freunde, Sie, das 
Mufter der Philoſophen . . . Sie, der erklärte Feind 
aller Argliſt, aller Lüge, ih habe Ihnen taufend Kom- 
slimente zu maden . 

— Ich nehme Alles von Ihnen an, mein liebes 
Fräulein ... ſelbſt unverdiente Komplimente, — ſagte 
der Jeſuit, indem er fi zu Lächeln bemühte, und fo 
feine garfligen, gelben und ſchadhaften Zähne zeigte. — 
Aber darf ic wiſſen, was mir Ihre Komplimente er⸗ 
wirbt? 

— Ibhr Scharffinn, mein Herr, ... denn er iſt un« 
gemein groß, — fagte Adrienne. 

— Und ih, mein Herr, — ſagte der Graf, — id 
preife Ihre Wahrheitsliebe . . . die nicht minder unge- 
wöhnlich ... zu groß ... —* iſt. 

— Ich, ſcharffinnig, worin, mein liebes Sräufein? 
— fagte Robin kalt, — ich, wahrheitstiebenn, worin, 
Herr Graf? — fügte er, fih an Herrn von Montbron 
wendend, hinzu, 

— Worin . . . mein Herr? — fagte Abrienne; — 
ei, Sie haben ein mit zahlloſen Schwierigkeiten und 
Myfterien umgebenes Geheinmiß errathen. Pit einem 
Worte, Sie Haben in der geheimften Tiefe eines Frauen 
herzens zu Iefen gewußt... 

— 36, mein Tiebes Fräulein? ... 

— Sie felbft, mein Here, und freuen Sie fi) dar⸗ 
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— . Ihr Scharffinn Sat die glücklichſten Refuftate 
gehabt. 

— Und Ipre Wahrheitsliebe dat Wunder vollbracht, 
... — fügte der Graf hinzu. 

— Es thut dem Hergen wohl, gut zu handeln, ſelbſt 
ohne es zu wiſſen, — ſagte Rodin, indem er immer 
auf ſeiner Hut war, und bald den Grafen, bald Adrien⸗ 
nen mit ſchielendem Auge belauſchte; — darf ich aber 
wiſſen, weshalb man mich lobt ... 

— Die Dankbarkeit verpflichtet mich, Sie davon zu 
unterrichten, — ſagte Adrienne ſchalkhaft: — Sie haben es 
entdeckt und dem Prinzen Dialma gefagt, daß ich leiden⸗ 
fhaftlih ... Jemanden liebe... Wohlan! ... fein 
Sie ſtolz auf Ihren Scharffinn ... es war bie Bafıe 
heit ... 

— Sie haben es entdeckt und den Fräulein gefagt, daß 
‚der Prinz Dialma Teidenfchaftlih ... Jemanden liebte, 
— begann der Graf, — wohlan! fein Sie flolz auf 
Ihren Scharffinn, mein lieber Herr ... es war bie 
Wahrheit... 

Rodin wurde verwirrt, verlegen. 

- — Diefer Jemand, den th fo leidenſchaftlich liebte, 
— ſagte Adrienne, — war der Prinz... 

— Dieſe Perſon, welche der Prinz ſo leidenſchaftlich 
liebte, — begann der Graf wieder, — war das Fräulein... 

Diefe höchſt beunruhigenden und Schlag auf Schlag 
gemachten Offenbarungen betäubten Rodin; er war 
ſtumm, entſetzt, indem er an die Zukunft dachte. 
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— Beoreifen Ste febt unfere Dankbarkeit gegen 
Sie, mein Herr? — begann Adrienne wieder in einem 
immer fpöttifcheren Tone. — Ihrem Scharfblicke, ber 
rührenden Theilnahme, welche Sie für uns hegten, ver⸗ 
- banken wir es, ih und der Prinz, von Ihnen Über 
ünfere gegenfeitigen Gefühle aufgeklärt worden zu fein. 

Der Jeſuit erlangte allmälig feine Kaltblütigkeit 
wieder, und feine ſcheinbare Ruhe reizte Herrn von 
Montbron fehr, ber ohne Adriennens Gegenwart dem 
Geſpött eine ganz andere Wendung gegeben hätte. 


— 68 Liegt ein Irrthum in dem, was Sie mir bie 
Ehre erweilen, mir mitzuteilen, mein liebes Sräulein, 
— fagte Robin. — Ich babe niemals in meinem Leben 
von dem, überdies höchſt paſſenden und achtbaren Ge 
fühle geſprochen, das Sie für den Prinzen Dialma 
hätten haben können ... 

— Es if wahr, — erwiederte Adrienne, — durch bie 
Bedenklichkeiten einer außerorbeutfichen Elugheit trieben 
Sie, als Sie mir von der unendlichen Liebe erzählten, 
welche der Prinz Djalma empfände, die Borfiht, das 
Zartgefühl fo weit, mir zu fogen . . . daß nicht ich es 
wäre, bie er liebte... 

— Und dieſelbe Gewifienhaftigteit ließ Gie dem 
Bringen fagen, daß Fräulein von Cardoville leidenſchaft⸗ 
lich ZJemanden liebte ... der nicht er wäre... 

— Herr Graf, — erwiederte Rodin troden, — ih | 
werde nicht nötig haben, Ihnen zu fagen, daß ich fehr 
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nig das Vedürfniß empfinde, mich in Liebeshändel zu 
ſchen. 

— Gehen Sie doch! das iſt Beſcheidenheit oder Ei⸗ 
idünkel, — ſagte der Graf barſch. — Ich bitte Sie 
Ihrem Intereſſe, keine folche Ungeſchicklichkeit .. 
nn man Ste beim Worte nähme? ... Wenn Bas 
hbar würde? ... Sein Ste doch ſchonender mit den 
baren einen Gefpäften, die Ste ohne Zweifet 
iben ... 

— Es giebt darunter zum Mindeſten eines, — ſagte 
din, indem er ſich eben fo angreifend wie Herr von 
ontbron gegen benfelben richtete, — deren harte Lehre 
Ihnen verdanke, Here Graf, nämlich has läfttge Ge» 
äft, She Zuhörer zu fein. 

— Ah fo! Tieber Herr, — erwieberte der Graf ver- 
tlich, — wiſſen Sie etwa nicht, daß es alle Arten 
n Mitteln giebt, die Unverfpämten und bie Schelme 
züchtigen? . 

— Mein lieber Graf! ... — ſagte Abrienne zu 
ren von Monibron in. einem Zone des Vorwurfes. 
Rodin begann mit vollkommener Kaltblätigteit. 
eder: 

— Ich ſehe nicht recht ein, Herr Graf, erſtens, 
Icher Muth darin liegt, einem armen, alten guten 
ann wie ich, zu drohen und ihn unverſchamt au nen⸗ 

m; zweitens ... 

— Herr Rodin, — ſagte der Graf, indem er dem 
ſuiten in die Rede fiel, — erſtens iſt ein armer, alter 
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guter Mann wie Sie, der das Böfe thut, Indem er fich 
hinter fein Alter. verſchanzt, das er enjehrt, zu gleicher 
Zeit feig und boshaft; ex verbient eine Doppelte Züch- 
tigung; zweitens, was das Alter anlangt, fo meine id 
nicht, daß die Wolfsjäger und die Gensdarmen fih mit 
Eprerbietung vor dem grauen Felle der alten, Wölfe 
und ben weißen Haaren ber alten: Schelme verneigen; 
was halten Sie davon, Lieber Herr? 

Rodin, immer gleichgiltig, erhob feine fchlaffen Aus 
genlider, beftete faum eine Serunde lang feine Heinen 
Schlangenaugen auf den. Grafen, und ſchleuderte ihm 

einen flüchtigen, Falten, und wie ein Dolch durchbohren⸗ 
den Blid zu; ... dann ſanken die bleichen Augenlider 
wieder über bie trüben Augenfterne biefes Mannes mit 
einem Leichenantlige herab. 

— Da ih nicht die Unannehmlichfeit Habe, ein alter 
Wolf, und noch weit weniger ein alter Schelm zu fein, 
— eriwieberte Robin ruhig, — fo werben Sie mir 
erlauben, Here Graf, mich .nicht zu fehr über die 
Berfolgungen der Wolfsjäger ‚und ber Gensdarmen 
zu beunruhigen; was bie Vorwürfe betrifft, die man 
mir macht, fo habe ich eine fehr einfache Weiſe zu ant- 
worten, ich fage nicht, mich zu rechtfertigen; ... ich 
rechtfertige mich niemals, 

— Wahrhaftig! — fagte der Graf. 

— Niemals, — erwiederte Robin Talt, — meine 
Handlungen Übernehmen das: ih antworte demnach 
ganz einfach, daß, als ich ven tiefen, gewaltigen, fafl 
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entſehhlichen, von bem Fräulein auf ben Prinzen hervorge⸗ 
brarhten Eindgud fad... 


— Diefe Berfiherung, welche Sie mir von ber Liebe 
bed Prinzen geben, — fagte Adrienne mit einem be- 
zaubernden Lächeln, indem fie Rodin unterbrach, — 
möge Ihnen das Weh verzeihen, weiches Sie mir haben 
zufügen wollen... Der Anblick unferes bevorſtehenden 
Glückes... wird Ihre einzige Strafe fein. 


— Bielleicht bedarf ich keiner Vergebung oder Strafe, 
denn, wie ich die Ehre gehabt habe, dem Herrn Grafen 
zu bemerfen, mein liebes Fräulein, — die Zufunft wird 
meine Handlungen rerhtfertigen... Sa, ich habe dem 
Prinzen Tagen müflen, daß Sie eine andere Perfon 


liebten, als ihn, eben fo wie ich Ihnen habe fagen 


müſſen, daß ex eine andere Perfon Tiebte, als Sie... 
und das in Ihrem gegenfeitigen Sntereffe... Meine 
Zuneigung zu Ihnen mag mich irre geleitet haben, ... 
das iſt möglich, ich bin nicht unfehlbar ... aber durch 
mein früheres Benehmen gegen Sie, mein liebes Fräu⸗ 
lein, habe ich vielleicht das Recht, mich zu verwundern, 


ſo behandelt zu werden... Das foll feine Klage fein 


. Wenn ip mich niemals rechifertige ... fo beffage j 


ich mich auch nie. 


— Das ift bei Gott heroiſch, mein lieber Herr, — 
ſagte der Graf, — Sie verſchmähen, ſich zu beklagen 
oder fich wegen des Böen, das Sie thun, zu recht⸗ 


“fertigen, 





— A — 


— Wegen des Döfen, das ich thue? — Und Robin 
blickte den Grafen feſt an. — Spielen wir mit Räthfeln ? 
— And wie nennen Gie es denn? Here, — rief der 
Graf empört, — den Prinzen durch Ihre Lügen in eine 
fo graͤßliche Berzweiflung gefiiezt zu haben, daß er 
zwei Mai fein Leben hat antaften wollen; was iſt es 
denn, duvch Ihre Ligen and das Fräulein tm ‚einen fo 
graufamen und volffändigen Irrihum gefärzt zu haben, 
daß, ohne den Entſchluß, den ich heute ausgeführt, 
dieſer Irrthum noch fortdauern und bie. traurigſten 
Folgen gehabt haben würde? | 
— Und Fönnten Sie mir die Ehre erweiſen, mie zu 
ſagen, Here Graf, welches Intereſſe ich an dieſer Ber 
zweiflung, au dieſen Irrthümerr babe, ſelbſt ange 
nommen, daß ich fie habe herbeiführen wollen. _ 
— — Ohne Zweifel ein großes Intereſſe, — ſagte der 
Graf barſch, — und ein um fo gefährlicheres, fe 
“mehr es verſteckt iſt, denn ich ſehe, Sie find einer von 
denen, welchen das Unglück Anderer Vergnügen und 
Rupen dringen muß. 
— Das if gu viel, Here Graf, ih würde mich mit 
Dem Nutzen begnügen, — fagte Robin ſich verneigend. 
— Ihre freche Kaltblütigkeit macht mich nicht irre. 
— Alles dieſes iſt fehr bedenklich, — begann der Graf. 
wieder. Es if unmöglich, daß eine fo argliftige Be⸗ 
trügerei eine für ſich allein daſtehende Handlung ift.. . 
Wer weiß, ob das nicht wieder eine der Wirkungen von 
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dem Haffe iſt, weichen Fran von Saint⸗Dizler gegen 
Fräulein von Cardoville hegt? 

Adrienne hatte dem vorhergehenden Wortwethſel mit 
großer Aufmerkſamkeit zugehört. 

Mit einem Male erbebte fie, wie durch eine zidtz 
liche Offenbarung aufgeklärt. 

Nach einem Momente des Schweigens ſagte ſie zu 
Rodin ohne Bitterkeit, ohne Zorn, aber mit einer 
Ruhe voller Freundlichkeit und Heiterkeit: 

— Man ſagt, mein Herr, daß die glückliche Liebe 
Wunder thut ... Ich bin faft verfucht, daran zu glauben, 
denn, nad einigen Minuten der Ueberlegung, und in⸗ 
dem ich mich an gewiſſe Imfände erinnerte, erfcheint , 
mir jetzt Ihre Handlungéweiſe in einem ganz neuen 
Lichte, 

— Welches wäre denn dieſe neue Anficht, mein 
liebes Fräulein? 

— Damit Sie von meinem Gefihtspunfte aus fehen, 
mein Herr, fo erlauben Sie mir, daß ich bei einigen 
Thatfachen verweile: die Mapeux war mir auf eine 
edelmüthige Weife ergeben; fle Hatte mie unbeftreitbare 
Beweiſe von Anhänglichleit gegeben; ihr Verfland war 
ihrem edlen Herzen gleih; ... aber fie empfand gegen 
Sie eine unüberwindliche Abneigung... Plötzlich ver- 
fhwand file auf geheimnißvolle Welle aus- meinem 
Hauſe, ... und es hat an Ihnen nicht gelegen, went 
ich abſcheulichen Verdacht gegen fie empfände. Herr von 
Montbron hegt für mich eine väterlihe Zumeigung, aber, 
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ih muß es Ihnen geſtehen, wenig Sympathie für Sie; 
auch zwifchen ihm und mir haben Ste fid bemüht, 
Mißtrauen zu erregen... Endlich empfindet der Prinz 
Dialma ein tiefes Gefühl für mih,... und Sie wen- 
den den argliſtigſten Betrug an, diefes Gefühl. zu er- 
tödten; zu welchem Zwede handelten Sie ſo?... id 
weiß es nicht; ... aber zuverläflig iſt er mir feindlich, 
— Ich meine, Fräulein, — fagte Rodin fehr ernfl, 
— daß fih mit Ihrem Nichtwiffen das Vergeſſen er- 
wiefener Dienfte veteinigt. 

— Ich will nicht Iengnen, mein Herr, daß Sie mich 
aus dem Hauſe des Herrn Baleinier befreit haben; .... 
aber am Ende wäre ich einige Tage fpäter unfehlbar . 
durch den bier gegenwärtigen Heren von Montbron 
befreit worden... 

— Gie haben Recht, mein liebes Kind, — fagte 
der Graf, es könnte wohl fein, daß man ſich das Ber- 
dienſt deffen hat zueignen wollen, was bald durch den 
Beiftand Ihrer wahren Freunde geawungener Weife hätte 
gefchehen müffen. 

— Sie wollen ertrinten, ich rette Sie, Sie find 
mir dankbar? ... Irrthum, — ſagte Rodin voll Bitter⸗ 
keit; — ein anderer Borüberlommender bätte Sie fpäter 
ohne Zweifel gerettet. - 

— Der Bergleih hinkt ein wenig, — ſagie Adri⸗ 
enne lächelnd; — eine Heilanfalt it kein Fluß, 
und, obgleich ich Sie jetzt für ſehr fähig halte, mein 
Herr, zwiſchen zwei Waffern zu fchwimmen, wie ein 








franzöſiſches Sprichwort fagt, fo iſt Ihnen doch das 
Schwimmen bei dieſem Umſtande ſehr nutzlos geweſen, 
... und Sie haben mir einfach und allein eine Thür-ges 
öffnet... die fi unfehlbar fpäterhin öffnen mußte 
— Ganz recht! mein Tiebes Kind, — fagte ber 
Graf, bei Adriennens Antwort in ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter ausbrechend. 
—— Ich weiß, mein Herr, daß Ihre vortreffliche Auf⸗ 
merkſamkeit ſich nicht blos auf mich erfiredt hat... Die 
Töchter des Marfhalls Simon find demfelben vurch Sie 
zurückgegeben worden; ... aber es iſt zu glauben, daß 
bie Klagen des Herrn Marſchalls, Herzog von Ligny, 
in Bezug auf feine Kinder nicht vergebens geblieben 
wären; Sie find fo weit gegangen, einem alten Sol⸗ 
daten fein kaiſerliches Kreuz, eine wahre geheiligte Re- 
liquie für ihn, zurüdzugeben; bas if ſehr rührend ... 
Sie Haben endlich den Abbe P’Aigrigny und Herrn Ba- 
leinier entlarvt ... aber ich war ſelbſt entſchloſſen, fie 
zu entlarven... Uebrigens beweiſt dieſes Alles, mein 
Herr, daß Sie einen unendlich ſcharfen Verſtand beſitzen. 


— Ah! Fräulein! — ſagte Rodin demüthig. 

— Boller Mittel und > Gafniungegebe ... 

— AH! Fräulein!.. 

— Es iſt nicht meine ESquld wenn Se in unferer 


langen Unterredung bei. Heren Baleinier biefe Ueber 


legenheit verrathen Haben, bie mich überrafcht, ich ge» 
fiehe es Ihnen, auf das Höchſte überraſcht Hat... und 
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ih muß es Ihnen geſtehen, wenig Sympathie für Sie; 
auch zwiſchen ihm und mir haben Ste fih bemüht, 
Mißtrauen zu erregen... Endlich empfindet ber Prinz 
Dialma ein tiefes Gefühl für mih,... und Sie wen- 
den den argliftigftien Betrug an, biefes Gefühl. zu er⸗ 
töpten; zu welchem Zwecke handelten Sie fo?... ih 
weiß es nicht; ... aber zuverläſſig {ft ex mir feindlich. 

— Ich meine, Fräulein, — fagte Rodin fehr ernſt, 
— daß fih mit Ihrem Nichtwiſſen das Vergeſſen er⸗ 
wiefener Dienfte veteinigt. 

— 34 will nicht Iengnen, mein Herr, daß Sie mid 
ans dem Haufe des Herrn Baleinier befreit haben; ... 
aber am Ende wäre ich einige Tage fpäter unfehlbar . 
durch den bier gegenwärtigen Herrn von Montbron 
befreit worben ... 

— Gie haben Recht, mein Liebes Kind, — fagte 
ber Graf, es Könnte wohl fein, daß man fi) das Ber- 
dienſt deffen hat zueignen wollen, was bald durch den 
Beiftand Ihrer wahren Freunde gezwungener Weife Hätte 
geſchehen müffen. 

— Sie wollen ertrinten, ih rette Sie, Sie find 
mir dankbar? ... Irrthum, — fagte Rodin voll Bitter- 
keit; — ein anderer Borüberfommender bätte Sie fpäter 
ohne Zweifel gerettet. - 

— Der Vergleich hinkt ein wenig, — ſagte Adri⸗ 
enne lächelnd; — eine Heilanfalt it Stein Fluß, 
und, obgleih ich Sie jetzt für fehr fähig halte, mein 
Herr, zwiſchen zwei Waflern zu ſchwimmen, wie ein 
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franzöſiſches Sprichwort ſagt, ſo iſt Ihnen doch das 
Schwimmen bei dieſem Umſtande ſehr nutzlos geweſen, 
... und Sie haben mir einfach und allein eine Thür-ges 
öffnet... die ſich unfehlbar ſpaͤterhin öffnen mußte. 


0 — Ganz recht! mein liebes Kind, — fagte ber 
Graf, bei Adriennens Antwort in ein fehallendes Ge⸗ 
lächter ausbrechend. 
—— Ich weiß, mein Herr, daß Ihre vortreflliche Auf⸗ 
merkſamkeit ſich nicht blos auf mich erſtreckt hat... Die 
Töchter des Marſchalls Simon find demfelben buch Sie 
zurüdgegeben worben;... aber es iſt zu glauben, daß 
die Klagen des Herrn Marſchalls, Herzog von Ligny, 
in Bezug auf feine Kinder nicht vergebens geblieben 
wären; Sie find fo weit gegangen, einem alten Sol- 
daten fein kaiſerliches Kreuz, eine wahre geheiligte Re⸗ 
Tiquie für ihn, zurückzugeben; das if fehr rührend ... 
Sie Haben endlich den Abbe d'Aigrigny und Herrn Ba⸗ 
Ieinier entlarvt... aber ich war felbft entfchloffen, fie 
zu entlarven... Uebrigens beweift diefes Alles, mein 
Herr, daß Sie einen unendlich fcharfen Berftand befigen. 


— A! Fräulein! — fagte Rodin bemüthig. 

— Boller Mittel und Eefnbangegabe ... 

— Ah! Fräulein! . .. 

— Es iſt nit meine Schuld, wenn Sie in unferer 


langen Unterrebung bei. Herrn Baleinier diefe Ueber» - 


legenheit verratben haben, die mich überraſcht, ich ge» 
fiehe es Ihnen, auf das Höchſte überraſcht Hat... und 
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über die Sie in dieſem Augenblicke ziemlich in Verlegen⸗ 
heit ſcheinen... Geben Sie zu, mein Herr, für einen 
ausgezeichneten Verſtand, wie der Ihrige, iR es fehr 
Ihwierig, das Incognito gu bewahren; da es indeſſen 
möglich wäre, daß wir auf verſchiedenen Wegen, o! 
ſehr verſchiedenen, — fügte das junge Mädchen ſchalk⸗ 
haft hinzu, — auf daſſelbe Ziel zuſteuerten ... (immer 
je nach unſerer Unterredung bei Herrn Baleinier), ſo 
will ich im Intereſſe unſerer zukünftigen Bereini- 
gung, wie Sie fagten, Ihnen einen Rath geben... 
und offenherzig mit Ihnen reden. 

Robin Hatte dem Fräulein‘ von Cardoville mit an⸗ 
fiheinender Gleichgiltigkeit zugehört, indem er feinen 
Hut unter feinem Arme, feine Hände auf feiner Wefte 
gefaltet hielt, und feine Daumen um einander herum 
drehte; Das einzige äußere ‚Zeichen var ſchrecklicher 
Beforgniß, in welche ihn die ruhigen Worte Anriennens 
verfesten, war, daß die bleichen, heuchlerifch nieder- 
gefhlagenen Augenwimpern des Sefuiten alfmälig fehr 
roth wurden, fo heftig firömte das Blut ihnen zu. 

Nichts deſto weniger antwortete er dem Fräulein von 
Carvoville mit einer feften Stimme nnd indem er fi 
tief verneigte: 

— Ein guter Rath und ein offenherziges Wort if 
immer ‚etwas Vorireffliches. 

— Sehen Sie, mein Herr, — begann Adrienne 
wieder mit einem Anflug von. Begeifterung, — die 
glüdtiche Liebe verleiht einen ſolchen Scharfblid, eine 
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ſolche Energie, einen ſolchen Muth, daß man der Ge⸗ 
fahren ſpottet, ... die Fallſtricke entdeckt, .. dem Haſſe 
... trotzt. Glauben Sie mir, die göttliche Klarheit, 
welche zwei innig Liebende Herzen umſtrahlt, reicht Hin, 
alle Zinfterniß zu verſcheuchen, alle Ballen zu Tage zu 
Tegen. Sehen Sie, ... in Indien, „. . entfuldigen 
Sie dieſe Schwaͤche, - .; ich ſpreche außerordentlich gern 
von Indien, — fügte Has junge Mädchen mit unauss 
ſprechlicher Anmuth und Seinheit Hinzu, — in Indien 
zünden die Reiſenden, um ihre Nachtruhe zu fichern, 
große Feuer um ihre Ajoupa herum an (verzeihen 
Sie nochmals dieſen Anftrih von Oertlichkeit), und fo 
weit, als fich dieſer lichtvolle Schein verbreitet, jagt er 
blos durch feine Helle alles unlautere, giftige Gelvürm 
in die Sucht, welches fih vor dem Licht entfebt und 
nur in der Finfterniß Iebt. 


— Der Sim des Vergleiches iſt mir bis jeht ent⸗ 
sangen, — ſagte Rodin, Indem-er fortwährend feine 
Daumen um einander herum drehte, um» feine, immer 
mehr mit Blut unterlaufenden Augenwintpern var aufs 
ſchlug. 

— 3ch will mich deutlicher ausbrüden, — fagte 
Adrienne lächelnd. — Nehmen Sie an, mein Herr, daß 
der letzte ... Dienft, welchen Sie mir und dem Prin⸗ 
zen erwiefen haben, denn Sie verfahren nur durch er⸗ 
wiefene Dienſte ... das iſt ſehr neu und fehr gewandt; 
... ich erlenne es an. 
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— Bravo, mein liebes Kind, — ſagte der Graf 
erfreut, — die Abfertigung wird vollſtändig fein. 

— Ah! ... das if eine Abfertigung! — fagte Ro⸗ 
din, immer gleichgiltig. 

— Nein, mein Herr, — erwieberte Adrienne lächelnd, 
— es iſt eine einfache Unterredung zwiſchen einem ar⸗ 
men jungen Mädchen und einem alten Philoſophen, 
der das Gute liebt. Nehmen Sie alſo an, daß die 
häufigen ... Dienſte, welche Sie mir und den Mei⸗ 
nigen erwiefen haben, mir plößlich die Augen geöffnet 
hätten, oder vielmehr, — fügte das junge Mädchen in 
einem ernften Tone hinzu, — nehmen Sie an, daß 
Gott, welcher der Deutter den Inſtinet verliehen hat, 
ihre Kinder zu vertheibigen . . . mir mit meinem 
Glücke den Inflinct der Erhaltung biefes Glückes ver- 
fiehen hätte, und daß, ih weiß nicht weiche Ahnung, 
indem fie taufend bis dahin dunkele Umſtände aufgelfärt, 
mir plößlich offenbart hätte, daß Sie, anftatt mein 
Freund zu fein, vielleicht mein und meiner Familie ges 
fährlichfter Feind find. 

— Demnach geben wir alfo von der Abfertigung 
zu Borausfegungen über, — fagte Robin, immer un- 
erſchütterlich. 

— And von der Vorausſetzung . .. mein verr, da 
ich es ſagen muß, zu der Gewißheit, — erwiederie 
Adrienne mit einer würdigen und heiteren Feftigkeit, — 
ja, jeßt glaube ich es, ih bin einige Zeitlang Ihre Be⸗ 
trogene geweſen ... und ich fage es Ihnen ohne Haß, 





ohne Zorn, aber mit Bebanern, mein Herr; es if 
fhmerziih, einen Mann von Ihren Berflande, von 
Ihrem Geiſte ... ſich zu ſolchen Umtrieben erniebrigen, 
und ihn . . . nachdem er fo viel teufliige Mittel in 
Bewegung geſetzt, endlich nur Tächerlich werben zu fe- 
benz .... denn es giebt nichts Lächerlicheres für einen 
Mann, wie Sie, als von einem jungen Mädchen be- 
fiegt zu werden, welche Teine andere Waffe, feinen anderen 
Schuß, keinen anderen Führer . .. als ihre Liebe hat 
... Mit einem. Worte, mein Herr, von heute an bes. 
trachte ih Ste als einen unverföhnlihen und gefähr⸗ 
lichen Feind; denn ich ahne Ihr Ziel, ohne zu exrrathen, 
durch welches Mittel Sie es erreichen wollen; ohne 
Zweifel werben biefe Mittel des Gefchehenen würdig 
fein; wohlan! trotz alle dem fürdte ih Ste nidt; 
von morgen an wirb meine Familie von Allem unter- 
richtet fein, und eine thätige, umfichtige, entfchloffene 
Bereinigung wird uns auf unferer Hut fein Laffen, 
denn es handelt fih nothivendiger Weife um bie uner- 
meßliche Erbfchaft, welche man uns fchon beinahe ge⸗ 
zaubt hat. Welche Beziehungen können jebt zwifchen 
dem, was ich Ihnen zur Laſt lege, und bem ganz pe⸗ 
cuniären Zwede beftehen, welchen, man im Auge hat? 
... Es iR mir durchaus unbelannt „. . aber, Sie haben 
mir es felbft gefagt, meine Feinde find fo gefährlich, 
gemandt, ihre Arglift fo verdeckt, daß man auf Alles 
gefaßt fein, Alles vorausſehen muß; ich werde mich der 
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— Bravo, mein liebes Kind, — ſagte der Graf 
erfreut, — die Abfertigung wird vollſtändig fein. 

— Ah! ... das if eine Abfertigung! — fagte Ro⸗ 
bin, Immer gleichgiltig. ' 

— Nein, meinHerr, — erwiederie Adrienne Tächelnd, 
— es tft eine einfache Unterrevung zwifchen einem ar- 
men jungen Mädchen und einem alten Philoſophen, 
der das Gute liebt. Nehmen Ste alfo an, daß bie 
häufigen ... Dienfte, welche Sie mir und den Mei» 
nigen erwiefen haben, mir plößlich die Augen geöffnet 
hätten, oder vielmehr, — fügte das junge Mädchen in 
einem ernflen Tone hinzu, — nehmen Ste an, daß 
Gott, welcher der Deutter ven Inſtinet verliehen hat, 
ihre Kinder zu vertheidigen . . . mir mit meinem 
Glücke den Inftinct der Erhaltung dieſes Glückes ver- 
liehen hätte, und daß, ich weiß nicht welche Ahnımg, 
indem fie taufend bis dahin dunkele Umſtände aufgeflärt, 
mir plößlich offenbart hätte, daß Sie, anftatt mein 
Freund zu fein, vielleicht mein und meiner Familie ges 
fährlichfter Feind find. j 

— Demnach gehen wir alfo von der Abfertigung 
zu Borausfegungen über, — fagte Robin, immer un» 
erſchütterlich. 

— Und von der Vorausſetzung .. mein Herr, da 
ich es Tagen muß, zu der Gewißheit, — eriwieberte 
Adrienne mit einer würdigen und heiteren Feſtigkeit, — 
ja, jetzt glaube ich es, ih bin einige Zeitlang Ihre Be⸗ 
trogene geweſen ... und ich fage es Ihnen ohne Haß, 





obme Zorn, aber mit Bedauern, mein Herr; es ti 
fhmerzlih, einen Mann von Ihrem Berflande, von 
Ihrem Geiſte ... fih zu folchen Umtrieben erniedrigen, 
und ihn ... nachdem er To viel teuflifge Mittel in 

Bewegung gefeht, endlich nur Lächerlich werben zu ſe⸗ 
- benz .... denn es giebt nichts Lächerlicheres für einen 
Mann, wie Sie, -als von einem jungen Mädchen be» 
fiegt zu werden, welche feine andere Waffe, feinen anderen 
Schuß, feinen anderen Führer ... als ihre Liebe hat 
... Mit einem. Worte, mein Herr, von heute an be⸗ 
trachte ich Sie als einen unverſöhnlichen und gefähr- 
lichen Feind; denn ich ahne Ihr Ziel, ohne zu errathen, 
dur welches Mittel Sie es erreichen wollen; ohne 
Zweifel werden dieſe Mittel des Gefchehenen würdig 


fein; wohlan! trotz alle dem fürdte ih Ste nicht; 


von morgen an wird meine Familie von Allem unter- 


richtet fein, und eine thätige, umfichtige, entſchloſſene 


Bereinigung wird uns auf unferer Hut fein laſſen, 
denn es handelt fih nothwendiger Weife um bie uner- 
meßliche Erbſchaft, welche man uns ſchon beinahe ge= 
raubt hat. Welche Beziehungen können jetzt zwifchen 
dem, was ich Ihnen zur Laſt lege, und dem ganz pe- 
cuniären Zwede befteben, welchen, man im Auge hat? 
... Es iR mir durchaus unbelannt ... . aber, Sie haben 
mir es felbft gefagt, meine Feinde find fo gefährlich, 
gewandt, ihre Arglift fo verdeckt, daß man auf Alles 
gefaßt fein, Alles vorausſehen muß; ich werde mich der 
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verſprochen, mein Herr, ih meine, ih habe Ihnen Wort 
gehalten. 

— Me Offenhergigteid s.. wäre bad zum Mindeſten 
unvorſichtig, wenn ich Ihr Feind ware; — ſagte Robin, 
immer gleispgiltig. — Aber Sie hatten wir auch einen 
Rath verſprochen, mein liches Fräulein. 

— Dei Rath wird kurz fein: verſuchen Sie nicht 
gegen mich zu kämpfen, weit, fehen Ste, es etwas weit 
Mäctigeres, ale Sie und Die Ihrigen, giebt, vamliq⸗ 
ein Weib, welches ihr Glück vertheidigt. 

Adrienne ſprach dieſe letzten Worte mit einem fo 
unumſchränkten Vertrauen aus, ihr fihöner Blick lench⸗ 
tete ſo zu ſagen von einer ſo unerſchrocenen Städfellg- 
fett, vaß Robin, trotz feiner frechen Kaltbiätigkeit, einen 
Angenblid entfegt war. 

Dennoch ſchien er durchaus nicht außer Faffung ge= 
bracht, und nad einem Augenblide des Schweigen 
erwiederte er mit der Miene faſt geringſchätzenden 
Mitleidens: 

— Mein liebes Fräulein, wir werden uns wahr⸗ 
ſcheinlich niemals wieberfehen! . . . erinnern Sie ſich 
nur an Eines, das ich Ihnen wiederhole: ich rechtfertige 
mich niemals, ... bie Zukunft übernimmt dies ... 
Darum, mein liebes Fräulein, bin ich nichtsdeſtoweniger 
Ihr ſehr ergebener Diener... — Und ex verneigte 
fh... — Herr Graf ... ih empfehle mich Ihnen 
aeherfamß, — fügte ex hinzu, indem ex fh vor Herrn 


von Monibeon nöd Yemäthiger verneigte, und er der 
ließ das Zimmer. 

Kaum hatte Nobin das Zimmer verlaſſen, als 
Adrienne am ihren Gchreibttfih eilte, und in ber Haſt 
einige Worte ſchrieb, ihr Sillet verſiegelte und zu der 
von Montbron fagte: 

— Ich werde den Prinzen vor morgen sicht fehen, . . . 
eben fo fehr aus Aberglauben des Herzens, als es auch 
für meine Pläne nothwendig iſt, daß biefe Zufannnentunft 
mit einiger Seierlichleit umgeben wird... Sie follen 
Alles erfahren; ... aber ich will ihm auf ber Stelle 


ſchreiben; ... denn bei einem - Feinde, wie Rodin, muß 


man auf Alles gefaßt ſein. 

— Sie haben Recht, mein. liebes Kind; . . . biefen 
Brief, geſchwind ... 

Adrienne gab ihm denſelben. 

— Ih fage ihm darin genug, um feinen Sqmerz 
am beſänftigen ... und nicht genug, um mir bas köſt⸗ 
liche Glück der Ueberraſchung zu rauben, welche ich ihm 
für morgen verfpare. 

— Alles das iſt voll Verſtand und der ‚ich eile 
au dem Prinzen, um ihm Ihr Billet übergeben zu Iaffen 


... Iqh werde ihn nicht fehen, ih vermöchte nicht für 


mich zu ſtehen . . . Ab! aber unfere Spazierfahrt von 


vorhin, unfer Schauſpiel von heute Abend, es bieibt 


Doch dabei? 
— Gewiß, mehr als jemals habe ich nöthig, mich 
Bis morgen zu betäuben; ... dann fühle ich, daß bie 
, 6* 
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freie Luft mie gut thun wird, da dieſe Unterredung 
mit Herrn Rodin mich ein wenig aufgeregt hat. 
. — Der alte _Schufli ... Aber... wir werben 
weiter davon fprechen. Ich eile zu dem Prinzen ... 
und ich komme zurüd, um Sie mit Frau von Morin⸗ 
val nach den Champs-Eiysses abzupolen. 
Und der Graf von Montbron verließ eben To ver- 
gnügt das Zimmer, als er es beträßt und trofilos be⸗ 
treten hatte. 





VI. 
Die Champn- Eiyseen. 


Es waren ‚ungefähr zwei Stunden feit Robins Un⸗ 
terredung mit dem Fräulein von Cardoville verfloflen ; 
zahllofe Spaziergänger, burch bie Heiterkeit eines ſchö⸗ 
nen Frühlingstages (ber Monat März napete feinem 
Ende). in die Champs-Elysdes gelockt, bfieben ſtehen, 
um eine prachtvolle Equipage zu bewundern. 

Man denke ſich eine Lafurblaue Kutſche mit weißem, 
auch mit blau verziertem Geftell, beſpannt mit vier 
goldbraunen Race» Pferden, mit fhwarzen Mähnen, mit 
von Sifberverzierungen glänzenden Gefchirren und vom 
Sattel gefahren durch zwei Heine Jockeys von vollkom⸗ 
men gleihem Wuchſe, die eine ſchwarze Samntetlappe, 
eine Jade von hellblauem Kaſimir mit weißen Kragen, 
hirſchlederne Hofen und Stulpenftiefel trugen; zwei 
große gepuderte Bedienten, gleichfalls in hellblauer 
pre mit weißen Kragen und Auffchlägen ſaßen hin⸗ 
ten auf. 

Man konnte nichts beſſer Geleitetes, beſſer Beſpann⸗ 
tes ſehen: die Race⸗Pferde, voll Kraft und Feuer, 
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singen geſchickt, durch die Jockeys geleitet, in außeror- 
dentlich gleichmäßigem Schritte, indem fie anmuthig 
Takt Hielten, in ihre mit Schaum bedeckten Gebifle 
biffen, und von Zeit zu Zeit ihre Kolarben von blau 
und weißer Seide mit wallenden Bändern ſchüttelten, 
in deren Mittelpuntte eine ſchöne Roſe prangte. 

Ein Mann zu Pferde, mit einer eleganten Einfach 
beit gefleidet, der auf der anderen Seite der Allee ritt, 
betrachtete mit einer Art von flolger Zufriedenheit dieſes 
Gelpaun, das ex fo zu fagen geichaffen hatte; dieſer 
“ Mann war Herr von Bonneville, der Stallmeifter 
Adriennens, wie Herr von Montbron fagte, denn biefer 
Bagen war ber des jungen Mädchens. 

In dem Programme des Zaubestages hatte eine 
Beränderung flattgefunden. 

Herr von Montbran hatte Dialma das Billet bes 
Fränleins von Cardoville nicht übergeben können; ber 
Prinz wäre am Morgen mit dem Marſchall Simon auf 
Das Land gegangen, batte Faringhea gefagtz aber er 
müßte am Abend zurüdtehren, und der Brief follte ihm. 
' bei feiner Ankunft eingehändigt werben. - 

Bolltommen über Dialma beruhigt, da fie wußte, daß 
er einige Zellen vorfände, die, ohne ihm das feiner 
harrende Glück mitzutbeilen, es ihn zum Mindeken ah⸗ 
nen laflen würden, war Adrienne, den Rath des Herrn 
von Montbron befolgend, in ihrem eigenen Wagen auf 
die Promenade gefahren, um in den Mugen dee Welt 
zu befätigen, daß fie feſt entfchloffen fei, trotz ber arg» 
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Ifigen, von der Frau von Saint -Dizier wieberhollen 
Gerüchte, mühts in ihrem Willen, allein zu Ieben und 
‚ Ideen eigenen Haushalt zu haben, zu ändern. 

Adrienne trug ein weißes, gezogenes Hüthen mit 
einem Halbſchleier von Blonden, welder ihr roſiges 
Geſicht und ihre golpigen Haare umgab; ihr Bis an 
ben Hals ſchließendes Kleid von granatfarbigem Sam⸗ 
met verfhwand faft unter einem großen gränen Cache⸗ 
mir-Spawi. Die junge Marquiſe von Morinval, auch 
ſehr hübſch und ſehr elegant, faß zu ihrer Rechten; Bere 
von Montbron faß auf dem Rückfitze ver Kutſche, Ihnen 
gegenüber, 

Diejenigen, welche die Parifer Welt, oder vielmehr 
biefen unmerfliden Theil der Pariſer Welt Tonnen, der 
fi) an jedem ſchönen Sonnentage ein bis zwei Stunden 
nach den Champs-Eliysdes begiebt, um zu fehen und 
gefehen gu werden, werben begreifen, daß die Anweſen⸗ 
heit des Fräuleins von Earboville auf dieſer glänzenden 
Promenade ein außergewoͤhnliches Ereignis, etwas Un⸗ 
erhörtes ſein mußte. 

Das, was man die Welt nennt, vermochte ſeinen 
Augen nicht. zu trauen, als fie dieſes achtzehnjährige, 
Millionen reihe junge Mäpchen, welches dem höchſten 
Adel angehörte, indem es ſich in feinem Wagen zeigte, 
fo zu fagen vor den Augen Aller befätigen ſah, daß 
ed in der That gegen allen Gebrauch, gegen alle Schick⸗ 
lichkeit, gänzlich frei und unabhängig lebte, Diefe Art 
von Emaneipation fehler etwas Ungehenres, und man 
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war beinahe barliber erflaunt, daß das Benehmen bes 
jungen Mädchens, voller Auftand und Würde, die von 
ber Frau von Saint⸗Dizier und ihren Freunden ver⸗ 
breiteten Berleumbungen, in Bezug auf den vorgeblichen 
Bahnfinn iprer Nichte, gänzlich Lügen ſtrafte. 

Mehrere Elegants, welche ihre Belanntichaft mit 
ber Marauife von Morinval oder Heren von Montbron 
benugten, kamen ber Reihe nad, fie zu begrüßen, und 
zitten einige Minuten zur Seite der Kutfche, um Gele- 
genheit zu haben, Fräulein von Earboville zu ſehen, zu 
bewundern unb-vielleicht zu hören; dieſe erfüllte auch 
Aller Wünſche, indem fie mit ihrem gewöhnlichen Lieb⸗ 
‚ zeige und Berftande ſpräch; und das Erflaunen, bie 
Begeifterung erreichten den höchſten Gipfel; das, was 
man Anfangs als fa finnlofe Wunderlichkeit erklärt, 
wurde, eine liebenswürbige Originalität, und es hätte 
nur von Fräulein von Cardoville abgehangen, von dies 
fem Tage an als Königin der Eleganz und der Mobe 
zu gelten. 

Das junge Mädchen Iegte fich fehr gut Rechenſchaft 
von dem Eindrucke ab, ven fie hervorbrachte; indem fie 
an Dialma dachte, war fie glüdtich und floly darüber ; 
wenn fie ihn mit diefen Modemännern verglich, erhöhete 
fi ihr Gtäd noch mehr. Und in der That, dieſe jungen 
Leute, von denen die meiften niemals Paris verlaflen, 
oder bie ſich Höchfens bis nach Neapel ober Baden ge⸗ 
wagt hatten, frhienen ihr ſehr bleich neben Dialma, 
der in feinem Alter fo viele Male ſiegreich in biutigen 
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Kriegen befehligt und gefochten hatte, und befien, mit 
Bewunderung von Retfenden verbreiteter Ruf von Muth 
nnd heroifher Seelengröße aus der Tiefe Indiens bis 
nach Paris gelangte, Und dann endlich, konnten ſich vie 
Tiebenswürbigften Elegante ' mit ihren Heinen Hütchen, 
gefnannten Ueberröcken und großen Halsbinden neben 
den indiſchen Prinzen ſtellen, deſſen anmuthige und 
männliche Schönheit noch durch ven Glanz eines zu 
gleicher Zeit fo zeichen und ” malerifchen Kofüms er- 
böpt war? 


Alles war demnach an biefem Tage Glück, Wonne 
und Liebe für Adrienne; am glänzend heitern Himmel 
neigte ſich die Sonne zum Untergange und über 
’ ſchwemmte die Promenade mit ihren goldenen Strahlen; 
die Luft war mild, die Wagen kreuzten ſich in allen 
Richtungen, die Pferde der Reiter fprengten flüchtig und 
° munter hin und her; ein leichtes Lüftchen bewegte die 
Tücher der Frauen und die Federn ihrer Päte; kurz, 
überall war Geräufh, Leben und Licht. j 


Aus der Tiefe ihres Wagens beluftigte füch Adrienne 
damit, diefen von allem Parifer Lurus funkelnden Stru- 
dei fih vor ihren Augen: fpiegeln zu fehen; aber in der 
Mitte diefes, glänzenden Chaos fah fie in ihren Gedan⸗ 
fen das ſchwermüthige und fanfte Gefiht Dialma’s aufe 
tauchen, als etwas auf ihren Schooß fiel: ... fie er⸗ 
bebte; 


Es war ein etwas verwelkter Beten ’ 
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In demſelben Augeunblicke hörte fie eine Kinderſtinmme, 
welche, der Kutſche folgend, rief: 

— Gott zu Uebe. . . meine ante Dame .. . einen 
Heinen. Son, 

Aprienne wandte den Kopf um, und ſah ein armes, 
bleiches und abgezehrtrs Nelnes Mädchen, mit einem 
lieblichen und traurigen Geht, kaum In Lumpen ges 
fleivet, welches feine Hand ausftedie, indem es Yen 
fiehenden Bid zu ihr erhob. 

Obgleich dieſer fo überraſchende Eontraft bes Höhen 
Elendes, mitten unter dem höchſten Luxus, fo gewöhnlich 
war, Daß er nicht mehr auffiel, fo wurde Adrienne doch 
Doppelt Davon ergriffen; das Andenken ber Mapeur, bie 
vieleicht jeht eine Beute des gräßlichſten Elendes war, 
flieg in ihrem Geiſte auf. 

— Ach! — dachte Das junge Mädchen, — zum Min⸗ 
beften ſoll dieſer Tag nicht für mich allein ein Tag glän- 
zenden Blüdes fein. 

Sich ein wenig aus dem Wagen neigend, fagte fie 
zu dem Heinen Mädchen: 

— Du haft voch Deine Mutter no, mein Kind? 

’ — Nein, Madame; ich habe weder Bater no 

Mutter mehr... " 

— Ber forgt für Di? 

— Niemand, Madame... Man giebt mie Sträuße 
zu verlaufen, ich muß Sous zurückbringen ... fonft 
... ſchlaͤgt man mid, 

— Arme Kieine! 
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— Gum Son, ... meine gute Dame, Bott zu’ 
Liebe einen Sou, — ſagte das Kind, indem es fort« 
"während bie Kutfihe begleitete, welche gerade im Schritt 
fuhr. 

— Mein lieber Graf, — ſagte Adrienne laͤchelnd, 
indem fie ſich an Herrn von. Monibron wandte, — Sie 
find unglücklicher Weiſe nicht bei Ihrer erſten Entfüh⸗ 
rung ... neigen Sie ſich zum Schlage hinaus, reichen 
Sie Ihre beiden Hände dieſem Kinde, entführen Sie es 
hurtig, ... wie verſtecken es geſchwind zwiſchen Frau 
von Morinval und mir, und verlaſſen die Promenade, 
ohne daß irgend Jemand dieſen kühnen Raub gewahr 

wird: 

— Wie? — fagte der Graf überrafipt, — Sie 
wollten ... 

— 3a... ich bitte Sie darum, 

— Beide Tporpeit! 

— Geftern hätten Sie vielleicht biefe vame für eine 
Thorheit erklären können, aber heute, — und Adrienne 
betonte dieſes Wort, indem fie Herrn von Montbron 
mit einer Miene des Einverflännnifies anbfidte, — aber 
heute müflen Sie begreifen . . . daß es fa eine 
Print if. 

— a, id begreife es, gutes und edles Herz, — 
ſagte der Graf mit einer gerührten Miene, während 
Frau von Mosinnal, der die Liebe des Fränleins bon 
Cardoville gänzlich unbelannt war, mit eben fo großem 
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Erſtaunen als Reugierde den Grafen und das junge 
Mäpchen anblickte. 

Indem er ſich nun aus dem Schlage ſtreckte, und 
ſeine beiden Hände dem Kinde binhielt, ſagte Herr von 
Montbron zu ihm: 

— Gieb mir Deine beiden Hände, Kleine. 
Obgleich fehr erſtaunt, gehorchte das Kind unwill⸗ 
kürlich, und firedte feine beiden Heinen Arme aus; nun 
‚faßte es der Graf bei den Händen, und hob es fehr 
gewandt, mit um fo mehr Leichtigkeit auf, als der Wa⸗ 
gen fehr niedrig war, und, wie wir bemerkt, im Schritte 

fahr. 

Mehr beſtürzt noch, ale erſchredt, ſagte das Kind 
kein Wort. Adrienne und Frau von Morinval ließen 
einen leeren Raum zwiſchen ſich; man legte das kleine 
Mädchen hinein, das ſogleich unter den Spawis ber 
beiden jungen Damen verſchwand. 

Alles das wurde fo raſch ausgeführt, daß kaum 
einige, in der Nebenallee vorübergehende Perfonen biefe 
Entführung gewahr wurden. 

— Gebt, mein lieber Graf, — fagte Adrienne, vor 
Bergnügen firahlend, — machen wir uns raſch mit un⸗ 
ferer Beute davon. 

Herr von Montbron erhob fih Halb und fagte zu 
den Jockeps: 

— Nah dem Hötel! 

Und die vier Pferde fprengten in rafchem, aber höchſt 
gleihmäßigem Trabe Davon, 


— Zch meine, daß diefer Tag des Glüdes nun ges 
heifigt, und daß mein Lurus entſchuldigt if, — 
dachte Abrienne; — bis ich Die arme Mayenr wieder 
aufinden vermag, indem ich von heute an taufend Nach⸗ 
forſchungen anftellen laſſe, wird zum Mindeſten ihr Platg 
nicht leer ſein. 

Es giebt oft ein ſeltſames Zuſammentreffen. 

In dem Augenblicke, wo dieſer gütige Gedanke für 
die Mayeur in Adriennens Geiſte aufſtieg, entſtand ein 
großer Auflauf der Menge in einer der Nebenafleen; 
mehrere Vorüberkommende ftellten fih zufammen, balb 
eilten andere Perfonen herbei, um fi an dieſe Gruppe 
anzufchließen. 

— Gehen Sie doch, Lieber Ofelm, — — fagte Frau 
von Morinval, — wie bie Menge ſich dort verfammelti 
Bas mag das fein? Wenn wir doch ben Wagen halten 
ließen, um nach der Urſache dieſes Auflaufes fragen zu 
laſſen 

— Ich bin untröftlich, meine Liebe, aber Ihre Neu» 
gierde wird nicht befriehigt werden, — fagte der Graf, 
indem er feine Uhr zog; — es ik bald ſechs Uhr; bie 


” Borfellung der wilden Thiere beginnt um acht Uhr; 


wir haben gerade noch Zeit, um nad Haufe zu fahren 
und zu Mittag zu effen ... IR das Ihre Meinung, 
mein Liebes Kinn ? — fagte er zu Adriennen. 

— Sf es die Iprige, Julie? — fagte Sräulein von 
Cardoville zu der Marquiſe. 

— Gewiß, — antwortete die junge Frau. 
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— Zch werde Ihnen außerdem’ um fo Danlbarer fein, 
wenn wie uns nit verfpkten, — begann der Graf 
wiebes, — weil ich, nachdem ich Sie nach dem Thenter 
Porte Saint-Martin geführt, genöthigt fein werde, anf 
sine halbe Stuade nach Dem Klub zu geben, um dert 
für den Lord Campbell zu ſtimmen, den ich vorſchlage. 

— Adrienne und ich werden alſo allein in dem Schau⸗ 
ſpiele bleiben, Fieber Dheim ? 

— Aber ich meine, Ihr Bette geht mit Shmen. 

— Sie haben Recht, mein Oheim; aber verlaffen 
Sie und deshalb wicht zu fehr. 

— Rechnen Sie darauf, dem ich bin zum Mindeſten 
eben fo neugierig, als Sie, diefe ſchrecklichen Thiere 
und den berühmten Morok, den unvergleichlichen Thier- 
bandiger, zu ſehen. 

Einige Minuten naher hatte per Wagen des Fräu⸗ 
teins von Cardoville Die Champs - Eiysdes verlaffen, 
- und fuhr, das Meine Mädchen fortführend , nach der 

Straße d’Aujou. 

In dem Augenblicke, als die glänzende Eauipage ver⸗ 
ſchwand, war der Auflauf, von welchem wir geſprochen, 
noch größer geworben; eine dichte Menge bräugte ſich 
um einen ber großen Bäume ber Champs-Eiysdes herum, 
und mau hörte Her und ba Ausnufe des Mitleids aus 
biefer Gruppe heraus. 

Ein Gpaziergänger, ber auf einen, in ven letzten 
Reipen des Auflaufes ftehenden jungen Mann marin 
ſagte zu ihm: 


— Bat giebt es dem ba? 

— Dan fagt, es fei eine Betilerin ... AN junges 
budelichies Maͤdchen, Das vor Gnsträftung in Ohnmatht 
gefallen if. 

— Eine Budelißte ... ein großes Schaden!... 
Es giebt immer noch genug Buckelichte ... — ſagte der 
Spariergãnger mis einem rohen Gelächter .. - 

— Buselipt oben nicht . .. wenn fie vor Hunger... 
wenn fie vor Hunger Rizbt, . . — antwoctete Der junge 
Bann, indem er kaum feinen Unwillen unterbrüdte, 
— es iſt darum nicht minder traurig und feine Arſache 
zum Lachen vorhanden, mein Herr! 

— Bor Hunger fierben, bahl — ſagte der Spazier⸗ 
gänger, bie Achſeln zuckend, — nur. das Lunpenpack, 
das nicht arbeiten will, Richt vor Punzes ... und das 
if ganz Recht. 

—. Und ich, Herr, Ich weite, daß es einen Tod giebt, 
an bet Sie niemals ſterben werben, — rief Deu junge 
Mann, empört über bie graufame Unverſchämtheil dee 
Spaziergängere. 

— Bas wollen Sie damit fagen? — erwiederte ver 
Spaziesgänger hochmůthig. 

— ZIch will damit fagen, mein beur, daß Sie dag 
Herz niemals umbringen wird. 

— Mein Herr! — rief der Syayengänger in er⸗ 
zürntem Tome. 

— Run! was? mein Herr! — erwiederte ber junge 
Mann, indem er dem ihn Auredenden feſt ins Goſicht blicie 
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— Richts ... — ſagte der Spaziergänger, uns ch 
raſch ummwendend, ging er brummenb nad einem Ka⸗ 
briolet mit orangefarbigem Kaften, an welchem man -ein 
ungeheures Wappen mit einer Baronsſchnur fah. 

Ein höchſt Kücherlich mit Gold auf Grün gallonirter, 
und mit einer ungeheuren Neſtelſchnur, die ihm in bie 
Baden fchlug, geſchmückter Bediente and zur Seite des 
Pferdes, und wurde feinen Herrn nicht gewahr. 

— Du Hält alfo Maulaffen feil, Vieh, — Tagte ber 
Spaziergänger, au ihm, indem er ihn mit feinem Stode 
anftiep. 

Der Bebiente wandte fich verlegen um. 

— Mein Herr... weil... 

— Du wirft alfo niemals Herr Baron fagen lernen, 
Schuft! — - rief der Spaziergänge. — Gefchwind, 
mad’ den Schlag auf, 

Der Spaziergänger war Herr Tripeaud, ber Ge- 
werbe treibende, auf der Börfe ſpeculirende und Schwin«- 
dei machende Baron. 

Die arme Budelichte war bie Mayeux, welche in ver 
That vor Elend und Dürftigkeit in dem Augenblide zu 
Boden geſunken war, als fie ſich zu Fräulein von Car⸗ 
doville begeben wollte. 

Das unglüdticde Gefchöpf Hatte ben Muth gefunden, 
dem Schimpf und dem graufamen Geſpött zu troßen, 
das fie beim Betreten dieſes Hanfes fürchtete, aus dem 
fie ſich freiwillig verbannt Hatte; vieles Mal handelte 
es ſich nicht um fie, ſondern um ihre Schweſter Cephpſe, 
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... bie Bachhanten» Königin, feit geftern nad Paris 
zurüdgelehrt, welche die Mayeur mit Hülfe Adriennens 
dem abfcheulichften Looſe entreißen wollte. 


- 
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drängte fich eine ungeheure Menfchenmenge an den Zu- 
gängen des Theaters Porte Saint-Martin, um ben Kunft- 
ſtücken Moroks beizuwohnen, der einen Scheinlampf mit 


bem berühntten ſchwarzen Panther aus Java, genannt 


der Tod, auszuführen verfprocen. 

Bald darauf fliegen Adrienne, Herr ımb Frau von 
Morinval vor dem Eingange des Theaters aus dem 
Wagen; ber Graf von Montbron, den Fe im Borbei- 


fahren im Klub zurüdgelaffen Hatten, follte bort wieder. 


zu ihnen kommen. 


4. 
° / 


Der ewige Jude, VII. Sp 7 


+ 


k 


vu. 
Hinter dem Vorhange. 


Mer unermeßliche Saal des Theaters Porte Saint- 
Martin war mit einer ungebuldigen Menge angefüllt. 

Wie Herr von Montbron dem Fräulein von Carbo- 
ville vorausgefagt hatte, drängte fih ganz Paris 
zu den Borftellungen Moroks; es tft unnöthig zu fagen, 
daß der Thierbändiger den Heinen Handel mit ſchein⸗ 
heiligen Spielereien gänzlich aufgegeben Hatte, welchen 
er im Wirthehaufe zum weißen Falten bei Leipzig 
mit fo viel Nuten betrieb; eben fo war es mit den 
großen Aushängefchildern, "auf welchen die überrafchen« 
den Wirkungen der plößlichen Belehrung Morofs in fo 
wunderlichen Schildereien bargeftellt Waren; dieſe ver- 

·alteten Prahlereien find. in Paris nicht mehr an- 
wendbar. 

Morok kleidete fih in einer ber Schaufpielerlogen, 
welche man'ihm eingeräumt hatte, vollends an; über fei- 
nem Panzerhemde, feinen Bein» und Armfchienen 
teug er ein weites," rothes Beinkleid, welches Reife von 
vergoldetem Kupfer an feinen Zußgelenten aufammen- 
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zogen. Sein langer Kaftan von mit Schwarz, Gold 
und Purpur durchwirktem Stoffe war gleichfalls über 
ſeinen Hüften und an ſeinen Händen durch andere 
breite Reifen, auch von vergoldetem Metalle, zuſammen⸗ 
gehalten. Dieſes düſtere Koſtüm verlieh dem Thier⸗ 
bändiger ein noch widrigeres Anſehen. Sein dicker 
und gelblicher Bart fiel in großen Wellen auf ſeine 
Bruſt, und er wickelte bedächtig ein langes Stück weißen 
Mouſſeline um ſeine rothe, glatte Mütze. Scheinheili⸗ 
ger Prophet in Deutſchland, Schauſpieler in Paris, 
verſtand Morok, wie ſeine Gönner, vollkommen, ſich in 
die Umſtände zu fügen. 

In einer, Ecke der Loge ſaß Jacques Rennepont, ge⸗ 
nannt Couche⸗tout⸗Nu, und betrachtete ihn mit einer 
Art einfältiger Bewundgrung. Seit dem Tage, an 
welchem die Zeuersbrunft die Fabrik des Herrn Hardy 
verfchlungen, hatte Jacques Morok nicht verlaffen, und 
mit ihm jede Nacht in Gelagen zugebracht, deren ver- 
derblihem Einfluffe die eiferne Natur des Thierbändi⸗ 
gers troßte, 

Jacques’ Züge dagegen begannen ſich unendlich zu 
eniftellen : feine hohlen Wangen, feine Darmorbläffe, 
fein zumellen fiumpffinniger, zuweilen von einem dun⸗ 
felen Feuer Teuchtender Bid, verriethen die Verwüſtun⸗ 
gen der Ausfhweifungz eine Art bitteren und fpöttifchen 
Lächelns ſchwebte faft beftändig auf feinen vertrockneten 
Lippen, dieſer ſonſt feurige und heitere Geiſt rang noch 
ein wenig gegen die dumpfe Stumpffinnigkeit einer 
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. faft unaufhörlichen Teunfenheit. Der Arbeit entwöhnt, 
fonnte er die rohen Bergnügungen nicht mehr entbeh- 
ren, und trachtete den Reſt von Chrgefühl, welcher 
fih in feinem Innern empörte, im Weine zu erfäufen; 
Jacques war fo weit Jefommen, ohne Scham vas reiche 
Almoſen abflumpfender Sinnengenüffe anzunehmen, wel⸗ 
ches ihm Morok dadurch zukommen ließ, daß er bie 
ziemlich beträchtlichen Koften ihrer Gelage bezahlte, wo⸗ 
bei er ihm aber niemals Geld gab, um ihn immer von 
ſich abhängig zu erhalten. 

Nachdem er eine Zeitlang Morok mit einfältigem 
Staunen betrachtet, fagte Jacques zu Ihm: 

— Einerlet, Du treibft immer ein ſtolzes Gewerbe 

(ſie dußten fh jest); Du kannſt Dich rühmen, daß 
es in biefem Augenblide fein zwei Männer, wie Du, 
auf bes ganzen Welt giebt; ... und das fchmeiddelt.... 
Es iſt Schade, vaß Du Dich nicht auf dieſes ſchöne Ge⸗ 
werbe da beſchraͤnkft. 

— Was willſt Du damit ſagen? 

— Und dieſe Verſchwörung, auf deren Koſten Du 
mich alle Tage und Nächte in Saus und Braus 
leben am? 

— Die iſt im Gange; aber der Moment ift noch 
nicht gelommen, deshalb will ich Dich bis zu dem gro- 
Ben Jege, beſtaͤndig bei der Hand haben ... Beklagſt 
Du Dich? 

— Nein, bei Gott! — ſagte Jacques, _ was ſollte 
ich machen? Verbrannt durch den Bramtwein, wie 
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ih, würde ich, ſelbſt wenn ich den Willen zur. Ar- 
beit Hätte, nicht mehr die .Kraft dazu haben; ... ich 
habe nicht, wie Du, einen Kopf von Marmor und einen 
Leib von Eifen; ... aber mich mit Pulver be 
rauſchen, flatt mit anderen Dingen . . . das kann ich, 
ih bin nur noch zu dieſer Arbeit da gut; ... und dann, 
hält mich das ab gu denken. 

— Roran? 

— Du weißt wohl... daß, wenn ich vente ... ih 
nur an Eines vente... — fagte Zarques mit finfierer 
Miene. . u 

— Die BachantensKönigin? immer noch? — fagte 
Morok veräaͤchtlich. 

— Immer ... ein wenig; wenn ih gar nicht mehr 
daran benfen werde, fo bin ich entweder tobt... oder 
gänzlih abgeftumpft ... Teufel! , 

— Du haft Dich niemals beffer befunden . .. und 
Du haft niemals mehr Geift gehabt ... Tropfl — 
antwortete Morok, indem er feinen Turban feſtinachte. 

Die Unterhaltung wurde abgebrochen. 

Goliath trat eilig in die Loge. 

Der rieſenhafte Wuchs dieſes Herkules hatte noch 
an Breite zugenommen; er war als Herkules koſtümirt; 
ſeine ungeheuren, mit daumendicken Adern durchfurchten 
Gliedmaßen bläheten ſich unter einem fleiſchfarbigen 
Tricot, auf welchem eine rothe kurze Hofe abſtach. 

— Weshalb tritt Du Hier wie ein Sturmwind 
ein? — fagte Morok zu ihm. 


— 11 — 


— In dem Saale iſt ein ganz anderer Sturm; 
fie fangen an, ungeduldig zu werben, und ſchreien wie 
Befeffene; aber wenn es nur das wäre! 

— Was giebt e8 denn no? 

— Der Tod wird heute Abend nicht ſpielen kön⸗ 
nen ... 

Morok wandte ſich haſtig, faſt mit Beſorgniß um. 

— Warum das? — rief er aus. 

— Ich babe ihn eben beſucht; ... er hält ſich ganz 
im Hintergrunde ſeines Käfigs niebergebudt; “.. feine 
Ohren Liegen fo dicht. an feinem Kopfe an, daß man 
meinen Fönnte, fie wären ihm abgefihnitten... . Sie 
wiflen, was das bedeutet, 

— Iſt das Alles? — fagte Morok, indem er ſich 
nach dem Spiegel umwandte, um ſeine Kopfbedeckung 
fertig zu machen. 

— Das iſt wohl genug, da er einen ſeiner Anfälle 
von Wuth hat. Seit jener Nacht, wo er in Deutſchland 
dieſe Schindmähre von weißem Pferd zerriſſen, habe 
ich keine ſo grimmige Miene an ihm geſehen; feine 
Augen funkeln wie zwei Kerzen. 

— Dann wird man ihm fein ſchönes Halsband an⸗ 
legen, — ſagte Morok ganz einfach. 

— Sein ſchönes Halsband? 

— Ja, ſein Halsband mit Federn. 

— Und ich werde Ihnen als Kammerjungfer helfen 
müffen, — fagte der Niefe, — eine hübfche Toilette zu 
machen ... 





— Schweig! ... 5 . j 

— Das ift niht Alles ... — erwieberte Goliath 
mit verlegener Miene. 

— Basnoh?... 

— 34 will es Ihnen lieber ... gleich fagen ... 

— Wirſt Du reden? . 

— Rohlanl ... er iſt hier. 

— Wer? dummer Kerl. 

— Der Engländer. 

Morok erbebte; feine Arme fanten an feinem Kör- _ 
per herab. 

Jacques wurde durch die Bläffe des Thierbändigers 
und durch das Irampfhafte Zufammenziehen feiner Züge 
überrafht. 

— Der Engländer ... Du haft ihn gefehen? — 
rief Morok aus, indem er fih an Goliath wandte; — 
Du bift deſſen gewiß? 

— Sehr gewiß. Ich blickte durch das Loch im Vor⸗ 
hange, er ſitzt in einer feinen Loge faft auf per Bühne; 
er will die Sachen in der Nähe ſehen; er ift ſehx Leicht 
an feiner fpisigen Stirn, an der großen Nafe und 
an den runden Augen zu erfennen. 

Morok erbebte auf’3 Neue. 

Diefer Mann, deſſen Gefübllofigkeit gewöhnlich an 
Wildheit gränzte, fehien immer mehr beunruhigt und 
fo erfchredt, daß Jacques zu ihm fagte: 

— Was iſt denn mit diefem Engländer? - 
— Erfolgtemir von Straßburg aus, wo er mir) ange: 
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teoffen hatte, — antwortete Morok, ohne feine Nieder⸗ 
geſchlagenheit verbergen zu können; — er reifte mit 
feinen Pferden in Heinen Tagereifen, wie ich, indem er 
anhielt, wo ich anhielt, um niemals eine meiner Bor» 
fielungen zu verfäumen. Aber zwei Tage vor meiner 
Ankunft. in Paris haste ex mich verlaffen.. .. ih glaubte 

mich von ihm befreit, — fügte Morok feufzend Hinzu. 
Ä — Befreit.. . wie kannſt Du das fagen... — tr 
wieberte Jacques erflaunt, — ein fo guter Kunde, ein 
ſoicher Bewunderer ! 

— Ja, — fagte Morok Immer finfterer und nieber- 
gefchlagener, — diefer Elende da... hat eine unge 
heure Summe gewettet, daß‘ ich während einer meiner 
Borkoflungen in feiner Gegenwart zerriffen werben 
würde; ... er hofft feine Wette zu gewinnen; . ... Dede 
halb verläßt er mich nicht. 

Couche⸗tout⸗Nu fand, daß der Einfall des Engländers 
eine ſo beluſtigende Ueberſpanntheit anzeige, daß er ſeit 
langer Zeit zum erſten Male wieder in ein herzliches 
ſchallendes Gelächter ausbrach. 

Darüber bleich vor Zorn, fiel Morok mit einer ſo 
drohenden Miene über ihn her, daß Goliath genoͤthigt 
war, fich ins Mittel zu legen. 

— Nun... nun, — fägte Jacques, — werde nit 
böfe, da es ernfitich it... fo lache ich nicht mehr... 

Morok befänftigte fih und fagte mit dumpfer Stimme 
zu Eouche-tout- Au: 

— Hältſt Du mic für feig? 
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— Bei Gott! nein! 
— Und dennoch entfebt mid diefer Engländer mit 
derlichem Geſicht mehr, als mein Tiger oder 
ther ... 
— Du ſagſt es mir . .« ich glaube Dir, — antwor⸗ 
Jacques; aber ich begreife nicht, wodurch die 
enwart dieſes Mannes Dich entſetzt ... 
— Aber, fo bedenke doch, Elender! — rief Morok 
— daß, genöthigt ohne Unterlaß die geringſte Be⸗ 
ung des wilben, Thieres zu belauern, das ich unter 
ner Geberde und unter meinem Blide gebändigt 
e, es für mich etwas Entfepliches If, zu willen, daß 
wei Augen find... . immer da... auf mich geheftet, 
bie erwarten, daß bie geringfte Zerſtreuung mid 
Zähnen der Thiere überliefert! 
— Jetzt begreife ih, — erwieberte Jacques, und 
rbebte nun au. — Das macht Furdt. 
— Sa,... denn, einmal da,... mag ic diefen 
tüds- Engländer noch fo fehr nicht beachten wollen, 
meine doch feine beiden runden, flarren, weit offenen 
jen immer vor mir zu fehen ... Mein Tiger Kain 
mir bereits einmal, während einer Zerftreuung, 
he Air biefer Engländer, den bie Hölle verfchlingen 
jel verurfachte, beinahe den Arm zerfleifht‘. 
nnee und Blut} — rief Morok — diefer Menfe 
d mir verhängnißvoll fein... 
Und Morok ging aufgeregt in feiner Loge herum. 
— Ohne zu rechnen, daß der Tod Heute Abend feine 
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Ohren an feinen Schädel gelegt hat, — begann Go⸗ 
liath in roher Weiſe. — Wenn Sie hartnäckig ſind, ... 
fo ſage ich Ihnen... daß der Engländer Heute Abend 
feine Wette gewinnen wird... 

— Hinaus, Beſtie, ... zexrbrich mir den Kopf nicht 
mit Deinen, Unglüdsprophezeifungen, — rief Morof 
aus, — und made dem Ton fein Halsband zurecht. 

— Meinetwegen, jeder nad feinem Gefhmad... 
Sie wollen, daß der Panther Ste fihmedt, — Taste der _ 
Niefe, indem er nad biefem Scherze ſchwerfällig das 
Zimmer verließ. 

— Da Du aber dieſe Beſorgniſſe haſt, — ſagte 
Couche⸗tout⸗Ru, — warum ſagſt Du da nicht, daß der 
Panther Trank fei? 


Morok zudie Die Achfeln, und antwortete mit einer 
Art wilder Begeifterung: 

— Hafl Du von dem gräßliden Bergnügen des 
Spielers fprechen hören, der feine Ehre, fein Leben 
auf eine Karte feht? Nun denn! auch ich finde ein 
grimmiges und gräßliches Wergnügen darin, bei biefen . 
‚täglichen Vorftellungen, bei denen mein Leben auf dent 
Spiele fleht, vor einer über meine Verwegenheit beben- 
ben, entfeßten Menge dem Tode zu trotzen ... Kurz, 
ſelbſt in dem Entfegen, das mir biefer Engländer ein- 
flößt, finde ich zuweilen unwillkürlich, ich weiß nicht 
welches ſchreckliche Aufregungsmittel, das ich verab- 
ſcheue und dem ich unterliege, 
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Der in die Loge des Thierbändigers mreiende Re⸗ 
giſſeur unterbrach ihn. 

— Kann man die drei Schläge thun, Herr Morok? 

— ſagte er zu ihm. — Die Ouvertüre wird nur zehn 
Minuten dauern. 

— Klopfen Sie, — fagte Morok. 

— Der Herr Polizeicommiſſair hat fo eben von 
Neuem die doppelte, für den Panther beflimmte Kette 
und- den auf dem Fußboden des Theaters - befefiigten 
Ring im Hintergrunde der Höhle der erften Abtheilung 
‚unterfuhen laffen, — fügte der Regiffeur hinzu, — 
Alles iſt von beruhigender Feftigfeit befunden worden. 

— 3a... beruhigend... ausgenommen für mic, 
... — murmelte der Tpierbändiger. 

— Demnach, Herr Morof, Tann man Hopfen? 

— 3a, man kann Hopfen, — antwortete Morof. 

Und der Regiffeur verließ das Zimmer. 


vn 
Der Vorhaug geht auf. 


Die drei gebräuchlichen Schläge ertönten feierlich 
hinter dem Borhange, die Ouverture begann, und wurde, 
wir müffen es geſtehen, wenig angehört. 

Das Innere des Haufes bot einen fehr belebten An- 
bil, Mit Ausnahme zweier Borbühnen des erſten 
Ranges, die eine zur Rechten, die andere zur Linken ber 
Zuſchauer, waren alle Pläbe beſetzt. , 

Eine große Anzahl fehr eleganter Frauen, wie immer 
durch die wilde Seltfamfeit des Schaufpield perbeige- 
lockt, ſchmückten die Logen. In den Sperrfißen drängten 
ſich die meiſten der jungen Leute, welche am Morgen 
durch die Champs-Elysdes geritten waren. 

Einige, von einem Sperrfike zum andern ausge- 
mwerhfelte Worte werben einen Begriff von iprer Unter- 
haltung geben. 

— Wiſſen Sie, mein Lieber, daß Feine ſolche Menge, 
und feine fo gewählte Gefellfchaft in dem Haufe anzu⸗ 
treffen fein würde, Athalie zu fehen? 
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— Gewiß niht. Was ift das armfelige Geheul eines 
Schaufpielers neben dem Brüllen des Löwen. ' 

— Ich für meinen Theil begreife nicht, daß man 
biefem Morok erlaubt, feinen Panther in einer Ecke des 
Theaters an einem eifernen Ringe an die Keite au les 
gen ... Wenn die Kette bräde? 

— Apropos der gebrochenen Kette . . . da Rd bie 
Heine Frau von Blinville, die Teine Zigerin if. 
Sehen Sie fie, im zweiten Range, gegenüber? 

— Es ſteht ihr ſehr gut, Die eheliche Kette gebro⸗ 
chen zu haben, wie Sie ſagen; ſie iſt dieſes Jahr ſehr ſchön. 

— Ach! da iſt die ſchöne Herzogin von Saint⸗Prix 

. Aber Alles, was es Elegantes giebt, iſt heute 
Abend hier; ... ich ſage das nicht in Bezug auf uns. 

— Es iſt ein wahrer Saal der italieniſchen Oper 

.. Alles Hat das Anfepn von Freude und Feftlich- 
feit! 

— Am Ende thut man gut, fi zu beluſtigen, man 
wird fich vielleicht nicht lange beluſtigen Finnen, 

— Warum denn? 

— Bern nun die Cholera nach Paris kommt? 

— Ahl! bah! 

— Glauben Ste etwa an die Cholera? 

— Bei Gott! fie kommt aus dem Norden, indem 
fie, den Stod in der Hand, fpazieren geht. 

— Möge der Teufel fie unterwegs holen, und wir 
ipr grünes Geficht hier nicht fehen. 

— Man fagt, fie fei in London. 
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— Gtüdlicde Reife! 

— ZIch foreche Tieber von anderen Dingen; bas 
ift eine Sthwäche, wenn Sie wollen; ‚aber ich finde 
das traurig. 

— Ich glaube es wohl. 

— Ah! meine Seren, ... ich irre mich nicht, ... 
nein... fie iſt es! ... 

— Wer denn? 

— Sränlein von Cardoville! Ste tritt mit Morin- 
val und feiner Frau in die Loge der Vorbühne. Das 
iſt eine volftändige Auferflefung! heute Morgen in den 
Champs:Elysees, heute Abend hier. 

— Das ift meiner Treue wahr! Es iſt wirklich 
"Sräulein von Cardoville. 

— Mein Gott! wie fihön fie iſt! ... 

— Leiden Sie. mir Ihre Lorgnette. 

— He... was fagen Sie dazu? 

— Entzüdend .... blendend! _ 

— Und mit diefer Schönheit Berfland wie ein Teu⸗ 
fel, achtzehn Jahre, drei Mal hunderttaufend Franken 
Einkünfte, von vornehmer Geburt und ... frei wie bie 
Luft. 

— %a, und enblich, vorausgefekt,. daß ihr das be⸗ 
liebte, fönnte man. morgen . . . oder felbft Heute noch, 
der glüdlichfte der Menfchen fein. 

— Das if zum Wahnfinnig- oder Rafend » Werben! 

— Man verficdert, daß ihr Hötel in der Straße 
d’Anjou ein Zauberpalaft iſt; man fpricht von einem 
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Badezimmer und von einem Schlafzimmer, welche ber 
Taufend und eine Nacht würdig wären. 

— Und frei, wie die Luft... Ich komme immer 
wieder darauf zurüd, 

— Ad! wenn ih an ihrer Stelle wärel . 

— Ich, ih wäre entfeßlich Teichtfertig. 

— Ad! meine Herren! ... welch glücklicher Sterb- 
licher, der zuerſt geliebt fein wird! 


— Sie glauben alfo, daß fie Mehrere lieben wird! u 


— Da fie frei wie bie Luft if. 

— Da find jegt alle Logen gefäht, mit Ausnahme 
der Vorbühne, ‚welche der von Fräulein von Cardo⸗ 
ville gegenüber‘ iftz wie glüclich die Befitzer dieſer 
Loge! 

— Haben Sie auf dem erſten Range die engliſche 
Geſandtin geſehen? 

— Und die Prinzeſſin d'Alvimar ... Welch unge⸗ 
heurer ‚Strauß! ... 

— Ich möchte wohl den Namen ... dieſes Straußes 
da wiſſen. 

— Bei Gott! er Heißt Gremigny? 

— Vie ſchmeichelhaft es für die Löwen und Tiger 
it, fo fhöne Gefellfchaft herbei zu ziehen! 

— Bemerfen Sie, meine Herten, wie alle Elegante 
Sräulein von Cardoville Iorgnettiren? . 

— Sie erregt Auffchen ..- 

— Sie Hat fehr Recht, fih zu zeigen; man ſprengte 
aus, fie ſei wahnfinnig. 
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— Ah! meine Herren... bas gute... vortreff⸗ 
liche Geficht! ... 

— Wo denn, wo denn? 

— Dort ... in diefer Heinen Loge, , unter der des 
Fräuleins von Cardoville. 

— Das iſt ein Nürnberger Nußknacker. 

— Was er für ſtarre und runde Augen hati 

— Und dieſe Naſe! ... 

— Und dieſe Stirn! ... 

— Das if eine Karrikatur. 

— Ah meine Herren, ſtill! da geht der Vorhang 
auf. 

In der That, der Vorhang ging auf. ' 

Zunm Verſtehen deſſen, was folgen wird, And einige 
Worte der Erflärung nothiwendig. 

Die Borbühne des Erdgeſchoſſes, zur Linken der Zu- 
ſchauer, mar in zwei Logen abgetpeilt; in der einen bes 
fanden fih mehrere, von ben jungen Leuten in ben 
Sperrfiben bezeichnete Perfonen. 

Die andere, der Bühne näher liegende Abtheilung 
war von dem Engländer eingenommen, biefem excen- 
trifpen und Unheil verfündenden Wetter‘, welcher Mo⸗ 
rok fo viel Entſetzen einflößte. 

Man müßte mit dem feltenen und phantaftifchen Ge⸗ 
nie Hoffmanns begabt fein, um biefes zugleich; wunber- 
liche und entſetzliche Geficht, welches ſich in dem dunkelen 

Hintergrunde der Togggeigte, auf würdige Weiſe au 
ſchildern. 
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Dieſer Engländer war ungefähr fünfzig Jahre alt, | 
hatte eine ganz Table, und wie ein Kegel zugeſpitzte | 
Stirn; unter diefer Stirn funfelten, von zwei Augen- 
brauen, in Geſtalt zweier Eircumflere, überragt, zwei 
glogige, außerordentlich runde und flarre grüne Augen, 
welche dicht an ‚einer Naſe von ſehr vorſpringender 
und ſcharfkantiger Biegung lagen; ein Kinn, welches 
man im gemeinen Leben einen Nußknacker nennt, ver⸗ 
fhwand zur Hälfte in einer hohen und weiten Hald« 
binde von weißem Batiſt, welche nicht minder ſteif ge⸗ 
ſtärkt war, als‘ der Hemdekragen mit abgerundeten 
Eden, welcher beinahe bis an das Ohrläppchen reichte. 
Die Farbe diefes außerordentlich mageren und knochigen 
Gefihts war inveffen fehr geröthet, Taft purpurroth, 
was das funfelnde-Grün der Augenftierne und das Weiße 
des Auges noch mehr hervorhob; der fehr große Mund 
pfiff bald unmerklich die Melodie eines fchottifchen 
Tanzes (immer dieſelbe Melodie), bald erhob er fi, _ 
buch ein fpöttifches Lächeln zuſammen gezogen, leicht 
gegen ſeine Winkel. 

Der Engländer war übrigens mit außerordentlicher 
Sorgfalt gekleidet: fein blauer rad mit blanken Knöp⸗ 
fen ließ eine weiße Piquéweſte von eben To tadelloſer 
Sauberkeit, als feine weite Halsbinde, fehen; zwei 
prachtvolle Rubinen bildeten die Knöpfe feines Hemdes, 
und er flübte auf den Rand. feiner Loge Patrizier- - 
hände, die forgfältig mit blacirten bandſchuhen b bekleidet 
waren. | j 


Der ewige Jude, VIE Bd. 8 
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Wer die fonderbare und graufame Begierde 
kannte, welde ben Vetter zu all- dieſen Borftellungen 
herbeigog, dem wurde fein wunderliches Gefiht, anftatt 
ein ſpoͤttiſches Gelächter zu erregen, faſt entfeßlich 5, man 
begriff. dann diefe Art von Alppräden, welche Morok 
dieſe beiden gloßenden, runden und flarren Augen ver- 
urfachten, die mit unbarmperzigem Bertrauen ben 
Ton des Thierbändigers (und welchen abſcheulichen 
Top!) geduldig zu erwarten fehienen. 


Ueber der dunkelen Loge des Engländers befauden 
fi, indem fie. einen anmuthigen Contraft bildeten, auf 
ver, Borbühne des erfien Stockwerkes, Herr und dran 
son. Morinnal, und. Fräulein. von Cardoville. Diele 
hatte nach ver Bühne, zu Platz genommen. Gie war 
im bloßen Kppf und. trug ein himmelblaues Kxepp de⸗ 
Ehine- Klein, welches an Dem Mieder durch eine Broche 
mit; Gehangen von, ben ſchönften orientalifken Perlen 
verziert war, font nihid, . ». und Ahrienne, war, fo 
gekleidet, zeigen. In ber Hand hielt fie. einen großen, 
aus den feltenken Blumen Indiens zuſammengeſetzten 


Sttanß; ‚die Stephanotis, hie Garbenias vermifchten 


ihr maites Weiß mit dem Purpur der Hihiscus und 
der Amarpllis von Java. . 


Sean von Morinval, auf ber anderen Seite der 
Loge ſitzend, war gleichfalls mit Geſchmack und Ein« 
fachheit gekleidet; Herr von Morinval, ein ſehr ſchöner, 
bionder, ſehr eleganter junger Mann, ſaß hinter den 





beiden Damen; bie Ankunft des Heren von Wonthron 
erwartete man jeden Augenblick. 

Erinnern wir endlich den Leſer daran, daß, zur 
Rechten der Zufchauer, die Adriennens Loge gegen 
über liegende Borbüpne | bis jegt ganz leer geblieben 
war. 

Die Bühne fiellte einen Rieſenwald Indiens vor: 
im Hintergrunde traten hohe exotiſche Bäume, ein Dach 
bildend oder ſchlank in die Lüfte ragend, vor vielen 
fantigen und ftetlen Felſen hervor, indem fie kaum einige 
Stellen eines röthlichen Himmels ſehen ließen. Jede 
Couliſſe bildete ein mit Felſen untermiſchtes Baum⸗ 
dickicht; endlich ſah man zur Linken Der Zufchaner, und 
ganz unter der Loge. Adrienneng, die unregelmäßigen 
Borfprünge einer finfteren und tiefen Höhle, welche un« 
ter einem Haufen von, Durch irgend einen vulkaniſchen 
Ausbruch hierher geſchleuderten Granitblöcken faſt ein⸗ 
geſtürzt ſchien. 

Dieſe Landſchaft, von rauher Wildheit und Erhaben⸗ 
heit, war auf wundervolle Weiſe zuſammengeſetzt, die 
Täuſchung war ſo vollſtändig als möglich; die mit ei⸗ 
nem Purpurlichtſpiegel verſehenen und niedergelaſſenen 
Lampen des Proſceniums warfen auf die ſchaurige 
Landſchaft glühende und verſchleierte Töne, welche 
ihren traurigen und ergreifenden Anblick noch erhö⸗ 
heten. 

Ein wenig. aus ihrer Loge geneigt, mit leicht ge⸗ 
rötheten Wangen, glänzenden Augen, Hopfenben Herzen 
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Wer die fonderbare- und graufame Begierde 
tannte, welche den Weiter zu all dieſen Borfiellungen 
hezbeizog, dem wurde fein wunderliches Geſicht, anftatt 
ein ſpöttiſches Gelächter zu erregen, faft entfeblich 5, man 
begriff. dann diefe Art von Alppräden, welche Morok 
dieſe beiden gloßenden, runden und flarren Augen ver- 
urfachten, die. mit unbarmherzigem Bertrauen den 
Tod des Xpierbändigers (und welchen . abſceulichen 
Tod!) geduldig zu erwarten ſchienen. 


Ueber ver dunkelen Loge des Engländers beſunden 
ſich, indem fie einen anmuthigen Contraſt bildeten, auf 
der, Vorbühne des erſten Stockwerkes, Herr und Frau 
von Morinval, und Fräulein von Cardoville. Dieſe 
hatte nach der Bühne. zu Plab genommen Sie war 
im bloßen Kppf und. trug ein himmelblaues Krepp = ber 
Epine- Klein, welches an dem Mieder durch eine Brode 
mit;Gehängen von, den Thönften orientalifcken Perlen 
verziert war, fonft nichts, . .. und Adrienne war, fo 
gekleidet, reizend. In ber Hand hielt fie, einen großen, 
aus den feltenken Blumen Indiens zufammengefeßten 
. Strauß; die Stephanotis, die Garbenias vermifchten 
ihr mattes Weiß mit dem Purpur der Hibisrus und 
ber Amarpllis von Java. 


Frau von Morinval, auf der anderen Seite ber 
Loge ſitzend, war gleichfalls mit Geſchmack und Ein- 
facpheit gefleivet; Herr von Morinval, ein fehr fchöner, 
blonder, fehr eleganter junger Dann, ſaß hinter den 
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beiden Damen; die Ankunft bes Herrn von Monibron 
erwartete man jeden Augenblid, 

Erinnern wir endlich den Lefer daran, bap, zur 
Rechten der Zufchauer, die Adriennens Loge gegen⸗ 
über liegende Borbüpne bis jet ganz leer geblieben 
war. 

Die Bühne flellte einen Rieſenwald Indiens vor: 
im Bintergrunde traten hohe erotifhe Bäume, ein Dach 
bildend oder ſchlank in die Lüfte ragend, vos vielen 
fantigen und fleifen Selfen hervor, indem fie kaum einige 
-Stellen eines röthlichen Himmels feben ließen. Jede 
Eoufiffe bildete ein mit Felſen untermifchtes Baum- 
dickicht; endlich fah man zur Linken der Zufchauer, und 
ganz unter der Loge Adriennens, die unregelmäßigen 
Vorſprünge einer finſteren und tiefen Höhle, welche un⸗ 
ter einem Haufen von, durch irgend einen vulkaniſchen 
Ausbruch hierher geſchleuderten Granitblöcken faſt ein⸗ 
geſtürzt ſchien. 

Dieſe Landſchaft, von rauher Wildheit und Erhaben⸗ 
heit, war auf wundervolle Weiſe zuſammengeſetzt, die 
Täuſchung war fo vollſtändig als möglich; die mit ei⸗ 
nem Purpurlichtfpiegel verfehenen und niebergelaflenen 
Lampen des Profceniums warfen auf die fehaurige 
Landfıhaft glühende und verfchleierte - Töne, welche 
ihren traurigen - und exgreifenden Anblick no erhö- 
beten. 

Ein wenig. aus ihrer Loge geneigt, mit Teicht ge- 
rötheten Wangen, glänzenden Yugen, llopferdem Herzen 
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fuchte Adrienne in diefem Gemälde den öden, in bem 
Berichte jenes Reifenden geſchilderten Wald wieder zu 
finden, welcher erzählte, mit welder großmüthigen 
Kühnheit fi, Dialma auf eine mwüthende Zigerin ge- 
- fürzt hätte, um das Leben eines armen ſchwarzen, in 
eine Höhle geflüchteten Sclaven zu retten. 

Und in der That, der Zufall unterflüßtedie Erinnerung 
des jungen Mädchens auf eine wundervolle Weiſe. 
Ganz verſunken in die Beſchauung der Landſchaft und 
in die Gedanken, welche in ihrem Herzen erwachten, 
dachte ſie durchaus nicht an das, was in dem Saale 
vorging. 

Es ereignete ſich indeſſen etwas ziemlich Merkwür⸗ 
diges auf der bis dahin leer gebliebenen, Adriennens 
Loge gegenüber liegenden Vorbühne. 

Die Thür dieſer Loge hatte ſich geöffnet. 

Ein Mann von ungefähr vierzig Jahren und brau⸗ 
ner Sefihtsfarbe war in diefelbe getreten; auf indiſche 
Weiſe in ein langes Gewand von vrangefarbiger Seide 
gekleidet, das um die Hüften herum mit einem grünen 
Gürtel. zufammengehalten war, trug er einen Heinen 
weißen Turban; nachdem er zwei Stühle vorn in bie 
Loge geftelt, und ſich einen Augenblid lang von einer 
Seite zur andern in dem Saale umgefehen hatte, er- 
bebte er, feine ſchwarzen Augen funkeiten, und er ver⸗ 
ließ raſch die Loge. 

Es war Faringhea. 

Diefe Erſcheinung verurfachte bereits in dem Saale 
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ein mit Neugierde gemiſchtes Erſtaunen; die Mehrzahl 
der Zuſchauer hatte nicht, wie Fräulein von Cardoville, 
tauſend Gründe, blos mit der Beſchauung einer male⸗ 
riſchen Decoration beſchäftigt zu ſein. 


Die öffentliche Aufmerkſamkeit wurde noch mehr ge⸗ 
ſpannt, als man in die Loge, welche Faringhea ſo eben 
verlaſſen hatte, einen jungen Mann von ſeltener Schön⸗ 
heit eintreten ſah, welcher auch auf indiſche Weiſe in 
ein langes Gewand von weißem Cachemir mit wallen⸗ 
ben Aermeln gekleidet, und mit einem frharlachrothen, 
golpgeftreiften Zurban, wie fein Gürtel, in welchem 
ein Langer, von Edelſteinen funfelnder Dolch glänzte, 
bevedt war. 

Diefer junge Mann war Djalma. 

Einen Augenblid lang blieb er unter der Thür 
fteben, indem er aus dem Hintergrunde der Loge einen 
faft gleichgiltigen Blick in den unermeßliden Saal 
warf, in welchem ſich eine unabfehbare Menge drängte; 

. bald darauf, mit einer Art von anmuthiger und 
ruhiger Maieftät einige Schritte vorwärts, feßte ſich der 
Prinz. nadläffig auf einen der Stühle; dann, nad. 
Berlauf einiger Secunden den Kopf nach der Thür um⸗ 
wendend, fehien er fih zu verwundern, eine Perſon 
nicht eintreten zu fehen, welde ex ohne Zweifel er⸗ 
wartete. 

Dieſe erſchien endlich; die Logenſchließerin entledigte 
fie vollends ihres MNantels. 
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Diefe Perlon war ein reizendes, blondes, mit mehr 
Glanz, als Geſchmack, in ein weißes, ſeidenes, mit 
breiten, kirſchrothen Streifen, . frech ausgefchnitteneg 
Kleid mit kurzen Aermeln geffeideted junges Mäbchen; 
zwei bike Sthleffen von Tirfprothen Bändern, welche 
auf jeder Seite ihrer blonden Haare angebracdht waren, 


umgaben das hübſcheſte, trotzigſte, munterſte aller Heinen 
Gefichter. 


Man wird bereits Roſa⸗Pompon erkannt haben, 
welche, mit langen, weißen, auf eine lächerliche Weiſe 
mit Armbändern überladenen Handſchuhen bekleidet, 
die aber zum Diindeften ihre hübſchen Arme nur 
halb verbargen,. einen ungeheuren Roſenſtrauß in der 
Hand hielt. 

Weit davon entfernt, den ruhigen Gang Djalma's 
nachzuahmen, trat Roſa⸗Pompon hüpfend in die Loge, 
rückte lärmend bie Stühle, bewegte ſich eine Zeitlang 
auf ihrem Seffel, bevor fle fich feßte, um ihr ſchönes 
Kleid zur Schau zu flellen, dann, ohne im Minveften 
durch dieſe glänzende Perfammlung eingefchüchtert zu 
werden, ließ fie mit einer freundlichen und lockenden Ge- 
berde Dialma an ihren Rofenflrauß riehen, und 
ſchien fih endlich auf ihrem Stuhle nieberzulaffen. 


Saringhea trat wieder ein, fchloß die Loge, und 
fegte fih hinter den Prinzen. 

Immer noch ganz in die Beſchauung des indiſchen 
Waldes und in ihre füßen Erinnerungen verſunken, 
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hatte Adrienne nicht auf die Neuangekommenen ge⸗ 
achtet. 
Da fie den Kopf ganz nach ber Seite der Bühne zu 
wandte, und. Dialma fie, fo zu fagen, in biefem Aus 
genblidde nur im verlorenen Profil fehen konnte, fo 
hatte auch er Fräulein von Earboville nicht erfannt... 











IX; 2 A) 
Der Tod. 


Eine Art Büpnentiät, welches ben Kampf Moroks mit 
dem ſchwarzen Panther einfchloß, war fo nichtsſagend, daß 
ber größte Theil des Publitums ihm Teine Aufmerkfam- 
fett fchenkte, indem es feine ganze Theilnahme für ben 
Auftritt verfparte, in welchem der Thierbändiger er- 
fcheinen follte. 

‚Diefe Gleichgiltigkeit des Publitums erflärt die, durch 
Saringhea’s und Dfalma’d Ankunft in dem Saale er- 
regte allgemeine Neugierde, die fih (wie in unferen 
‚Tagen kürzlich bei Anweſenheit ver Araber an einigen 
öffentlichen. Orten) durch ein leiſes Getöfe und eine all» 
gemeine Bewegung der Menge verzieth. 

Die fo muntere und hübfche DMiene Roſa⸗Pompons, 
welche, troß ihrer fo außerordentlich auffallenden, und be⸗ 
fonders für ein folches Theater fo lächerlich anmaßenden 
Zoilette, immer reizend war, ihre fehr Teichtfertigen 
und mehr als vertraulichen Manieren in Bezug auf 
den ſchönen Indier, der fie begleitete, vermehrten und 
belebten das Erſtaunen noch mehr, denn gerabe in 
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biefem Augenblide Hatte Roſa⸗Pompon, ſchamlos, wie 
fie- war, und indem fle einer Regung buhleriſcher Ge- 
fallſucht nachgab, wie wir oben bemerkt, ihren dicken 
Roſenſtrauß dem Gefichte Dialma’s genäfert, um ihn 
daran riechen zu laſſen. Aber bei nem Anblide dieſer 
Landſchaft, die ihn an fein Baterlann erinnerte, fland 
ber Prinz, flatt erkenntlich gegen dieſe auffallende Her- 
ausforberung zu fein, einige Augenblide va, tieffinnig, 
die Augen auf die Bühne geheftet; Roſa⸗Pompon be⸗ 
gann nun auf der Bräftung ihrer Loge mit ihrem Strauße 
den Takt zu fohlagen, während bas ein wenig zu taft- 
mäßige Schaufeln ihrer hübſchen Achfeln andeutete, daß 
‚ bie verzweifelte Tänzerin bei dem Anhören eines Dop⸗ 
pelfchrittes, den das Orchefter. eben fpielte, von mehr 
oder minder ſtürmiſchen Tanzgedanken befeflen zu wer- 
den anfing. 


Der Loge gerade gegenüber, in welcher fih fo eben 
Faringhea, Dialma und Rofa-Pompon niedergelaflen, 
hatte Frau von Morinval bald die Anweſenheit biefer. 
neu angekommenen Perfonen, und beſonders die koketten 
Uebertreibungen Roſa⸗Pompons bemerkt; die junge 
Marquiſe neigte fi) daher zu dem noch immer in ihre 
unausfprechlichen Erinnerungen vertieften Fräulein von 
Cardoville, und fagte lachend zu ihr: 


— Das was am melften hier befuftigt, iſt nicht auf 
ber Bühne ... Sehen Sie doch, was uns gegenüber 
vorgeht. 
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— Uns gegenüber? wieberholte Abrienne gedan⸗ 
kenlos. 
Nachdem fie ſich mit erſtaunter Miene nach Frau von 


Morinval umgewandt hatte, richtete fie bie Augen nach 


der Stelle, welche man ihr andeutete .... 

Sie blidte Hin ... 

Was fah fie? ... Dialma zur, Seite eines jungen 
Srauenzimmers figen, bie ihn vertraulich an ihren Strauß 
siechen Tief. 

Betäubt, beinahe wirklich durch einen elektrifchen, 
tiefen, ſchneidenden Stoß in's Herz getroffen, wurde 
Adrienne todtenbleich, und ſchloß inftinctmäßig eine Se⸗ 
eunde lang bie Augen, um nicht. zu Sehen ... ebenfo, 
wie man den Dolch abzuwenden furht, der, nachdem er 


bereits getroffen, ung nochmals bedrohet ... 


Dann folgte plößlich auf dieſe fo zu fagen materielle 
Enpfindung von Schmerz ein für die Liebe und für 
den 'gereidten Stolz Adriennens ſchrecklicher Gedanke. 

— Dfalma if hier mit diefem Frauenzimmer .. 
und er hat den Brief erhalten, — Tagte fte ſich, — meinen 
Brief... in welchem ex das Glück hat lefen koͤnnen, 
das ihn erivartet. 

Bei dem Gedanken an dieſe blutige Beleidigung trat 
die. Röthe der Scham, der Empörung an die Stelle ber 
Bläſſe Adriennens, welde, vernichtet von der Wirklich 
feit, ſich noch fagte: 

— Rodin Hatte mich nicht betrogen... 

Wir müflen darauf verziten, die Bliztzesſchnelle 
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diefer Erfehiltterungen, dieſer gräßlichen Schmerzen wie⸗ 
ber zu geben, bie ein ganzes Leben umfehren, die ung 
martern, die uns in Zeit von einer Minute tödten ... 
So War Adrienne von dem ſtrahlendſten Glücke in ben 
Abgrund gräßlicher Schmerzen in weniger als einer 
Secunde geflürzt worden, ... denn fie ließ faum eine 
Secunde verftreichen, ehe fe der Frau von Morinval 
antwortete: | 

— Was giebt es denn fo Sehenswerthes und gegen- 
über, meine Tiebe Julie. 


Diefe ausweichende Antwort erlaubte Adriennen ihre 
Kaltblütiglett wieder anzunehmen. Glücklichex Weiſe 
war durch ihre langen Yoden, melde von der Geite 
ihre Wangen faft gänzlich verbargen, ihre Bläffe und 
ihr plöpliches Erröthen der Frau von Morinval ent⸗ 
gangen, die auf fröhliche Weiſe erwieberte: | 

— Wie? meine Liebe, Ste fehen die Indier nicht, 
welche fo eben in dieſe Loge ... auf der Borbühne 
getreten find ... ſehen Sie ... da ... gerade ber 
unfrigen gegenüber? 

— Ah! ja... fehr gut; ... ich fehe fir, — ant⸗ 
wortete Adrienne mit fehler Stimme. 

— Und Sie finden fie nicht fehr ſehenswerth? — 
erwiederte die Marquiſe. 

— Gehen Sie, meine Damen, — fagte Herz von Mo- 
rinval lachend, — ein. wenig Nachficht für arme Fremde; 
fie kennen unfere Gebräuche nicht; fonft würden fie fi 
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nicht in ſo Schlechter Geſellſchaft vor ganz Paris zur 
Schau ftellen. 

— Sn der That, — fagte Adrienne mit bitterem 
Lächeln, — ihre Unbefangenheit ift fo rührend! ... 
Man muß fie bedauern. 

— Aber das kommt daher, weil biefe Kleine mit 
ihrem ausgefchnittenen Kleive und ihren bloßen Armen 
unglücklicher Weiſe allerliebft it, — fagte bie Mar- 
auife, — diefe muß höchſtens fechszehn bis fiebenzehn 
Sabre alt fein. Betrachten Sie fie doch, meine Tiebe 
Adrienne, wie Schade! ... 

— Sie und Ihr Gatte, meine liche Julie, haben 
einen Tag des Erbarmens, — antwortete Adriennel — 
man muß diefe Indier bebauern, ... dieſes Geſchöpf 
bedauern ... Laffen Sie hören, wen werben wir noch 
bebauern ? n | 

Wir werden dieſen fchönen Indier mit rothem 'und 
goldenem Turban nicht bedauern, — fagte der Marquis 
lachend, — denn, wenn das fo fortbauert, ... fo wird 
ihn Die Kleine mit Tirfchrothen Bändern umarmen ... 
Meiner Treue! ſehen Sie doch, wie fie fich zu ihrem 
Sultan hinneigt ... 

— Sie find fehr beluftigend, — fagte die Marquife, 
indem fie die Luftigfeit ihres Gatten theilte und Roſa⸗ 
Pompon Torgnettirte; hierauf begann fie nach Ber- 
auf einer Minute wieder, indem fie fih_an Aoriennen 
wandte . 

_ Einer Sache bin ich gewiß „... nämlich, daß 
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dieſe Kleine trotz ihres leichtfinnigen Ausſehens zafend 
verliebt in dieſen Indier iſt ... Ich Habe fo eben einen 
Blick aufgefangen, der gar Vieles fagt. 


—⸗Wozu nübt fo vieler. Scharffinn, meine gute Zulie? 
— ſagte Adrienne leiſe; — welches Intereſſe baben 
wir ... in dem Herzen biefes fungen Mädchens zu 
lefen? ... ' 
— Wenn fie ihren Sultan liebt, ... fo hat ſie ſehr 
Recht, — ſagte der Marquis, indem er nun auch lor⸗ 
gnettirte, — denn in meinem Leben habe ich noch keinen 
wundervoll ſchönern Mann, als dieſen Indier geſehen; 
ich ſehe ihn nur von der Seite, aber dieſes Profil iſt rein 
und fein, wie eine antike Camee ... Finden Sie es nicht, 
Fräulein? — fügte der Marquis, fich zu Adriennen .neigend, 


hinzu. — Wohlverſtanden, daß dies eine einfache Kunſt⸗ 


frage iſt ... welche ich mix an Sie zu richten erlaube .. . 

— As Gegenftand der Kunſt? — antwortete Adri⸗ 
enne, — in der That, if es fehr ſchön. 

— Ei feht! fagte die Marquife, — wie bie Kleine 
unverſchämt ift! Lorgnettirt fie ung nicht! ... ' 

— Schön! — fagte der Marquis, — und da legt 
fie ohne Umftände ihre Hand auf die Schulter ihres 
Indiers, ohne Zweifel um ihn die Bewunderung, welche 
Sie ihr einflößen, meine Damen, theilen zu laflen ... 
In der That, bis jet durch den Anblid der Deco- 
ration, welche ihn an fein Baterland. erinnerte, zex⸗ 
firent, war Dialma unempfindlich gegen die Todungen 
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Roſa⸗Pompons geblieben, und hatte Abriennen noch 
nicht erblickt. 

— Ad Schön! fehen Ste. doch, — fagte Roſa⸗Pom⸗ 
pon, indem fie ſich an die Brüfung ihrer Loge neigte, 
und fortwährend Fräulein von Cardoville Torgnetticte, 
denn fie war es, und nicht die Marquife, welche jetzt 
ihre Aufmerkſamkeit auf fich 308, — das ift außerordentlich 
felten . . . ein köſtliches Srauenzimmer mit rothen Haaren, 
aber man muß fagen, von einem fehr hübſchen Roth... . 
Sehen Sie doch, Prinz⸗Liebenswürdig! 

Und wie wir bemerkt, Hopfte fie Djalma leicht auf 
die Apfel, der bei diefen Worten. erbebie, den Kopf um⸗ 
manbte, und zum erſten Male Fräulein von Cardoville 
erblickte. 

Obgleih man. ihn beinahe auf biefes Zufammen- 
treffen vorbereitet hatte, fo empfand ber Prinz dennoch 
ein fo. heftiges Erſchrecken, daß er verwirrt unwill⸗ 
kürlich auffiefen wollte; aber er fühlte Träftig auf feiner 
Schulter die eiferne Hand Faringhea's Iaften, ber, hinter 
ihm ſitzend, ihm raſch mit leiſer Stimme und. in ber 
Hindu⸗Sprache zurief: 

— Muth, ... und morgen wird dieſes Weib zu 
Ihren Füßen fein, 

Und, da Dialma eine neue Bewegung machte, fo _ 
fügte der Meſtize, um ihn zurüdgupalten, hinzu... 

— So eben iſt fie erbleicht, vor Eiferſucht erröthet . . . 
Keine Schwädhe, over es ift Alles verloren. 

— Ach fo! da fprehen Ste wieder Ihr abſcheuliches 


Patois, — ſagie Roſa ⸗pompon zu Faringhea, indem ſie 
fich umwandte. — Zuvoͤrderſt iſt das nicht höflich, und 
dann: ift dieſe Sprache fo wunderlich ‚ daß man meint, 
Sie knackten Nüffe, wenn Sie fo ſprechen. 

— 3% ſprach mit dem gnädigen Herrn von Ihnen, — 
fagte der Meſtize. — Es handelt ſich um. eine, Ueber⸗ 
raſchung, bie er Ihnen aufbewahrt. 

— Eine Ueberraſchung, ... das ift etwas Anderes. 
Dann eilen, verftändigen Sie fih, Prinz⸗Liebens— 
würdig! ... fügte fie hinzu, indeni fie. Djalma zärt⸗ 
lich anblickte. 

— Mein Herz bricht, — ſagte Dialma mit dumpfer 
Stimme zu Faringhea, indem er immer noch die Hindu⸗ 
Sprache anwandte. 

— And morgen wird es vor Wonne und vor Liebe 
ſchlagen, — erwiederte der Meſtize. — Nur durch Ver⸗ 
achtun bezwingt man ein ſtolzes Weib. 
| rgen ... fage ich Ihnen, wird ſie zitternd 

und  veriokert, flehend zu Ihren Füßen legen, 

— Morgen ... wird fie mid ... auf. ben, Top 
haften! — antwortete ber Prinz, niebergefchlagen. 

— 3a... wenn dieſelbe Sie jetzt ſchwach und feig 
fieht ... Jetzt können Sie nit mehr zurück... blicken 
Sie ihr doch feſt ins Geſicht, und dann nehmen Sie 
den Strauß dieſer Kleinen, um ihn an Ihre Lippen zu 
prüden ... Auf ber Stelle werben Sie viefes fo ſtolze 
Weib wie vorhin erröthen und erbleispen ſehen; werden 
Sie mir dann glauben? - 
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Durch die Berzweiflung dahin gebracht, Alles zu 
verfuchen, ſah Djalma, Indem er wider feinen Willen 
ber Verblendung der teuflifhen Rathichläge Faringhea's 
unterlag, dem Fräulein von Cardoville eine Serunde 
lang feft ins Gefihtz nahm mit zitternder Hand ben 
Strauß Roſa⸗Pompons, dann von Neuem bie Augen 
auf Adriennen werfend, berührte er den Strauß mit 
feinen Tippen. 

Bei diefer befeibigenben Prahlerei vermochte Fräu⸗ 
lein von Cardoville ein ſo plötzliches, ſo ſchmerzliches 
Erbeben nicht zu unterdrücken, daß der Prinz davon 
überraſcht wurde. 

— Sie iſt die Ihrige ... — ſagte der Meſtize zu 
ihm; — ſehen Sie, gnädiger Herr, wie fie ... vor 
Eiferſucht geſchaudert hat; ... fie iſt die Ihrige, Muth! 
und bald wird dieſelbe Sie dieſem ſchönen jungen 
Nanne vorziehen, der hinter ihr ſitzt ... denn das iſt 
"der... den fie bis fegt zu Lieben glaubte. 

Und als ob der Meftige die Auflehnung der Wuth 
und des Hafles errathen hätte, welche biefe Mittheilung 
in dem Herzen bes Prinzen erregen mußte, fo fügte ex 
raſch hinzu: 

— Rufe ... Beratung ... Iſt ed nicht dieſer 
Mann, der Sie von jebt an haflen muß? 

Der Prinz faßte fi, und fuhr mit der Hand über 
feine Stirn, welche ber Zorn glühenn gemacht hatte. 

— Mein Gott! was erzählen Ste ipm denn, bas 
ihn fo reizt? — Tagte Rofa- Pompon in einem ſchmol⸗ 
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enden Zone zu Faringhea; — indem fie fich Hierauf an 
Dialma wandte: — Nun, Prinz-Liebenswürdig, 
wie man in den Feen⸗Mährchen fagt, geben Sie mir 
meinen Strauß zurüd. 

Und fie nahm ihn wieder. 

— Sie haben ihn an Ihre Tippen gedrückt ‚ih 
hätte beinahe Luſt, ihn zu verfpeifen ... 

Und fie fügte feufzend und indem. fie einen leiden⸗ 
fhaftliden Blid auf Dialma warf, leiſe Hinzu: 

— Diefe Mißgeburt von Nini- Moulin: hat mid 
nicht betrogen . . . Alles das ift fehr ehrbar, ich Habe 
mir nicht einmal... das vorzumerfen. 

Und mit ihren Heinen weißen Zähnen big fie in bie 
Spike des rofigen Nagels ihrer rechten Hand, von wel» 
her fie den Handſchuh abgezogen hatte. 

Sf es nöthig zu fagen, daß Adriennens Brief dem 
Prinzen nicht übergeben worden war, und daß er kei⸗ 
nesweges den Tag mit dem Marfhall Simon auf dem 
Lande zugebracht hatte? Seit drei Tagen, daß Herr 
bon Montbron Dialma nicht gefehen, hatte ihn Farin- 
ghea überrebet, daß er, wenn er eine andere Liebe an 
ven Tag lege, Fräulein von Earboville befiegen würde. 
Was Dialma’s Anwefenheit in dem Theater anlangt, 
'o hatte Rodin durch Florinen erfahren, daß ihre Ge- 
yieterin an biefem Abend in das Theater Porte, Saint- 
Martin gehe. 

Bevor Djalma fie erkannt, hatte Adrienne, bie Ihre 
Rräfte fie verlaſſen fühlte, auf dem Punkte geftanden, 
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das Theater zu verlaflen; der Mann, welden fie bis 
jept fo Hoch in ihrem Herzen gehalten, der, ben fie 
gleich einem Helden und einem Gotte bewundert; ber, 
den fie in eine fo gräßlihe Verzweiflung verſenkt ge- 
glaubt, daß fie, hingeriffen durch das Jartefte Mitleiden, 
ipm offen gefchrieben hatte, damit eine füße Hoffnung 
feinen Schmerz befänftige; .. . kurz, dieſer erwie⸗ 
berte jeßt einen ebelmüthigen Beweis von Offenberzigkeit 
und Liebe dadurch, daß er ſich auf eine lächerliche 
Weiſe mit einem ſeiner unwürdigen Geſchöpfe zur Schau 
ſtellte. Welche unheilbaren Wunden für Adriennens 
Stolz! Wenig lag ihr daran, ob Djalma fie zum 
Zeugen dieſes unwürdigen Schimpfes zu machen glaubte, 
oder nicht. 

Als fie fih aber von dem Prinzen erkannt ſah; als 
er die Beleidigung fo weit trieb, daß er ihr in's 
Antlitz blickte, To weit, fie zu verhöhnen, indem er ben 
Strauß des Gefchöpfes, welches ihn begleitete, an feine 
Lippen drüdte, da fühlte Adrienne, von einer edlen Em- 
pörung ergriffen, den Muth zu bleiben; weit bavon 
entfernt, bie Augen vor der Gewißheit zu ſchließen, 
empfand fie eine Art graufamen Bergnügens barin, . 
dem Todeskampfe, dem Abfterben ihrer reinen und gött- 
lichen Liebe beizuwohnen. 

Mit gehobener Stirn, ſtolzen und leuchtenden Augen, 
gerötheten Wangen, geringſchäätenden Lippen, blickte 
nun auch fie den Prinzen mit einer verächtlichen Feſtig⸗ 
keit anz ein ſpöttiſches Lächeln zog über ihre Lippen 
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und fie fagte zu der Marquiſe, welde, wie.eine große 
Anzahl der Zufchauer, ganz mit dem befchäftigt war, 
was auf der Vorbühne vorging: 

— Diefe empörende Schauftellung roher Sitten 
ef zum Mindeſten ganz im Einflange mit dem übrigen 
Theile des Programmes, \ nt 

— Geis, — fagte Die Marquiſe, — und mein 
lieber Oheim wird das verloren haben, was es hier 
vielleiht am meiften Belufligenves zu fehen gab. 

— Herr von Montbron? — fagte Adrienne haflig 
mit kaum unterbrüdter Bitterteit, — Ja, . .. er wird 
bedauert, nicht Alles gefehen zu haben... IK 
ſehne mich, daß er kommt ... Iſt er es nicht, dem 
ich dieſen reizenden Abend verdanke? 

Vielleicht hätte Frau von Morinval den Ausdruck 

blutigen Spottes bemerkt, welchen Adrienne nicht gänz⸗ 
lich hatte verbergen können, wenn nicht plötzlich ein 
heiferes, anhaltendes, könendes Gebrüll ihre Aufmerk 
ſamkeit, wie die aller Zuſchauer, auf ſich gezogen hätte, 
welche, wie wir bemerkt, bis dahin ziemlich gleichgiltig 
gegen die, die Erſcheinung Moroks auf der Bühne her⸗ 
beizuführen beſtimmten Ausfüllungs⸗Scenen geblieben 
waren. 
Aller Augen wandten ſich inſtinetmäßig nad ber, 
zur Linken ber Bühne, unter der Loge bes Fräuleins 
von Cardoville angebrachten Höhle; ein Schauber glü⸗ 
hender Neugierde durchlief das ganze Hays ... 

Ein zweites, noch lauteres, noch tieferes Gebrüll, 
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welches noch erzuͤrnter, als das erfte, ſchien, brang die⸗ 
fes Mal aus der Höhle, deren Deffnung unter künſt⸗ 
lichem, leicht zu befeitigendem Geſträuch verſchwand. 
Bei dieſem Gebrüll ſtand der Engländer in ſeiner klei— 
nen Loge auf, ſtreckte ſich faſt mit dem halben Leibe her⸗ 
aus, und rieb fich vergnügt die Hände; dann ganz 
regungslos, verließen ſeine glotzenden, ſtarren und 
funkelnden grünen Augen den Eingang ver Höhle nicht 
mehr. 

Bei diefem grimmigen Geheul hatte Dialma, troß 
aller Aufregungen ver Liebe, ber Eiferfucht und bes 
Hafles, welche ihn peinigten, auch gebebt. Der Anblick 
dieſes Waldes, das Gebrüll des Panthers, verurfachten 
ihm eine unendlihe Gemüthserſchütterung, indem fle 
von Neuem das Andenken an fein Baterland und an 
jene mörberifchen Jagden in ihm erweckten, welche, wie 
der Krieg, fchredliche Beraufchungen gewähren; wenn 
er plöglich die Zinten und die Gongs von dem Heere 
feines Baters zum Angriffe hätte biafen hören, fo 
würde er von Feinem grimmigeren Feuer fortgeriffen 
worden fein! Bald übertönte ein bumpfes Grollen, 
gleih einem fernen Donner, faft das raue Röcheln 
bes Panthers: ber Löwe und ber Tiger, Judas und 
Kain, antworteten ihm aus dem Hintergrunde ber 
Bühne, wo ihre Käfige flanven ... Bei biefem entfeh- 
lichen Eoncerte, welches Teine Ohren fo oft getroffen,. 
wenn er mitten in den Eindden Indiens zur Jagd ober 
zum Kriege fh gelagert hatte, kochte Dialma’s Blut in 
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feinen Adern; feine Augen funtelten von einer grimmie 
gen Gluth; den Kopf ein wenig vorgeneigt, bie beiden 
Hände auf die Brüftung feiner Loge geflammert, ſchau⸗ 
derte fein ganzer Körper von einem krampfhaften Zit⸗ 
tern. Die Zuſchauer, die Bühne, Adrienne waren für 
ihn nicht mehr da; er befand fi in einem Walde fei- 
nes Baterlandes, ... und er fpürte den Tiger ... 

Es vereinigte fih nun mit feiner Schönheit ein To 
tühner und wilder Ausdrud, daß Rofa-Pompon ihn mit 
einer Art von Entſetzen und Leidenfchaftlicher Bewun⸗ 
derung betrachtete. Bielleicht zum erſten Dale in ihrem 


Leben drüdten ihre hübfchen, gewöhnlich fo fröhlichen. 


und fohelmifchen blauen Augen eine ernfle Gemüthsbe- 
wegung aus; fie vermochte fih Keine Rechenfchaft von 
dem abzulegen, was fie empfand. Ihe Herz war be= 
Hommen und Hopfte heftig, als ob fih irgend ein Uns 
glück ereignen würde... 

Indem fie einer Regung unwillkürlicher Furcht 
nachgab, ergriff fie den Arm Dfalma’s und fagte zu 
ihm: 

— Beraten ‚Sie doch dieſe Höhle int 10; Sie, 
machen mir Furcht ... 

Der Prinz hörte fie nicht. 

— Ol da iſt er... da iſt er! — murmelte die 
Menge faft mit einer Stimme, 

Morok erichien in dem Hintergrunde der Bühne... 

Morof, koſtümirt, wie wir ihn gefchilvdert haben, 
trug außerdem einen Bogen, und einen langen, mit 


s 
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Pfeilen gefüllten Köcher, Ex flieg langſam ben künſt⸗ 
ich dargeftellten Felſenabhang herab, welcher fich bis 
auf die Mitte der Bühne erfiredie; von Zeit zu Zeit 
blieb er plötzlich ſtehen, und that, als ob ex Horde 
und nur mit Vorficht weiter ginge. 

Und indem er, ohne Zweifel unwillkürlich, feine 
Blicke von einer Seite nach der anderen wandte, begeg- 
nete er den beiden gloßenden, grünen Augen des Eng: 
Yänders, deſſen Loge fich gerade in ber Nachbarſchaft der 
Höhle befand. 

Auf der Stelle zogen ſich die Augen des Thierbän- 
digers auf eine fo entfegliche Weile zufammen, daß 
Frau von Morinval, welche ihn mit Hülfe einer vor⸗ 
trefflichen Lorgnette neugierig mufterte, raſch zu Adrien- 
nen fagte: 

— Meine Uche, diefer Mann fürchtet ſich; ... es 
wird ihm ein Unglüd zuftoßen ... 

— Ereignen fih etwa Unglüdsfälle? — antwortete 
Adrienne mit einem fpöttifchen Lächeln, — Unglüdsfälle 
mitten in biefer fo glänzend geſchmückten und heiteren 
Menge... Unglüd ... bier, heute Abend? Gehen 
Sie do, meine Liebe Julie... . es fällt Ihnen yicht 
einz ... in der Sinfterniß, in der Einſamkeit ereignet 
fih ein Unglüd, ... niemals mitten in einer vergnüg⸗ 
ten Menge, bei dem Glanze ber Lichter ... 

— Himmel! Adrienne ... nehmen Sie fih in Act! 
— rief die Marquiſe aus, indem fie einen Ausruf des 
Entfegens nicht zu unterdrücken vermochte, unb ben Arm 
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bes Seänfeine von Cardoville ergriff, um ke am fig ir 

ziehen, — ſehen Sie fie dort? 

Ä Und die Margquife deutete mit. chrer zitternden Hand 
auf die Oeffnung der Höhle. 


Adrtenne bog raſch den Kopf vor und fah Hin. 

— Nehmen Sie fih in Acht! ... Ichnen Sie fig 
nicht zu weit vor, — fagte Frau von Morinval beſorgt 
zu ihr. 

— Sie ſind thöricht mit Ihrem Schrecken, meine 
liebe Freundin, — ſagte der Marquis zu ſeiner Frau. 
— Der Panther liegt vollkommen gut an der Kette, 
und wenn er auch feine Kette ſprengte, was unmöglich 
if, fo wären wir doch Hier außer feinem Bereiche. 

Ein lautes Getöfe banger Neugier Tief nun durch 
das Haus, Aller: Blide waren unwiverteptih auf die 
Höhle gefeffelt. 

Zwiſchen dem künftlichen Gefträps, welches er mit 
feiner breiten Bruſt ungeflüm zur. Seite ſchob, erfihten 
plößlich dex ſchwarze Panther; zwei Mel ſtreckte er fei- 
nen platten, durch zwei gelbe und flammende Augen er- 
Teuchteten Kopf hervor ... Dann, feinen rothen Rachen 
halb öffnend, fließ er ein neues Gebräll aus, indem er 
zwei Reihen furchtbarer Hauer zeigte. 

Eine doppelte eiferne Kette, und ein gleichfalls ei⸗ 
Ternes, Tchwarz angeftrichenes Halsband, weiche fich mit 
feinem ebenholzſchwarzen Felle und der Dunfelheit ber 
Höhle gänzlich vereinigten, marhten die Täufchung voll⸗ 
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ſtändig; bad ſchreckliche Thier fchien in feiner vohle in 
Freiheit. 

— Meine Damen, — fagte plötzlich der Marquis, 
— betrachten Ste doch die Indier; ... fie find köſtlich 
in ihrer Aufregung. 

In der That, bei dem Anblice des Panthers hatte 
Dialma's grimmiges Feuer feinen höchſten Grad erreicht, 
feine Augen funfelten in ihren Perlmutterhöhlen gleich 
zwei fchwarzen Diamanten; feine Oberlippe Ichlug fi 
mit einem Ausdrude thierifcher Grauſamkeit krampfhaft 
in die Höhe, als ob er fih in einem heftigen Parorper 
mus von Zorn befände. 

Auf die Brüflung ber toge gelehnt, war auch Fa⸗ 
ringhea von heftiger, durch einen ſeltſamen Zufall veran⸗ 
laßten Gemüthserſchütterung ergriffen. — Dieſer ſchwarze 
Panther von einer fo feltenen Art, — ſagte er, — 
den ich hier in Paris, auf einem Thegter fehe, muß 
derfelbe fein, welchen der Malaie (der thug oder Er⸗ 
drofieler, welcher Dialma in Java während feines 
Schlummers tötowirt Hatte) ganz Hein aus feiner Höhle 
geraubt, und an einen europäiſchen Capitain verfauft 
bat ... Die Gewalt Bohmwanie’s herrſcht überall, — 
fügte der Thug in feinem blutigen Aberglauben hinzu. 

— Sinden Sie nicht, — begann der Marquis wieder, 
indem er fi an Adriennen wandte, — daß die Indier 
einen fo herrlichen Anblick bieten? ... 

— Vielleicht ... werden fie einer ähnlichen Jagd in 
ihrem Baterlande beigewohnt haben, — fagte Adrienne, 
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als ob fie das Grauſamſte, was ihrer Erinnerung vor⸗ 
ſchwebte, hätte hervorrufen und ihm troßen wollen. 

— Adrienne ... — fagte plötzlich die Marquife mit 
beflürzter Stimme zu Fräulein von Cardoville, — da 
ift jeßt der Thierbändiger ziemlich nahe bei ung ... ift 
fein Geficht nicht entfeßlih anzufehen? ... Ich Tage 
Ihnen, diefer Dann fürdtet fih ... 

— Die Wahrpeit it, — fügte der Marquis biefes 


Mat fehr ernfihaft Hinzu, — daß feine Bläffe entfehlich 


ift, und daß fie von Minute zu Minute... in dem 


Maße zugunehmen fcheint ... als er ſich diefer Seite 


nähert ... man fagt, daß er die größte Gefahr Tiefe, 
wenn er feine Kaltblütigfeit einen Augenblid Yang 
verlöre, 

— Ad! ...,das wäre gräßfih, — rief die Mar⸗ 
quife, fid an Abriennen wendend, aus, — wenn er bier 
... vor unferen Augen verwundet würde ... 

— GStirbt man etwa an einer Wunde ... — ani⸗ 
wortete Aprienne der Marquife in dem Tone fo froftiger 


Gleichgiltigkeit, daß die junge Frau Fräulein von Car- 


doville mit Erſtaunen anblidte und zu ihr fagte: 


— Ah! meine Liebe ... was Sie da ſagen ‚MR. 


graufem! . 
— Was if bavon zu fagen? die Atmofphäre, die 


ung umgiebt, wirft auf mich zurüd, — fagte das junge . 


Mädchen mit eifigem Lächeln. 
— Sehen Sie... fehen Sie ... der Thierbändiger 


wirb feinen Pfeil auf den Panther abſchießen! — fagte - 


plötzlich der Narquis; — nachher wirb er opne Zweifel 
den Scheinfampf Leib gegen Leib Liefern. 


Morok befand fi in dieſem Augenblide vorm auf 
ber Bühne, aber er mußte fie in ihrer ganzen Breite 
überfihreiten, um bis an den Eingang ber Höhle zu ge⸗ 
langen. Er blieb einen Augenblick lang fliehen, Tegte 
einen Pfeil auf die Saite feines Bogens, warf fih hin⸗ 
ter einem Felfenblode auf die Kniee und zielte lange, ... 
der Pfeil zifchte und verlor fich in der Tiefe der Höhle, 
in welche fih der Panther zurüdgezogen, nachdem er 
einen Augenblid feinen drohenden Kopf gezeigt hatte. 


Kaum war der Pfeil verfhwunden, ald der Tod, 
abfichtlich durch ben jetzt unfichtbaren Goliath gereizt, 
ein Zorngebrüll qusſtieß, als ob er getroffen worden 
wäre... 


Morots Pantomime wurde fo ausdrucksvoll, er 
drüdte feine Freude, das wilde Thier getroffen zu haben, 
auf eine fo natürliche Weife aus, daß rafende Bravo’s 
in dem ganzen Haufe erfihallten. Indem er num feinen 
Bogen von ſich warf, 309g er einen Dolch aus feinem 
Sürtel, nahm ihn zwifchen feine Zähne, und begann 
auf Händen und Knieen 'zu Triehen, als 0b er ven 
verwundeten Panther in feiner Höhle Hätte Überrumpeln 
wollen. " 


Um bie Tauſchung noch vollffändiger zu machen, ſuies 
der Tod, von Reuem von Goliath gereizt, der ihn 
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mit einer Eifenflange flug, aus der Tiefe der Höhle 
entfeßliches Gebrüll aus. 

Der finftere Anblid des durch den röthliden Schim- 
mer kaum erleuchteten Waldes war von fo ergreifender 
Wirkung, das Geheul des Panthers fo wüthend, bie 
Geberden, die Haltung, die Züge Moroks fo mit Schreden 
erfüllt, ... daß das Haus, gefpannt, ſchaudernd, in 
tiefem Schweigen’ verharrte; Aller Athem war ange- 
halten; man hätte fagen können, daß ein Schauber bes 
Entfebens alle Zufchauer befiele, als ob fie irgend ein 
gräßliches Ereigniß erwartet hätten. 

Was der Pantomime Morofs eine fo entfeßliche 
Wahrheit verlieh, war, baß er, indem er fih fo Schritt 
vor Schritt der Höhle näherte, fi auch in gleichem 
Maße der Loge des Engländers näherte ... Wider 
feinen Willen vermochte der Thierbändiger, durch die 
Furcht bezaubert, feine Augen nicht von ben beiben 
glotzenden grünen Augen biefes Mannes los zu machen; 
man hätte Tagen können, daß jede der ungeftümen Bes 
wegungen, die er kriechend machte, nur die Wirkung 
einer magnetifchen, durch den flarren Blick des unglüd- 
felgen Wetters verurfachten Anziehungskraft war ... 
Se mehr Morok fih ihm näherte, deſto mehr entflellte 
fich fein Geficht ... und wurde todtenbleich. 

Noch einmal wurde bei dem Anblide dieſes Geberden⸗ 
fpiels, welches fein Spiel mehr, fondern der wahre Aus⸗ 
drud des Entfeßens war, die tiefe, bange Stille, welche 
in dem Haufe herrfchte, durch Beifallsbezeigung und 
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plötzlich der Marquis; — nachher wird er ohne Zweifel 
den Scheinkampf Leib gegen Leib liefern. 


Morok befand fich in dieſem Augenblicke vorn auf 
der Bühne, aber er mußte ſie in ihrer ganzen Breite 
überſchreiten, um bis an den Eingang der Höhle zu ge⸗ 
langen. Er blieb einen Augenblick lang ſtehen, legte 
einen Pfeil auf die Saite ſeines Bogens, warf ſich hin⸗ 
ter einem Felſenblocke auf die Kniee und zielte lange, ... 
der Pfeil ziſchte und verlor ſich in der Tiefe der Höhle, 
in welche fih der Panther zurückgezogen, nachdem er 
einen Augenblick feinen drohenden Kopf gezeigt hatte. 


. Kaum war ber Pfeil verfihwunden, ald der Tod, 
abfichtlich durch ben jetzt unſichtbaren Goliath gereizt, 
ein Zorngebrüll qusſtieß, als ob er getroffen worben 
wäre...» . 


Morots Pantomime wurde fo ausbrudsvoll, er 
prüdte feine Freude, das wilde Thier getroffen zu haben, 
auf eine fo natärlihe Weife aus, daß rafende Bravo's 
in dem ganzen Haufe erfchallten. Indem er num feinen 
Bogen von fih warf, 309 er einen Dolh aus feinem 
Gürtel, nahm ihn zwifchen ‚feine Zähne, und begann 
auf Händen und Knieen zu Triechen, als ob er den 
verwundeten Panther in feiner Höhle Hätte Überrumpeln 
wollen. 


Um bie Zäufgung noch vollſtaͤndiger zu machen, ſtieß 
ber Tod, von Neuem von Goliath gereizt, der ihn 
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mit einer Eifenflange ſchlug, aus ber Tiefe ver Höble 
entfeßliches Gebrüll aus. 

Der finftere Anblid des durch den röthlichen Schim⸗ 
mer kaum erleuchteten Waldes war von fo ergreifender 
Wirkung, das Geheul des Panthers fo wüthend, die 
Geberden, die Haltung, die Züge Moroks fo mit Schreden 
erfüllt, ... daß das Haus, gefpannt, frhaudernd, in 
tiefem Schweigen’ verharrte; Aller Athem war ange- 
halten; man hätte fagen können, daß ein Schauder des 
Entfetens alle Zufchauer befiele, als ob fie irgend ein 
gräßliches Ereigniß erwartet hätten. 

Bas der Pantomime Morofs eine fo entſetzliche 
Mahrheit verlieh, war, daß er, indem er fih fo Schritt 
vor Schritt der Höhle näherte, fih auch in gleichem 
Maße der Loge des Engländers näherte ... Wider 
feinen Willen vermochte der Thierbändiger, durch bie 
Furcht bezaubert, feine Augen nicht von den beiden 
gloßenden grünen Augen biefes Mannes [08 zu machen; 
man hätte Tagen können, daß jede der ungeflümen Be⸗ 
wegungen, die ex friechend machte, nur die Wirkung 
einer magnetifchen, durch den flarren Blick des unglüd- 
feligen Wetters verurfachten Anziehungskraft war ... 
Se mehr Morok fih ihm näherte, deſto mehr entftellte 
fih fein Geficht ... und wurde tobtenbleich. 

Noch einmal wurde bei dem Anblide dieſes Geberden⸗ 
fpiels, welches Fein Spiel mehr, fondern der wahre Aus⸗ 
drud des Entfeßend war, die tiefe, bange Stille, welche 
in dem Haufe herrſchte, durch Beifallsbezeigung und 
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Jauchzen unterbrochen, mit denen ſich das Gebrüll bes 
Panthers und das ferne Grollen des Löwen und des 
Tiegers vereinigte. 

Der Engländer hatte ſih faſt ganz aus ſeiner Loge 
herausgelehnt; die Lippen von einem entſetzlichen ſpöt⸗ 
tiſchen gächeln geöffnet, feine gloßenden Augen immer 
flarr, war er athemlos, beffommen, der Schweiß rollte 
von feiner kahlen und rothen Stirn, als ob er wirklich 
eine unglaubliche magnetifche Kraft angewendet hätte, 
um Morof anzuziepen, den er bald an bem Eingange 
der Höhle fah. 

Der Moment war entſcheidend. 

In fich zuſammen gekauert, feinen Dolch in der Hand, 
mit der Geberde und den Augen allen Bewegungen bes 
Panthers folgend, der brülfend, gereizt, feinen unge⸗ 
heuren Rachen öffnend, den Eingang feiner Höhle ver- 
theidigen zu wollen fihien, ... erwartete Morol den 
Moment, fih auf ihn zu flürzen. 

Es Tiegt ein folder Zauber in der Gefahr, daß 
Adrienne unwillkürlich die Empfindung flechender, mit 
Entfeßen gemifchter Neugierde theilte, welche alle Zus 
fhauer zuden ließ: wie die Marquiſe vorgeneigt, den 
Blick auf diefen ein Entſetzen erregendes Intereſſe ein- 
flößenden Auftritt gefenkt, hielt das junge Mädchen 
maſchinenmäßig ißren indiſchen Strauß in der Hand, 
den fie immer noch behalten hatte. 

Plötzlich ſtieß Morof einen grimmigen Schrei aus, 
indem er auf den Tod zuflürzte, der auf biefen Schrei 
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durch ein ſchallendes Gebrüll antwortete, indem ex fi 
mit fo vieler Wuth auf feinen Herrn flünzte, daß 
Adrienne entfebt, in der Meinung, dieſen Mann ver- 
foren zu fehen, fih zurüdwarf, und ihr. Geficht mit 
beiden Händen bebedie ... 

Ihr Strauß entglitt ihr, fiel auf die Bühne, und 
rolfte in die Höhle, in welcher der Panther und Morof 
fümpften. 

Raſch wie der Blitz, geſchmeidig und behend wie ein 
Tiger, machte Dialma, dem Ungeſtüm ſeiner Liebe und 
dem grimmigen, durch das Gebrüll des Panthers in 
ihm angeregten Feuer nachgebend, einen Sprung äuf 
die Bühne, zog feinen Dolch, und ſtürzte in die Höhle, 
ım dort Adriennens Strauß zu ergreifen. In dieſem 
Hugenblide rief ein entfeßlicher Schrei des verwundeten 
Morok um Hülfe ... Der Panther, bei dem Anblide 
Djalma's noch wüthender, machte verzweifelte An⸗ 
trengungen, um" feine Kette zu zerreißen; da es ihm 
nicht gelang, To richtete er fih auf den Hintertaßen 
n die Höhe, um Djalma, der jeßt in dem Bereiche feiner 
charfen Krallen war, zu umfchlingen. Diefer büdte 
ven Kopf, warf ſich auf die Kniee, und fließ zu gleicher 
Zeit ihm zu zwei wieberholten Malen mit der Schnellig- 
'eit bes Blitzes feinen Dolch in den Leibz' auf dieſe 
Weiſe entging Dialma einem gewiflen Tode; der Panther 
yeüllte, indem er mit feiner ganzen Laft auf den Prinzen 
wrüdftel, ... während einer Secunde, fo Lange fein ſchreck- 
licher Topesfampf dauerte, fah man nur eine verwor⸗ 
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zene Maſſe von ſchwarzen Gliedern und blutigen weißen 
Kleidern, ... dann endlich erhob fih Dialma bleich, 
blutig, verwundet, fett flehend, mit von wilden Stolze 
funfelnden Augen, den Fuß auf die Leiche des Panthers 
geftügt, und... Adriennens Strauß in per Hand haltend, 
warf er einen Blick auf fie, welcher feine unfinnige 
Liebe ausſprach. 

Nun erfi fühlte auch Adrienne ihre Kräfte fie ver- 
Iaflen, denn ein Übermenfchlicher Muth hatte ihr die 
Gewalt gegeben, den entfeßlichen Entwidelungen dieſes 
Kampfes zuzuſehen. | j 


‘ 
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Das Concilium 


| x. 
Der Wanderer. 


Es war Nacht. 

Der Mond glänzte, die Sterne funkelten, aber bie 
Heiterfeit des Himmels ſtimmte zur Schwermuth, das 
ſchneidende Pfeifen eines Nordwindes, eines unpeilbrin- 
genden, trockenen eifigen, ungleihen Windes brach, fi) 
kreuzend und fihlängelnd, in heftigen Stößen aus; mit 
feinem rauhen und keuchenden Hauche fegte er bie Höhen 
des Montmartre. 

Auf dem Hörften Gipfel dieſer Anhöhe fand ein 
Mann. 

Sein großer Schatten fiel auf den fleinigen, von 
dem Monde erleuchteten Boden .. . 

Diefer Wanderer betrachtete die unermeßliche Stadt, 
welche fih zu feinen Füßen ausbreitete. 

Paris, ... das im ſchwarzen Schattenriß feine 
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Thürme, Kuppeln, Kirchen und feine Glodenthürnte 
auf dem Maren Blau des Horizontes hervortreten Ließ, 
während aus der Mitte diefes Oceans von Steinen 
fih ein lichtvoller Dunft erhob, welcher den geftirnten 
Himmel des Zeniths röthete. 

Das war der ferne Schimmer der Taufende von- 
Flammen, welche am Abend, zur Stunde der Bergnüs . 
gungen, luſtig die geräuſchvolle Hauptſtadt erleuchteten. 

— Nein, — fagte der Wanderer, — das wird nicht 
geſchehen; ... der Herr wird es nicht wollen. 

Es iſt genug mit zwei Malen, 

Bor fünf Jahrhunderten hatte die rächende Hand 
des Altmächtigen mich aus der Tiefe Aftens bis hierher 
getrieben... Ein einfamer Wanderer, hatte ich mehr 
Zraner, mehr Berzweiflung, mehr Unglüd, mehr Todte 
hinter mir zurüdgelaflen, ... als die unzähligen Heere 
von hundert fengenden und brennenden Exroberern hinter 
fih zurüdgelaffen haben würden ... Sch habe viefe 
Stadt betreten, ... und auch fie ift decimirk worden ... 

Bor zwei Jahrhunderten hat mich dieſe unerbittliche 
Hand, welche mich durch die Welt Teitet, wieder hierher 
geführt, und dieſes Mal, wie das vorbergehenve, hat 
die Seuche, welche der Allmächtige von Zeit zu Zeit 
an meine Schritte feffelt, dieſe Stadt verheert, und 
zuerfi meine, bereits durch die Arbeit und das Elend 
erfchöpften Brüder befallen. 

Deine Brüder... Die Brüder bes Handwerkers von 
Jeruſalem, bes vom Herrn verfluhten Hanbwerferey 
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ber in meiner Perfon das Geſchlecht ber Arbeiter ver⸗ 
flucht Hat, ein Gefchlecht, das immer leidend, immer 
enterbt, immer in Knechtfchaft iſt, und das, wie ich, 
ohne Raſt und opne Ruhe, ohne Bergeltung und ohne 
Poffnung wandert, wandert, ... bis daß Weiber, Män- 
ner, Kinder, Greife unter einem eifernen Joche flerben 
+. einem mörberifchen Joche, das Andere wieder auf 
nehmen, und das die Arbeiter fo von Jahrhundert zu 
Jahrhundert auf ihrer geduldigen und wunden Schulter 
ragen. 

Und jetzt gelange ich feit fünf Jahrhunderten zum 
britten Male auf den Gipfel eines der Hügel, welche 
biefe Stadt überragen. 

Und vielleicht bringe ich nochmals das Entfeben, bie 
Berbeerung und den Tod mit mir. 

Und diefe Stadt, beraufiht in dem Taumel ihrer 
Bergnägungen, ihrer nächtlichen Feſte, weiß nicht... 
ach! fie weiß nicht, daß ich vor ihrem Thore fiehe ... 

Aber nein, nein, meine Anweſenheit wird keine neue 
Trübſal bringen ... 

Der Herr hat mich in feinen unerforfchlichen. Abſich⸗ 
ten bis hierher durch Frankreich geführt, indem/er mich 
‚auf meinem Wege felbfi ven geringften Weiler hat ver⸗ 
meiden laſſen; es hat demnach auch Fein vermehrtes 
Zobtengeläut meinen Durchzug bezeichnet. 

Und dann hat das Gefpenft mich verlaflen ... . 

Diefes grün und gelbe Gefpenft. .. mit hohlen und 
biutvärfigen Augen. :. Als ich den Boden Frankreichs 
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betreten ... hat feine feuchte und eifige Hand bie meis 
nige fahren laſſen, ... es if verfchwunden ... 

Und dennoch fühle ich... . die Atmofphäre des Todes 
umgiebt mich nod. 

Das fchneidende Pfeifen diefes unpeilbringenden Win⸗ 
des hört nicht auf, der, mich in feinen Wirbel einpüllend, 
mit feinem vergifteten Hauche die Seuche zu verbreiten 
ſchien ... 

Gewiß beſänftigt ſich der Zorn des Herrn ... 

Vielleicht iſt meine Anweſenheit hier nur eine Dro⸗ 
hung ... die er denen ahnen läßt, die er in Furt 
jagen muß... 

Ya, denn wäre bies nicht, würde er ja im Gegen- 
theile mit einem weit entfeglicher tönenden Streiche 
treffen ... indem er zuerſt den Schreden und den Tod 
in das Herz des Landes, im den Scooß dieſer uner⸗ 
meßlichen Stadt ſchleuderte! 

O nein! ... nein! der Herr wird Erbarmen 
haben ... 

Nein... er wird mich nicht zu dieſer neuen Marter 
verbammen .. 

Ach leider! find in dieſer Stadt ... meine Brüder 
noch weit zahlreicher und weit unglüdlicher, als an⸗ 
derswo ... 

Und ih wäre ed... ber ihnen den Tod brädte.. . 

Nein, der Herr wird Erbarmen haben, denn, ach! 
die fieben Rachlommen meiner Schwefter find endlich in 
dieſer Stapt vereinigt ... 
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Und ich wäre es, der ihnen den Tod brädte? 

Den Top... flatt der dringenden Hülfe, um bie fie 
fiden? ... 

Denn biefe Frau, die gleich‘ mie von einem Ende 
ber Welt zu dem anderen wandert, diefe Frau hat, 
nachdem fie noch einmal die Anſchläge ihrer Feinde ver⸗ 
nichtet, ihre ewige Wanderung fortgefeßt ... 

Vergebens hat fie geahnet, daß von Neuem großes 
Unglück diejenigen bedrohe, die Durch das Blut meiner 
Schwefter mit mir verwandt find ... 

Die unfichtbare Hand, die mich herführt . . . jagt 
die wandernde Fran vor mir her ... 

Wie immer durch den unwiderſtehlichen Wirbel fort- 
geriffen, hat fie in dem Momente, wo fie die Meinigen 
verlaffen mußte, vergebens flehend ausgerufen: 

— Laß, Herr, ... mid zum Mindeſten mein Wert 
vollbringen! 

— Vorwärts!! 

— Aus Barmherzigkeit, einige Tage, nur einige 
‚Zage! 

— Brtwärtsil . 

— Ich laſſe diejenigen, welche ich beſchůbe— an bem 
Rande des Abgrundes, 

— Vorwärts... Borwärtsl. ... 

Und der Wandelſtern ift von Neuem auf feiner ewi. 
gen Bahn davongeeilt. 

Und ihre Stimme iſt durch den Raum gedrungen, 
indem fe mich zum Beiſtande ber Meinigen herbeirief. 
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"Als ihre Stimme bis zu mir gelangte, fühlte ih, .. . 
daß die Abkömmlinge meiner Schwefler nochmals ent⸗ 
feglichen Gefahren ausgefeht wären... Diefe Gefahren 
vermehren fih no ... - 

O! ſprich, fprih, Herr! werden die Nachkommen 
meiner Schwefter dem Berhängniffe entgehen, das feit 


fo vielen Zahrhunnerten auf meinem Geſchlechte laſtet? 
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Wirſt Du mir in ihnen vergeben ? wirft Du mich in 
ihnen beftrafen? 

Ol gieb, daß fle dem letzten Willen ihres Ahnherrn 
gehorchen. 

Gieb, daß fie ihre mildthätigen Herzen, ihre mäch⸗ 
tigen Kräfte, ihren edlen Berfiand, ihre großen Reich⸗ 
thümer vereinigen können. 

Auf dieſe Weiſe werden fie für das zukünftige Glück 
der Menſchheit arbeiten ... Auf dieſe Weiſe werden fie 
vielleicht meine ewige Strafe loskaufen! 

Die Worte des Gottmenſchen: Liebet Euch un- 
ter einander ... werben ihr einziger Zweck, ihre ein⸗ 
zigen Mittel fein. 

Mit Hülfe diefer allmächtigen Worte werben fie bie 
falfchen Prieſter befämpfen und befiegen, welche ben 
Borfchriften der Liebe, des Friedens und der Hoffnung 
bes Gottmenſchen abtrünnig geworben, um Lehren voller 
Haß, Gewaltthätigkeit und Verzweiflung anzubangen. 

Diefe falfchen Priefter, .... die, von den Mächtigen 
und Glüclichen dieſer Welt, . . . ihren Mitfehuldigen 
aller Zeiten, ... beſoldet, anſtatt hienieben ein wenig 
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Gtüd für meine Brüder zu verlangen, bie ſeit Jahr⸗ 
hunderten flöhnen und Ieiden, in Deinem Nanten, Herr, 
zu.fagen wagen, daß der Arme für ewig den Qualen 
biefer Welt gewinmet ſei,... und daß der Wunſch, 
oder daß bie Hoffnung, weniger auf diefer Erde zu lei⸗ 
den, ein Berbrechen in Deinen Augen wäre, ... weil 
das Gläck der Meinen Zahl... und bag Un- 
glück faf der ganzen Menſchheit ... Dein 
Wille fei. DO, der Gottesläfterung! ... Iſt nicht das 
Gegentheil dieſer mörderiſchen Worte Deines göttlichen 
Willens würdig? 

Sei Irpberzig, Herr! erhöre mich ... Entreiße die 
Nachkomm̃eñn meiner Schwefter. . . von dem Handwerker 
bis zu dem Königsfohne . . ; ihren Feinden ... Laß den 
Keim einer mächtigen und fruchtbringenden Verbindung 
nicht untergehen, ver zufolge Deiner Gnade in den Jahr⸗ 
büchern von dem Glücke der Menfhheit vielleicht eine 
Epoche bilden wird, 

Laß „Herr, ſie vereinigen, da man ſie entzweiet; 
ſie ve en, da man fie angreift; ... laß mid 
diejeni ffen laſſen, die nicht mehr hoffen, denen 
Muth Lexleihen, die niedergeſchlagen find, diejenigen 
wieder aufrichten, deren Sturz drohet, diefenigen unter⸗ 
ſtützen, welche in dem Guten beharren ... 

Und vielleicht werden ihre Kämpfe, ihre Aufopferung, 
ihre Tugend, ihre Leiden mein Vergehen abbüßen, ... 
das meinige, den das Unglüd, o! den pas Unglück allein 
ungerecht und böfe gemasht hatte ... 
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Herr! da Deine allmächtige Hand mich in einer 
Abfiht, die mie unbefannt ift, hierher geführt hat, ... 
To entwaffne endlich Deinen Zorn, ... damit ich nit 
. mehr das Werkzeug Deiner Rache ſei! ... 
Genug ber Trauer auf Erden) Seit zwei Jahren 
fallen Deine Gefhöpfe zu Tauſenden ... unter meinen 
Schritten... 

Die Welt ift decimirt, ein Trauerſchleier breitet ſich 
über den ganzen Erdball aus ... 

Bon Afien bis zu dem Eiſe des Poles ... bin ich 
gewandert ... und überall habe ich den Tod zurũcge⸗ 
Jaffen . 

Hör Dir nicht diefes bange Solaghen, Moon v der 
Erde zu Dir aufſteigt, Herr? ... 

Barmperzigfeit für Alle und für mih ... 

Laß mich nur einen Tag, nur einen einzigen Tag, ... 
die Nachkommen meiner Schweſter vereinigen, ... und 
fie find gerettet . 

Indem er diefe Worte ausſprach, ſank der Wanderer 
auf die Kniee; ... er ſtreckte feine flehende e gen 
Himmel. 

Plötzlich heufte ver Wind mit zunehmender igkeit; 
fein ſchneidendes Pfeifen verwandelte fih in Sturm... 

Der Wanderer erbebte, , 

Mit entfebter Stimme rief er aus: 

— Herr, der Wind des Todes brüllt mit Butf ... 
es ſcheint mir, als ob fein Wirbel mid forttrüge . . + 
dern, Du erhörſt alfo mein Flehen nicht ? 
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"Das Geſpenfſt... 0! das Geſpenſt ... da iſt ed... 
ba tft e8 wieder . . . fein grüngelbes Antlig iſt von 
frampfhaften Bewegungen verzerrt; ... feine rothen 
Augen rollen in ihren Höhlen... Hebe Di fort!... 
Hebe Dich fort! ... Seine Sand! ... 9! feine -effige 
Hand hat die meintge ergriffen... Herr, Erbarmen! ... 
— Borwärtsl 

— DI Herr... dieſe Seuche, dieſe ſchreckliche 
Seuche *); fie wieder in dieſe Stadt zu tragen!... 
Deine Brüder werden zuerfi umfommen! ... fie, die 
fo ungtiggfi find... Gnade! ... 
ärts! 

— Und die afommen meiner Schweſter ... 
Gnade! Gnabel. 

— Borw ärtel 

— Ol ... Herr, Erbarmen! ... ich vermag mich 
nicht mehr anf dem Boden zu erhalten; ... das Ges 












) J Y 1316 verheerte die fchrecktiche ſchwarze Peſt den 
Erdball;. t diefelben Symptome, ald die Cholera, und dies 
feiven uliflärkichen Phänomene eines fleten Sortfchreitend umter 
vorgefchriedenen Ruhepunkten. Im Jahre 1660 decimirte eine 
andere, ähnliche Seuche nochmals die Welt. 

Man weiß, daß die Cholera suerft in Paris ausgebrochen ift, 
nachdem fie, wenn man fo fagen darf, ihren fortichreitenden Gang 
durch einen ungeheuren und unerftärlichen Eprung unterbrochen 
hatte; — man wird fich ferner erinnern, daß beftändig der Nords 
Ofts Wino während der größten Verbeerungen deu Cholera ges 
herrſcht Hat. 
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ſpenſt ſchleppt mich dem Abhange dieſes Hügels zu; ... 
mein Schritt iſt raſch wie der Wind des Todes, der 
hinter mir bläfſt... Schen- ſehe ich die Mauern ber 
“ Stadt... DO! Erbarmen, Herr, Erbarmen für bie Nach⸗ 
tommen meiner Schwefter! ... Verſchone fie; ... gieb, 
daß ich nicht ihr Henker bin, und daß fie über ihre 
Seinde triumphiren. 

— Borwärts .»... Vorwärts! ..eo 

— Der Boden fliehet immer hinter mir... Schon 
bas Thor ber Stadt ... ol ſchon ... Herr! ... noch 
iſt es Zeit... O! Gnade für dieſe ſchlafende Stabil... 
Laß fie nicht unter Geſchrei des Entſetzens Bher Ver⸗ 
zweiflung und des Todes erwachend! Herr, ich berühre 
die Schwelle des Thores ... Du willſt es alſo ... Es 
iſt geſchehen ... Paris!! ... die Seuche iſt in Deinen 
Mauern! ... Hal verflucht! Immer verflucht! ... 

— Vorwärts... Borwärts... Vorwärtoll... 


II. 
Die Collation. 


Zwei Tage nach des unheilbringenden Wanderers 
Herabſteigen von den Höhen des Montmartre und deſſen 
Einzug In Paris herrſchte ziemlich große Gefchäftigkeit 
in dem Hötel Saint-Dizier. 

Obgleich es kauni Mittag, fo war die Prinzeffin, 
ohne in vollem Staat zu fein, dazu huldigte fie viel 
zu fehr wem guten Ton, dennoch mit mehr Sorgfalt 
als gewöhnlich gekleidet; ſtatt einfach in zwei glatte 
Scheitel getheilt zu fein, bilveten ihre bionden Haare 
zwei gefräufelte Büſchel, was zu ihren vollen und blü⸗ 
henden Wangen fehr gut fand. Ihre Haube war mit 
friſchen Roſa⸗Bändern befeßt, und wenn man endlich 
Frau von Saint⸗Dizier ſich faſt ſchlank in ihrem grauen 
Mohr⸗Kleide bewegen fah, fo errieth man, daß Madame 
Grivois den Beiſtand und die Kräfte einer der andern 
Kammerfrauen ber Prinzeffin hatte in Anfpruch nehmen 
müffen, um biefe auffallenne Verdünnung des runden 
Wuchſes ihrer Gebieterin au unternehmen und hervor 
aubringen. 


Ss 
”-» 
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Wir werden bald die erbaͤuliche Urſache dieſes leichten 
Wiederauflebens weltlicher Gefallſucht mittheilen. 

Begleitet von Madame Grivois, ihrer Haushälterin, 
ertheilte die Prinzeſſin ihre letzten Aufträge in Bezug 
auf einige Vorbereitungen, welche in einem geräumigen 
Salon gemacht wurden. In der Mitte dieſes Zimmers 
ſtand ein großer runder, mit einem Teppich von kar⸗ 
moifinrothem Sammet bedeckter und mit mehreren Stüh⸗ 
len umgebener Tiſch, unter denen man an dem Ehren⸗ 
Platze einen Seſſel von vergoldetem Holze bemerkte. 

Ya einer ber Eden des Salons, nicht weit von dem 
Kamine, worin das Feuer vortrefflich brannte, fand eine 
Art improvifirter Kredenztifch, auf welchen man die man 
nichfaltigen Elemente der leckerſten und auserlefenfien 
Eollation ſah. Hier erhoben ſich auf filbernen Platten in 
Pyramiden Gandtorten, Karpfen Milchner mit Sar⸗ 
dellen⸗Butter, Schnittchen marinirten Thunfiſches und 
Trüffeln von Périgord (man war in der Fafßkenzeit); 
dort weiterhin dampften auf mit Weingeiſt erhisten 
filbernen Wärmpfannen, um fle recht warm zu erhatten, 
Heine Paſtetchen von Maas⸗Krebsſchwaͤnzen mit Rahm ge⸗ 
baden in ihrem lockeren und goldgelben Blatterteige, und 
ſchienen an Bortrefflichkeit und Schmadhaftigfeit Meine 
Paftsten von in Madera gefchmorten Aufern von Ma⸗ 
rennes mit fein gehadtem und gewürztem Stör heraus. 
aufordern, 

Neben dielen ernſteren Gerichten waren Teidhtere 
Beieſſen, Heine, mit Ananas gefüllte Biscuite, Eis von 
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beeren, damals fehr ſeltenen Erſtlingen, Oraugen⸗ 
ées, in Dex ganzen Schafe dieſer, zu dieſem Zweckr 
ich geleerten Früchte angerichtet; Rubin⸗ und To⸗ 
rarbig funfelten die Weine von Borbeaur, Madera 
Alicante in großen Kryſtall⸗Flaſchen, während ber 
mpagner und zwei Kannen kon Porzellan aus 
ed, die eine mit Rahm Kaffee, bie andere mit 
ra duftender Vanille⸗Chokolade gefühlt, in ein großes 
Eis gefültes Kühlgefäß von ciſelirtem Silber ge, 
, beinahe gu Sorbetd wurben. 

Bas aber diefer leckeren Collation einen außeror⸗ 
lich römiſch⸗-apoſtoliſchen Charakter verlieh, das 
en gewiſſe ſorgfältig zubereitete Erzengniſſe des 
ſtiſches. So bemerkte man allerliebſte Heine Cal⸗ 
enberge von Aprikoſen⸗Teig, Biſchofsmützen von ge⸗ 
ntem Zucker, Biſchofsſtäbe von Marcipan, welchen 
Prinzeffin mit einer Aufmerkſamkeit voller Zartge⸗ 
einen Heinen Kardinalshut von Kiefchguder, mit 
türen von Gerſtenzucker verziert, hinzugefügt hatte; 
wichtigste Stück diefer Fatholifchen Zuckerſachen, das 
jerftüd des Hauspofmeifterd der Frau von Saint« 
er, war ein prachtvolles Cruciſix von Überzudertem 
us mit einer Dornenkrone von überzuderten 
eritzen. *) 


Eine volllonunen glaubwürdige Perſon Hat uns verſichert, 
Feſteſſen bei einem ſehr hochſtehenden Prälaten deigewohnt, 
ei dem Nachtiſche eine ſolche Schauſtellung geſehen zu haben, 


‘ 
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Das find fonberbare Entweihungen, über die fich 
fefoft "weniger fromme Leute mit Recht empören. Aber 
von ber ſchamloſen Gaukelei mit dem -Rode von Trier, 
bis zu dem unverſchämten Scherze des Reliquienkäſtchens 
von Argenteuil, fsheinen Die nach Art der Prinzeffin von 
Saint-Dizter frommen Leute durch ihren übertriebenen 
Eifer die ehrwürdigen 1leberlieferungen mit Gewalt 
Jächerlih machen zu wollen. 

Nachdem Frau von Saint-Dizier einen Blick Höchfter 
Zufriedenheit dieſer fo angerichteten Collation gefchentt 
hatte, fagte fie zu Madame Grivois, indem fie ihr ven 
vergofdeten Seffel zeigte, ber für ben Präftventen biefer 
Verfammlung beflimmt fchien: 

— Hat man meinen Pelz⸗Fußſack unter den Tiſch 
geftellt, damit Seine Eminenz die Füße darauf ruhen 
Lafien Tann? er beflagt fih immer über Kälte... 

— Ja, gnäbige Frau, — fagte Madame Grivoig, 
nachdem fie unter den Tiſch geblidt hatte, — ber Fuß⸗ 
rad if da... 


was biefe Perſon veranlaßte, zu dem In Rede ſtehenden Prälaten 
su ſagen: — Ich glaubte, gnädiger Herr, daß man den Leib des 
Erlöfers unter beideriei Seftalten äße, aber nicht in Kalmus. — 
Wir müſſen anerfennen, daß die Erfindung diefes apoſtoliſchen 
Zuckerwerks nicht von dem Prälaten herrührke, fondern von dem 
ein wenig übertriebenen Katholiciemus einer feommen Dame, die 


eine große Gewalt in dem Haufe des gnädigen Herrn aus⸗ 


übte, 
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— Sorgen Sie au, daß man eine Wärmflaſche 
m Zinn mit kochendem Wafler für den Fall bereit hält, 
mn Seiner Eminenz ber Zußfad nicht genügte, fi die 
iße gu erwärmen ... 

— Ja, gnädige Frau. 

— Legen Sie noch Holz an. 

— Aber -gnädige Frau ... es tft fihon eine wahre 
luth, ... feben Sie doch? Und dann, wenn’ Seine 
ninenz immer friert, fo iſt es dem Herxn Biſchof von 
Ufagen immer zu warm; er ift beftändig in Schweiß. 

Die Prinzeffin zudte die Achfeln, und fagte zu Ma- 
me Grivois. 

— Sf nicht Seine Eminenz, der Herr Karbinal von 
'alipieri, ber Vorgefetzte bes Herrn viſcofe von Hal⸗ 
gen? 

— Ja wohl, gnädige Frau. 

— Nun denn! der Hierarchie gemäß kommt es dem 
ädigen Herrn zu, die Wärme. zu ertragen, und nicht 
einer Eminenz, durch Kälte zu leiden ... Thun Sie 
mnach, wie ich Ihnen fage, legen Sie noch Holz an. 
brigens iſt nichts natürlicher, Seine Eminenz iſt ein 
aliener, der gnädige Herr gehört dem Norden Belgiens 
5 fie find alfo an verſchiedene Temperaturen ge 
Shnt. . ’ 
— Wie die gnädige Frau wünſchen, — fagte Ma- 
me Grivois, indem fie zwei ungeheure Klöge in das 
ner legte; — aber bei der Hiße hier iſt ber Herr 
iſchof im Stande zu erfliden. 


= 
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— Eil mein Gott! auch ich finde, daß es hier zu 

warm iſr; aber ſchreibt uns unſere heilige Religion nicht 
Opfer und Kaſteiungen vor? — ſagte die Prinzeſſin 
mit dem Ausdrucke rührender Ergebung. 
- Man tennit jebt die Urſache der ein wenig koketten 
Toilette der Prinzeffin von Saint⸗Dizier. Es handelt 
fih darum, Prälaten auf eine würbige Weife zu em- 
pfangen, bie, in Bereinigung mit dem Pater dAigrigny 
und anderen Würventrägern der Kirche, bei der Prin- 
zeſſin bereits eine Art von Concilium im Kleinen ge 
halten hatten, 

Eine Neuvermählte, welche ihren erflen Ball, 
ein vollfährig erklärter Unmündiger, ber fein erſtes 
Junggefellen- Effen giebt, eine geifteeiche Frau, welche 
{hr erfled ungedrudtes Werk zum erfien Male vorge- 
lefen, find nicht vergnügter, flolger und zu gleicher Zeit 
ängſtlich zuvorkommender gegen ihre Gäfte, als es 
Frau von Saint-Dizier gegen ihre Prälaten war, 

Schr wichtige Intereffen in ihrem Haufe und in 
ihrer Gegenwart erörtern und verhandeln zu fehen,.fehr 
fähige Lente fie um ihren Rath über gewiſſe praftifche 
Berfügungen in Bezug auf den Einfluß der weiblichen 
Congregationen fragen zu Hören, barüber hätte vie. 
Prinzeffin vor Stolz ſterben können, denn Ihre 
Eminenzen und Ihre Hochwürden heifigten auf 
diefe Weiſe für immer ihre Anmaßung ... beinahe als 
eine heilige Matter ver Kivche betrachtet zu werben ... 
Sie hatte demnach auch für dieſe inlänpifchen und ans⸗ 
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ndifgen Prälaten eine Menge falbungsvalter Sqmrei⸗ 
eleien und Koketterien entfaltet. 


Nichts war außerdem logiſcher, als die alfmäfige. 
nwandlung dieſer Frau ohne Herz, die aber aufrichtig, 
ivenfchaftlih Die Intrigue und die Herrfchaft durch 
erbindung liebte. Ste war mit. dem Kortrüden ber 
ıhre natürlicher Weife von der Liebes⸗Intrigue zu 
r politifhen, und vom der politifchen Intrigue zu 
e religiöfen übergegangen, ' 

In dem Augenblide, als Frau von Saint.» Dizier 
: Mufterung ihrer Vorbereitungen beendigte, benad- 
btigte fie das Rollen mehrerer Wagen. in dem Hofe 
3 Hotel Yon der Ankunft der von ihr erwarteten 
rſonen; ohne Zweifel waren es. Perfonen des höchften 
ınges, denn gegen alle Sitte ging fie denfelben big 
die Thür ihres erften Salons entgegen. 

In der That waren es der Kardinal Malipieri, ber. 
mer fror, und der beigifhe Bifhof von Halfagen, 
n ed immer zu ivarm. war; ber Pater d'Aigrigny 
leitete fie. ö 
Der römiſche Kardinal war ein großer Mann, mehr 
big als mager, und mit hochmüthigen und liſtigen 
gen, mit gelblichem und aufgebunfenem. Geſicht; ex 
elite fehr, und. feine ſchwarzen Augen Tagen tief eine 
aßt von einem brasmen Ringe, Der belgiſche Biſchof 
x ein Kleiner, dicker, unterſetzter Mann mit vor⸗ 
endem Bauche, apoplektiſcher Gefichtsfarbe, entſchloſ⸗ 
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— & mein Gott! auch ich finde, daß es hier zu 
warn tfrz aber fhreibt uns unfere Heilige Religion nicht 
Opfer und Kafelungen vor? — fagte die Prinzeffin 
mit dem Ausprude rührender Ergebung. 

- Man fennt jebt die Urſache der ein wenig koketten 
Toilette der Prinzeſſin von Saint⸗Dizier. Es handelt 


ſich darum, Prälaten auf eine würdige Weiſe zu em⸗ 


pfangen, die, in Bereinigung mit dem Pater dAigrigny 
und anderen Würventrägern der Kirche, bei der Prin- 
zeſſin bereits eine Art von Concilium im Kleinen ge 
halten hatten. 

Eine Neuvermählte, welche ihren erſten Ball, 
ein volljährig erklärter Unmündiger, der fein erſtes 
Yunggefellen- Effen giebt, eine geiftreiche Frau, melde 
ihr erfled ungebrudtes Werl zum erſten Male vorge- 
lefen, find nicht vergnügter, ſtolzer und zu gleicher Zeit 
ängſtlich zuvorkommender gegen ihre Gäſte, als es 
Frau von Saint» Dizter gegen ihre Prälaten war. 

Schr wichtige Intereffen in ihrem Haufe und in 
ihrer Gegenwart erörtern und verhandeln zu ſehen, ſehr 
füpige Lente fie um ihren Rath über gewifle praktifche 
Berfügungen in Bezug auf den Einfluß der weiblichen 
Eongregationen fragen zu Hören, darüber hätte bie. 
Prinzeffin vor Stolz fierben können, denn Shre 
Eminenzen und Ihre Hochwürden heiligten auf 
biefe Weife für immer ihre Anmaßung ... beinahe als 
eine Heilige Mutter der Kirche betrachtet zu werden ... 
Sie Hatte demnach auch für dieſe inländifchen und ans⸗ 
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fchen Peälaten eine Menge falbungsvalier Sauel⸗ 
en und Koketterien entfaltet. 


ichts war außerdem logiſcher, als die allmälige 
andlung dieſer Frau ohne Herz, die aber aufrichtig, 
iſchaftlich die Intrigue und die Herrſchaft durch 
ndung liebte. Sie war mit dem Fortrücken der 


> natürlicher Weife von der Liebes-Intrigue zu 


olitifhen, und vorm der politiihen Sntrigue zit 
:ligiöfen übergegangen, ' 

n dem Augenblide, als Frau von Saint - Dizier 
Zufterung ihrer Vorbereitungen beendigte, benach⸗ 
te fie das Rollen mehrerer Wagen in dem Hofe 
oteld von der Ankunft der von ihr erwarteten 
nen; ohne Zweifel waren es Perfonen des höchſten 
ed, denn gegen alle Sitte ging fie denſelben bis 
:» Thür ihres erfien Salons entgegen. 

der That waren e8 der Kardinal Malipierl, der 
fror, und der belgifhe Bifhof von Halfagen, 
8 immer zu warm war; ber Pater d'Aigriguy 
ete fie. ‚ 

r römiſche Karvinal war ein großer Mann, mehr 
: ald mager, und mit hochmüthigen und liſtigen 
‚ mit gelblidem und aufgebunfenem Geſicht; er 


fehr, und feine fchwarzen Augen lagen tief ein» 


von einem braunen Ringe, Der belgiſche Bifchof 
in Heiner, dider, untrrfedter Mann mit vor⸗ 


em Bauche, apoplektiſcher Geſichtsfarbe, entſchloſ⸗ 





fenem Bike, und fleifipigen, weichen Hänben voller 
Grübrhen. 

Bald war die Geſellſchaft in bem großen Salon ver⸗ 
. fammelt; ber Kardinal drückte fih bald an das Kamin, 
während der Biſchof, welcher zu ſchwitzen und zu blafen 
begann, von Zeit zu Zeit fehnfüchtige Blide nach ber 
Eis⸗Chokolade und dem Eis⸗Kaffee warf, welche ihm bei⸗ 
ſtehen follten, bie Gluth dieſer künſtlichen Hundstags⸗ 
hitze zu ertragen. 

Zu der Prinzeſſin tretend ſagte der Pater d'Aigrigny 
mit leiſer Stimme zu ihr: 

— Wollen Sie gefälligſt den Auftrag geben, daß 
man den Abbe Gabriel von Rennepont, welcher Sie 
zufen laſſen wird, hier einführt? 

— Der junge Priefter iſt alfo Hier? — fragte bie 
Prinzeſſin höchſt erftaunt. 

— Seit vorgeſtern. Wir Haben ihn durch feine Vor⸗ 
gefesten nach Paris berufen ... Sie werben Alles er- 
fahren ... Was ven Pater Robin betrifft, fo wird ihn 
Madame Grivois, wie neulich, durch Die Meine Thür 
ber ‚geheimen Treppe eintreten laſſen. 

— Er kommt heute? 

— Er hat uns fehr- wichtige Dinge mitzuihetlen. 
Er Hat gewünſcht, daß der Herr Kardinal und der Herr - 
Biſchof bei der Unterhaltung gegenwärtig wären, denn 
fie find in ihrer Eigenfhaft, als Affilirte in Rom, 


Dur den Pater General in Alles eingeweiht wor⸗ 
en ... 
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Die Prinzeſſin Hingelte, erteilte ihre Aufträge, 
ind, zu dem Kardinal zurüdtehrend, fagte fie im Zone 
'er zuvorkammendſten Beforgniß zu ihm: 

— Fängt nım Eure Eminenz an, fi ein wenig zu 
rwärmen? Wünfchen Eure Eminenz eine Wärmflaſche 
inter die Füße? Wünfhen Eure Emürenz, daß man 
‚ad Feuer noch verflärft? . 

Bei diefem Anerbieten fieß der belgiſche Biſchof, 
belcher feine rieſelnde Stirn abtrocknete, einen verzwei⸗ 
elten Seufzer aus. 


— Tauſend Dank, Fran Prinzeſſin, — antwortete 
er Kardinal der Frau von Saint⸗-Dizier in ſehr gu⸗ 
em Franzöſiſch, aber mit einer unletdlichen italieniſchen 
Ausſprache, — ich bin wahrhaft beſchamt über ſo viel 
Züte. 

— Wollen der gnäͤdige Herr nicht etwas annehmen? 

— ſagte die Prinzeſſin zu dem Biſchofe, und deutete 
nach dem Kredenztiſche. 

— BRenn Sie mir erlauben, Frau Prinzeſſin, ſo 
werde ich ein wenig Eis⸗Kaffee trinken. 

Und der Prälat machte einen vorſichtigen Umweg, 
um fich der Collation zu nähern, ohne vor dem Kamine 
vorüber zu gehen. 

— Und wollen Eure Eminenz nicht eine dieſer Hei- 
nen Auftern-Pafteten effen? Sie find heiß, — fagte bie 
Prinzeſſin. 

— Ich kenne fie bereits, — ſagte der Kardinal mit 

Der avige Jude VIL Bd 11 
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einer Feinſchmecker⸗Miene ſchmunzelnd, — fie find aus» 
gezeichnet und ich fchlage fie nicht aus. 

— Welchen Wein werde ih die Ehre haben, Eurer 
Eminenz anzubieten? — begann die Prinzeffin holpfelig 
von Neuem. 

— Ein wenig Bordeaur, gnäbige Frau, wenn Sie 
die Güte haben wollen. 

Und da der Pater d'Aigrigny ſich anfıhidte, dem 
Kardinal einzufchenten, fo machte ihm die Prinzeffin 
diefes Bergnügen fireitig. 

— Eure Eminenz wird es ohne Zweifel billigen, — 
fagte der. Pater H’Nigrigny zu dem Kardinal, während 
dieſer ernſthaft die Heinen Auftern « Pafteten Toftete, — 
Daß ich geglaubt habe, für heute den Herrn Bifchof von 
Mogador, wie auch den Heren Erzbifhof von Nanterre 
und unfere heilige Mutter Sancta Perpetuitas, die 
Superiorin des Sanrt-Marien-Klofters, nicht einlapen 
au dürfen, ba bie Unterredung , welche wir mit Seiner 

Ehrwürden dem Pater Robin und dem Abbe Gabriel 
“ Haben werben, burhaus perfönlicher und vertrauficher 
Art if. 

— Unſer ſehr Lieber Bater Hat vollfommen. Recht 
gehabt, — fagte der Kardinal, — denn, obgleich durch 
ihre möglichen Folgen dieſe Rennepontfche Angelegenheit 
die ganze apoftolifche und römiſche Kirche intereffizt, fo 
giebt es dennoch gewiſſe Dinge, welche man geheim 
halten muß, 


— 35 benuße demnach biefe Gelegenheit, Eurer 
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rinenz nochmals dafür zu danken, daß Sie geruht 
hen, zu Gunſten einer ſehr unbedeutenden und de⸗ 
ithigen Magd der Kirche eine Ausnahme zu machen, 
fagte die Prinzeſſin mit einer ehrerbietigen und tie⸗ 
‚ Verbeugung gegen den Kardinal. 

— Das war gerecht und gebührte der Frau Prin- 
fin, — mtwortete der Kardinal, indem er fih ver⸗ 
gte, nachdem er fein Ieeres Glas auf den Tiſch ge⸗ 
It hatte, — wir wiflen, wie fehr Ihnen die Kirche 
die heilſame Richtung verſchuldet ift, weiche Sie 
ı religtöfen Stiftungen geben, deren Patronin Sie 
d. 

— Sm dieſer Beziehung Tann Eure Eminenz über⸗ 
gt fein, daß ich jede Unterſtützung dem Bebürftigen 
weigern laffe, ber fich nicht Durch einen Beichtzettel 
hifertigen kann. 

— Und nur auf dieſe Weiſe, gnädige Frau, — er⸗ 
ꝛderte der Kardinal, indem er ſich dieſes Mal durch 
3 appetitliche Ausſehen einer kleinen Paſtete von 
ebsſchwänzen verleiten ließ, — nur auf dieſe Weiſe 
: die Mildthätigkeit einen Sinn; ... es kümmert 
b wenig, ob bie Gottlofigkeit hungert; ... bie 
zmmigkeit... das iſt etwas Anderes, — und der 
klat verſchlang hurtig die Paſtete. — Außerdem, — 
ann er wieder, — wiſſen wir auch, mit welchem 
henden Eifer Sie die Gottloſen und die ſich gegen 
Gewalt unſeres heiligen Vaters Auflehnenden ver⸗ 
zen. 
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— Eure Eminenz kann überzeugt fein, daß ich mit 
Herz und Seele, und aus Uebergeugung der zömifchen 
Kirche angehöre; ich made durchaus feinen Unterſchied 
zwifchen einem Gallifaner und einem Türken, — fagte 
die Prinzeffin, ſich brüftend. 


— Die Ftau Prinzeffin Hat Recht, — fagte der ber 


giſche Biſchof; — ich möchte vielmehr fagen, ein Galli 
faner muß der Kirche verhaßter als ein Heide fein, 
und ich bin in dieſer Beziehung ber Meinung Lud⸗ 
wigs AIV.: Man bat ihn um eine Gunſt für einen 
Mann feines Hofes: 
| — Niemals, — fagte der große König, — biefer 
Dann da ift Zanfenift. 

— Er, Sire? er ii Atheifl. 

— Dann ift es etwas Anderes, ich bewilige die 
Vergünſtigung, — ſagte der König. 

Dieſer kleine biſchöfliche Scherz erregte ziemliches 
Gelächter, worauf der Pater d'Aigrigny wieder ernſt⸗ 
haft begann, indem er ſich an den Kardinal wandte: 

— Unglücklicher Weiſe würde die niedere Geiſtlich⸗ 
let, wie ich es Eurer Eminenz ſogleich in Bezug auf 
den Abb6 Gabriel fagen werde, von Gallikanismus und 
Ideen der Auflehnung gegen das, was fie den Despo- 
tismus der Bifchöfe nennen, angeftedkt werben, wenn 
man nicht ſehr Darüber wachte. 

— Um dem. vorzubeugen, — eriwieberte ber Kardinal 
auf harte Weiſe, — müſſen die Bifchöfe noch firenger 
fein, und ſich immer erinnern, daß fie römiſch find, bes 
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bor fie Franzoſen find; denn in’ Frankreich vertreten fie 
Rom, den heiligen Bater und die Intereflen der Kirche, 
wie ein Gefandter im Auslande fein Baterland, feinen 
Herrn und die SInterefien feiner Nation vertritt. 

— Das iſt Har, — fagte der Pater d'Aigrigny, — 
wir hoffen demnach au, daß Durch ven Fräftigen Im⸗ 
puls, welchen Eure Eminenz den Bifchöfen gegeben hat, 
wir die Freiheit des Interrichts erlangen werben.‘ 
Dann werden wir, ftatt von Philoſophie und albernem 
Patriotismus angeftedte junge Franzoſen, gute römiſche, 
recht gehorfame, recht unterwürfige Katholiken haben, 
weile auf dieſe Weife die ehrerbietigen Unterthanen 
unferes heiligen Baters werben. - 

— Und fo, — erwiederte der belgiſche Bifchof lä⸗ 
chelnd, — könnte unfer Heiliger Bater, angenommen, 
daß er die Katholiken Sranfreihs von dem Gehorfame 
gegen die befiehende zeitliche Gewalt entbinden wollte, 
indem er eine andere Gewalt anertennte, ihr eine 
beträchtliche und ganz ergebene fatholiihe Partei zu⸗ 
fichern. 

Bei dieſen Worten trocknete ſich der Biſchof Die Stirn 
ab, und holte fi ein wenig Sibirien aus einer ber 
mit Eis-Chofolade gefüllten Kannen. 

— Nun aber zeigt fih eine Gewalt immer erkennt⸗ 
Ih für ein ſolches Geſchenk, — ſagte die Prinzeſſtn nun 
auch laͤchelnd, — und ſie bewilligt ber Kirche dann große 
Vorrechte. 

— Und auf dieſe Weiſe nimmt die Kirche den Platz 
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Wieder ein, welchen fie einnehmen muß, und ben fie in 
biefen Zeiten der Gottlofigfeit und ber Anarchie leider 
in Frankreich nicht einnimmt, — fagte der Kardinal, 
— Glücklicher Weiſe habe ih auf meiner Reife eine 
gute Anzahl vom Prälaten befucht, deren Lauheit ich 
getadelt, und beren Eifer ich wieder dadurch belebt 
habe, daß ich innen im Namen des heiligen Baters an« 
empfohlen, offen und kühn die Freiheit der Prefle und 
des Glaubens anzugreifen, obgleich fie. durch abfcheuliche, 
revolutionaire Gefeße anerkannt find. 

— Ah! Eure Eminenz hat ſich demnach nicht vor 
ben fehredklichen Gefahren, . . . vor dem graufamen 
Märtprerthume gefürchtet, denen unfere Prälaten aus⸗ 
gefept fein werben, wenn fie Ihnen gehorchen? — fagte 
die Prinzeffin in aufgewedten Zone. — Und biefe 
furchtbaren Berufungen auf Nebergriffe, gnädi⸗ 
ger Herr; denn, wenn am Ende Eure Eminenz in 
Frankreich reſidirte, Sie die Geſetze des Landes an⸗ 
greifen würde, ... wie biefes Pad von Advolaten und 
Deputirten jagt, ... wohlan! wie fchredlih .. . der. 
Staatsratp würde erflären, daß ein Mißbrauch in 
Ihrer Berorbnung läge... Gnädiger Herr? Es Liegt 
allerdings Mißbrauch vor! Begreifen Eure Eminenz, 
wie entſetzlich es für einen Fürſten der Kirche, welcher 
auf feinem biſchöflichen Throne fißend, von feinen 
Bürbenirägern und von feinem Kapitel umgeben, fein 
muß, aus der Ferne einige Dutzend atheiftifcher Schrei- 

ıber in fihwarzer und blauer Livrée in allen Tonarten, 
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von der Ziftel bis zum Baß, ſchreien zu hören: — Es 
iſt Mißbrauch!'es iſt Mißbrauch! Wahrlich, 
wenn irgendwo Mißbrauch vorhanden iſt, ſo iſt es 
Mißbrauch des Lächerlihen ... bei dieſen Leuten da. 

Dieſer Scherz der Prinzeffin erregte allgemeine Hei- 
terkeit. 

Der belgiſche Biſchof erwiederte: 

— Ich finde, daß dieſe ſtolzen Vertheidiger der Sr 
feße, indem fie immerhin die Großprahler machen, mit 
vollfommen criftliher Demuth verfahren; ein Prälat 
züchtigt auf eine derbe Weife ihre Gottlofigkeit, und fie 
antworten befheiden, indem fie ihre‘ Ehrerbietung 
bezeugen: — Ach! gnädiger Herr! es ift Mißbrauch... 

Neues: Gelächter empfing diefen. Scherz. 

— Man muß fie wohl fi durch diefes unſchuldige 
Geſchrei befuftigen Iaffen, gleich den durch die derbe 
Zuchtruthe des Lehrers beläftigten Schulbuben, — Tagte 
der Kardinal lächelnd. — Wir werden immer bei ihnen 
fein, wider ihren Willen und wider fie felbfi.... Zu- 
vörderſt, weil ung mehr, als ihnen felbft, ihr Heil am 
Herzen Liegt, und dann, weil die Gewalt immer unferer 
bepürfen wird, um fie zu weihen, und um das Boll im 
Zaume zu halten, Uebrigens fchließen fih, während 
die Advokaten, bie Deputixten und bie Atheiflen ber 
Univerfität ihrem ohnmächtigen Hafle durch Gefchrei 
Luft machen, die wahrhaft chriftlichen Seelen an einan- 
der an und vereinigen ſich gegen bie Gottlofigleit . . 


Dei meiner Durihreife durch Lyon... bin ih unendlich 
gerührt worden ... aber das iſt eine wahrhaft römifche 
Stadt, Brüpderfchaften, Büßende, Stiftungen aller Art, 
... nichts mangelt in ihr :.. und, was noch mehr if, 
mehr als drei Mal hunverttaufend Thaler Schenfungen 
an die Geiftlichfeit in einem Jahre. Ah! Lyon if bie 
würdige Hauptfladt des Fatholifchen Frankreichs . . . 
Drei Mal hunderttaufend Thaler ... Schenfüng ... 
das ift etwas, die Gottlofigkeit zu befhämen; ... drei 
Mat hunderttaufend Thaleri! Was wollen die Herren 
Ppilofoppen darauf antworten! 


— Leider, gnädiger Herr, — eriwieberte der Pater 
d'Aigrigny, — gleihen nit alle Städte Frankreichs 
Lyon; ih muß Eurer Eminenz fogar mittheilen, dad fi 
etwas fehr Gefährliches Fund thut; einige Mitglieder 
der niederen Geiftlichkeit wollen gemeinfcaftlihde Sache 
mit dem Volke machen, deſſen Armuth, deſſen Entbeh- 
zungen fie theilen, und fie bereiten fich vor, im Namen 
ber evangelifchen Gleichheit gegen das zu appellicen, 
was fie die despotifche Ariftofratie der Biihöfe nennen. 


— Benn fie diefe Frechheit Hätten, — rief der 
Kardinal "aus, — fo gäbe es kein Snterbict, feine 
Strafe, welche ſtreng genug gegen eine-folhe Empörung 
wäre. . 

— Sie wagen noch mehr, gnädiger Berr, Einige denfen 
daran, ein Schiema zu bildın, und unter dem Bor» 
wande, daß der Ultramontanismus die urſprüngliche 
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inheit der Lehren Chriſti entartet, verderbt habe, gu 
rlangen, daß die franzöflfcge Kirche gänzlich von Rom 
rennt werden müſſe. Ein junger Priefter, anfangs 
iffignair, dann Landpfarrer, der Abbe Gabriel von 
nnepont, den th durch feine Vorgefepten nach Paris 
be berufen laſſen, hat fih zum Mittelpunfte einer 
t von Propaganda gemadt; er hat mehrere Pfarr- 
cwefer der ihm benachbarten Gemeinden um fich herum 
rfammelt, und indem er ihnen immerhin einen uns ' 
iſchränkten Gehorfam gegen ihre Bifchöfe anempfohlen 
t, fo layge noch nichts in der beſtehenden Hierarchte 
ändert fel, hat er fie aufgeforbert, ihre Rechte als 
inzöſiſche Bürger zu benutzen, um auf gefeßmäßige 
eife dahin zu gelangen, was er die Befreiung ber 
ederen Geiftfichkeit nennt. Denn wie er fagt, find 
e Priefter der Pfarrlicchen pem Gutdünken der Bi⸗ 
‚öfe preisgegeben, welche fie fuspendiren, und ihnen, 
ne daß eine Berufung oder Aufficht ſtattfaͤnde, ihr 
rod rauben *). 

— Ei, dieſer junge Mann iſt ja ein katholiſcher 
ither! — ſagte der Biſchof. 


2) Ein eben fo achtungswürdiger nid geachteter Geiſtlicher Hat 
8 den Ball eines jungen Landpriefterd angeführt, der, von ſeinem 
iſchoſe ohne irgend einen triftigen Grund ſusvendirt, vor Hunger 
d Elend beinahe umkommend, fo weit gebracht wurde (wohl vers 
nden, indem er feinen heiligen Etand verhzimlichte), als Aufs 
irter in einem Kaffeenaufe in Lille zu dienen, in weichem fein 
ruder diefelbe Stelle verfaß. 
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Und auf feinen Fußzehen gehend ſchenkte er fich ein 
volles Glas Madera ein, in weldes er langſam ein 
Biſchofskreuz von Marcipan tunkte. 

Durch das Beifpiel aufgefordert, hielt es ver Kardi⸗ 
nal für gelegen, fih unter dem Vorwande, feine immer 
erflarrten Füße an dem Kamine zu erwärmen, mit einem 
Glaſe vortrefflihen alten Malaga zu regaliren, das 
er fehludweife, mit, einer Miene tiefen Nachdenkens 
ausfchlürfte; hierauf erwieberte er: 

— Alfo wirft fi diefer Abbe Gabriel zum Refor⸗ 
mator auf, Das muß ein Ehrgeiziger fein. Iſt er 
gefährlich ? 

— Nach unfern Andeutungen haben ihn feine Vor⸗ 
geſetzten als folchen beurteilt; mar bat ihm befohlen, 
fid hierher zu begeben; ex wird fogleich kommen, und 
ich will Eure Eminenz fagen, weshalb ich ihn habe vor⸗ 
laden laſſen; aber zuvor ift hier eine Notiz, die in we⸗ 
nigen Zeilen den verderblichen Hang des Abbe Gabriel 
darftellt. Man richtete folgende Fragen Über verſchie⸗ 
bene feiner Handlungen an ihn; er antwortete fo darauf, 
daß ihn feine Borgefepten in Folge feiner Antworten 
zurüdberufen haben. 

Zudem er diefes fagte, nahm der Abbe d'Aigrigny 
aus feiner Brieftaſche ein Papier, von dem er Folgendes 
ablas: 

Bea“ 

4 Iſt es wahr, daß Sie einem Bewohner Ihrer 
Sfarze, ber in ber abſcheulichſten Unbußfertigleit geftoxben 
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I, da exe ſich ſelbſt das Leben genommen hat, bie reli⸗ 
iöfen Dienſte erwiefen haben?” 


Antwort des Abbe Gabriel: 


— 35 Habe ihm die letzten Dienſte ermiefen, 
eil er in Anfehung feines firafbaren Endes mehr ale 
der Andere der Gebete der Kirche bebürftig war; 
ährend der Nacht nach feiner Beerdigung habe ich noch⸗ 
als die göttliche Barmherzigkeit für ihn angefleht. “ 

Trage: 

„— Iſt e8 wahr, daß Sie heilige Gefäße von ver- 
oldetem Silber und verſchiedene Zierrathen zuruckge⸗ 
ieſen haben; mit denen eine Ihrer Beichttöchter, einem 
:ommen Eifer gehorchend, Ihre Pfarrkirche ausftatten 
ollte?“ 


Antwort: 

„— Ich habe dieſe Gefäße von vergoldetem Silber 
nd dieſe Verzierungen zurückgewieſen, weil das Haus 
es Herrn immer demüthig und prunklos fein muß, um 
ie Frommen beſtändig daran zu erinnern, daß ber 
öttliche Erlöfer in einem Stalle geboren iſt; ich hahe 
ie Perfon, welche meiner Pfarrkirche viefe nutzloſen 
heſchenke machen wollte, aufgeforbert, dieſes Geld zu 
ernünftigen Almofen zu verwenden, indem ich ihr ver⸗ 
iherte, Daß dies dem Herrn weit ‚angenehmer fein 
bürde, 

— Aber das if ja ein bitterer und heftiger Ausfall 
jegen bie Ausſchmückung ber Tempell — rief ber Kar⸗ 
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dinal aus, — Dieſer funge Prieſter gehört zu den Ge⸗ 
fährlichſten ... Zahren Sie fort, mein fehr Iteber Bater. 

Und in feiner Empörung verfhlang Seine Eminenz 
Schlag auf Schlag mehrere Becher Erdbeeren⸗Eis. 

Der Pater d’Aigrigny fuhr fort:! 

Frage: ‘ 

„— SR es wahr, daß Sie in Ihrer Pfarrwohnung 
mehrere Tage lang einen Bewohner des Dorfes auf 
genommen und verpflegt haben, einen Schweizer von 
Geburt und der protefiantifchen Gemeinde angehörig? 
SR es wahr, daß Ste nicht allein nicht verfucht Haben, 
ipn zu der römiſch⸗katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche 
au befehren, fondern daß Sie das Bergeflen Ihrer Pflich- 
ten felbft fo weit getrieben haben, ihn auf dem, den 
Getreuen unferer heiligen Kirche geweiheten Friedhofe zu 
begraben?’ 

Antwort: 

„— Einer meiner Brüder war ohne Zufluchtsflätte. 
Sein Leben war rechtſchaffen und arbeitfam gemefen. 
Als Greis haben ihm die Kräfte für die Arbeit gefehlt, 
dann tft die Krankheit gekommen; nnn, faft fterbend, iſt 
er aus feiner armfeligen Wohnung dur einen unbarm- 
herzigen Menfchen verfagt worben, dem er ein Jahr 
Miethe fhuldig war; ich habe diefen Greis in meinem 
Haufe aufgenommen, ich habe feine letzten Tage getröſtet. 
Diefes arme Geſchöpf hatte fein ganzes Leben fang ge 
litten un» gearbeitet; in dem Momente des Toves hat 
er Tein bitteres Wort gegen das Schidfal ausgeſprochen; 
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hat feine Seele Gott empfohlen, nad frommer Weiſe 
3 Crueifix gefüßt, und feine einfache und reine Seele 
in den Schooß des Schöpfers übergegangen ... Jch 
ve mit Eprerbietung feine Augenlider geſchloſſen, ich 
je ihn ſelbſt in das Leichentuch gehüllt, ich Habe für 
ı gebetet, und obgleich in dem proteftantifhen Glauben 
torben, habe ich ihn doch für wärbig gehalten, auf 
n Friedhofe begraben zu werben, ‘ 

— Immer befler, — fagte der Kardinal, — das if 
e gräßliche, übertsiebene Toleranz, das iſt ein fürch⸗ 
licher Angriff gegen’ den Grundſatz, welcher ber eigent« 
be Katholicismus iR: Außer der Kirche Fein 
il. 
— Alles dieſes iſt um fo bedenklicher, gnäpigee Herr, 
erwiederte der Pater d'Aigrigny, — als die Sanft⸗ 
ıth, Die Mildthätigkeit, pie ganz chriftliche Aufopferung 
3 Abbe Gabriel nicht allein in feiner Gemeinde, fon- 
en auch. noch im ven umliegennen Gemeinden eine 
ihre Begeifterung erregt haben. Die Verweſer der 
nachbarten Pfarrkirchen haben ſich alle fortreißen Laflen, 
d man muß geflehen, ohne feine Mäßigung hätte ein 
ihres Schisma begonnen, 

— Aber was hoffen Sie davon, daß Sie in hier 
x uns führen? — fagte der Prälat. 
— Die Stellung des Abbe Gabriel if ein Doppelte: 
vörberft als Erbe der Familie Rennepont ... 

— Aber hat er nicht feine Rechte abgetreten? — 
agte des Kardinal, 
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— Ja, gnädiger Herr, und dieſe Abtretung, bie An⸗ 
fange voller Formfehler war, tft feit Kurzem und, wir 
müffen es wieder fagen, mit feiner Zuftimmung , voll» 
fländig geregelt worden, denn er hatte einen Eid ge⸗ 
Ieiftet, daß er, was auch geichehen möchte, feinen An⸗ 
theil an dieſem Vermögen der Gefellfchaft Jeſu gänzlich 
abtreten würde. Nichts deſto weniger glaubt Seine 
Eprwürben, der Pater Robin, daß, wenn Eure Emi- 
nenz, nachdem fie-dem Abbe Gabriel gezeigt, daß er 
von feinen Oberen aurüdberufen werben würde, ihm 
eine hohe Stellung in Rom anböten ... man ihn viel 
leicht. dazu bringen könnte, Frankreich zu verlaſſen und 
in ihm Gefühle des Ehrgeizes zu erweden, die ohne 
Zweifel fchlummern, denn Eure Eminenz hat auf eine 
ſehr  treffennde Weife bemerkt: jeder Neformator muß 
ehrgeizig fein. 

— 3% billige diefen Gedanken, — fagte der Kar⸗ 
dinal, nach einem Augenblide der Neberlegung, — mit 
feinem Verdienſte, mit feiner Macht auf die DMenfchen 
zu wirken, kann der Abbe Gabriel fehr Hoch fleigen ... 
wenn er gefügig if, ... .und wenn er es nicht if... 
fo ift es für das Heil der Kirche befler, Daß er in Rom 
fet, als hier, ... denn, in Rom ... haben wir, wie 
Sie wiffen, mein fehe lieber Bater ... Bürgſchaften, 
bie Sie leider in Frankreich entbehren *). 


*) Man weiß, daß in dieſem Augenblicke (1845) die Inquiſiti on, 
bie Einfpersungen in pace u. f. w., in Nom noch beflchen. 
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Nach einigen Augenblicken des Schweigens fagte der 
dinal plöglich zu dem Pater d'Aigrigny: 

— Da wir von dem Pater Robin ſprechen ... fo 
en Ste mir offenherzig, was halten Sie von tfm?... 
— Eure Eminenz kennt feine Fähigkeit, ... — ſagte 
Pater H’Algrigny mit gezwungener und mißtraui⸗ 
r Miene; — unfer ehrwürdiger Pater-Gmeral . .. 
— Hat ihm den Auftrag gegeben, Sie zu erſetzen, 
fagte der Kardinal, — ih weiß das, er hat es mir 
Rom gefagt; aber was halten Sie ... von bem 
after des Pater Rodin? ... Kann man ein un 
ingt blindes Vertrauen zu ihm haben? - 

— Er ift ein fo abfprechender, ftolger, geheimniß⸗ 
(ee und fo unerforfchliher Mann, ... — fagte ver 
er b’Algrigny zögernd, — daß es fehwierig tft, über 
ein ficheres Urtheil zu fällen ... 


— ‚Halten Sie ihn für ehrgetzig ? — fagte der Kar- 


al nach einem neuen Momente des Schweigens ... 
halten Sie ihn nicht für fähig, andere Abfichten 
haben ... als Die des allerhöchften Ruhmes feiner 
ſellſchaft? ... 3a... ich habe Gründe, fo mit Ihnen 
reden „.. fügte der Prälat abfichtlich Hinzu. 

— Aber, — erwienerte der Pater H’Aigrigny nicht 
ıe Mißtrauen, denn unter Leuten von berfelben Art 
lt man immer ein feines Spiel, — was hält Eure 
linenz von ihm? fei es nun durch ſich felbft, over 
es durch die Berichte des Pater-General? 

— Ei, ih meine ... daß, wenn feine fcheinbare 


J 
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Ergebenheit gegen feinen Orben irgend einen Rüdpalt 
verberge, man diefen um jeben Preis erforichen müßte; 
... denn mit dem Einfluffe, den er fich feit langer Zeit 
in Rom verfhafft hat ... und hinter den ich gelom- 
men bin, ... könnte er eines Tages, und in einer be⸗ 
ſtimmten Zelt, . . . ſehr furchtbar werden. 

— Nun denn! ... — rief der Pater H’Aigrigny, 


durch feine Eiferſucht gegen Robin fortgeriffen, aus, — 


was das betrifft, fo bin ich der Meinung Eurer Emi- 
nenz; denn ich habe zuweilen Blige eines eben fo ent- 
feplihen als tiefen Ehrgeizes an ihm enideckt, und ba 
ih ... Eurer Eminenz ... Alles fagen muß... 

Der Pater d'Aigrigny Ionnte nicht fortfahren, 

In diefem Augenblide öffnete Madame Grivois, 
nachdem fie angeflopft hatte, die Thür ein wenig, und 
gab ihrer Gebteterin einen Wink. 

Die Prinzeffin antwortete durch eine Bewegung mit 
bem Kopfe. 

Madame Grivois ging wieber hinaus. - 

Eine Secunde nachher trat Robin in den Salon, 





XII. 
Die Bilanz. 


Bei dem Anblicke Rodins ſtanden die beiden Prär 
en und ber Pater d'Aigrigny mit einem Male auf, 
ſehr imponirte vie wirkliche Weberlegenheit biefes 
ınnes; ihre fo eben noch durch das Mißtrauen und 
Eiferfucht zufammengezogenen Züge erheiterten fi 
lich und frhienen dem ehrwürbigen Vater mit einer 
indſchaftlichen Ehrerbietung zuzulächeln; bie Prinzeſſin 
J ihm einige Schritte entgegen. 

Robin, immer noch ſchmutzig gefleidet, ſtellte feinen 
‚enfohirm in eine Ede, indem er auf bem weißen 
pich die kothigen Spuren feiner groben Schuhe zu- 
ließ, und fohritt auf den Tiſch zu, nicht mehr mit 
er geivohnten Demuth, fondern mit einem unge- 
ngenen Schritte, mit hochgehaltenem Kopfe, feſtem 
fe; ex fühlte, fih nicht allein in dem Kreife der Sei⸗ 
n, fondern er hatte auch noch das Bewußtfein, dieſe 
b den Berfland zu beherrſchen. 

— Wir Sprachen von Eurer Ehrwürden, mein ſehr 
ve ewige Jude, VII Bd. 12 
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licher Bater, — fagte der Kardinal mit einer liebens⸗ 
würdigen Herablaflung. 

— Ah! ... — fagte Rodin, indem er den Prälaten 
feft anblidte, — und was fagte man? 

— Ei, ... — erwiederte der belgifche Bifchof, indem 
er fi die Stirn abtrodnete, — alles Gute, was man 
von ‚Eurer Ehrwürben fagen Tann... 

— Wollen Sie nicht irgend Etwas annehmen, mein 
ſehr Tieber Vater? — fagte die Prinzeffin zu Rodin, 
indem fie ihm den prachtvollen Krebenztifch zeigte. 

— Ich danke, gnädige Frau, ich habe heute Morgen 
meinen Rettig gegeflen. 

— Mein Sectetatr, der Abbe Berlint, welcher heute 
Morgen Ihrem Mahle beigewohnt, hat mich in ber That 
ſehr über die Mäßigkeit Eurer Ehrwürden erbaut, 
ſagte der Praͤlat; — ſie iſt eines Einfiedlers würdig. 

— Wenn wir von Gefhäften, fprähen? — ſagte 
Rodin barfıh, wie ein Mann, der zu berrſchen, die Ver⸗ 
handlung zu leiten gewohnt iſt. 

— Wir werden immer ſehr glücklich fein, Ste zu 
hören, — fagte der Prälat. — Eure Ehrwürden hat 
ſelbſt dieſen Tag beſtimmt, um uns über die wichtige 
Rennepontfche Angelegenheit zu unterhalten, ... die fo 
wichtig ift, daß fie fehr zu meiner Reiſe nad Frankreich 
beigetragen hat, ... denn bie Intereffen der fehr glor⸗ 
reichen Geſellſchaft gef, in bie ich aufgenommen zu fein 
bie Ehre habe, zu unterftüben, heißt die Intereffen Roms 
unterflüßen, ud ich habe dem ehrwürbigen Pater⸗Ge⸗ 
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il verſprochen, daß ich mich ganz zu Ihren Befehlen 
n würde. 

— 3% Tann nur das wieberholen, was Seine Emi⸗ 
ſo eben gefagt hat, — fagte der Biſchof. — Mit 
nder von Rom abgereift ‚ find unfere Anfichten dies 
em. 


— Gewiß, — fagte Rodin, indem ex fih an ben 
dinal wandte, — vermag Eure Eminenz unferer 
be zu bienen, ... und viel ... Ich werde ihr for 
h fagen, wie... 


Sich hierauf an bie Prinzeffin wendend, fagte er: 


— Ich Habe dem Doctor Baleinier fagen laſſen, 
ber zu kommen, gnädige Frau, denn es wird gut 
ihn von gewiffen Dingen zu unterrichten. 
— Man wird. ihn wie gewöhnlich eintreten laſſen, 
agte die Prinzeffin. 
Seit der Ankunft Rodins hatte der Pater d’Algrigny 
wiegen; er ſchien mit einem bitteren Gedanken bes 
tigt, und einen inneren, ziemlich heftigen Kampf zu 
n; endlich fagte er, indem er halb aufftand und fich 
ven Prälaten wandte, mit bitterfüßer Stimme: 
— 3 komme nicht, Eure Eminenz zu bitten, Richter 
chen Seiner Ehrwürden, dem Pater Robin und mir 
ein; unfer General hat geſprochen: ich habe ge- 
tt. Da aber Eure Eminenz unfern Obern bald 
erfehen muß, fo. wünfchte ich, wenn fie mir biefe 
ſt bewilligen wollte, daß fie ihm die Antworten 
12* 
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Seiner Ehrwürdes, des Pater Robin, auf einige meiner 
Sragen getreufich überbringen möchten. | 
" Des Prälat verneigte fi 

Rodin blickte den Pater H’Algrigny mit erſtaunter 
Miene an, und ſagte barſch zu ihm: 

— Das iſt eine abgeurtheilte Sache, ... wozu nützen 
dieſe Fragen? 

— Nicht um mich zu rechtfertigen, — erwiederte der 
Pater d'Aigrigny, — ſoͤndern den Stand der Dinge ge⸗ 
nau in den Augen Seiner Eminenz feſtzuſtellen. 


— Dann, fprehen Sie, ... und 'vor Allen feine 
unndthigen Worte; — hierauf. 320g Rodin feine bide 
filberne Uhr Heraus, fah nad und fügte Hinzu: — ich 
muß um zwei Uhr in Saint⸗Sulpice ſein. 

— 3% werde fo kurz als möglich fein, — ſagte der 
Pater d'Aigrigny mit unterbrüdtem Grolle, und bes 
gann, indem er fih an Robin wandte: — As Eure 
Ehrwürden glaubten, Ihr Wirken an bie Stelle des 
meinigen treten laffen zu müffen, indem Ste... viel- 
leicht ſehr ſtreng, die Art und Weiſe tadelten, mit der 
ich die mir anvertraut. geweſenen Intereſſen 'geleitet 
hatte, .. . waren diefe Intereſſen, ich geſtehe es offen, 
getäpvbet ... 

— Gefährdet? — erwieberte Robin ſpöttiſch. — 
Sagen Ste doc... verloren ... ba Sie mir befoplen 
hatten, nad Rom zu fohreiben, daß man auf jede Hoff« 
nung verzichten müßte, 
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— Das iſt die Wahrheit, — fagte der Vater D’A- 
iny. 
— Es if alfo ein durchaus hoffnungslofer Kranker, 
ben ... beften Aerzten aufgegeben, — fuhr Robin 
tifch fort, — den ich Ieben zu Iaflen unternommen 
. Bahren Sie fort ... 
Ind indem er feine beiden Hände in feine Hofen- 
en ſteckte, blicdte ex dem Pater b’Aigrigny feſt in's 
ht. on 
— Eure Eprwürben hat mich auf eine harte Welie 
belt, — begann der Pater B’Aigrigny wieder, — 
, weil ich durch alle möglichen Mittel verfucht habe, 
er in den Befitz von Gütern zu gelangen, welche 
rer Gefellfchaft auf eine abſcheuliche Weiſe geraubt 
- Alle Ihre Eafuiften bevollmächtigen Sie bazu 
Recht, — fagte der Kardinal, — die Zerte find 
beftimmt, Sie haben volltommen das Recht, per 
:t nefas ein verrätherifcher Weile geraubtes Gut 
er an fich gu ziehen. 
Demnach hat and, — beganu der Pater d'Ai⸗ 
ı9 wieder, — Seine Ehrwürden ber Pater Robin 
nur die militafrifche Rohheit meiner Mittel vorge- 
en, ihre Gewaltthätigkeit, die, wie er fagte, auf 
gefährliche Weife nit im Einklange mit den Sit- 
er Zeit wäre... Ed ſei ... Über zuvörderſt ... 
e ich nicht rechtmäßiger Weile der Gegenſtand ir⸗ 
eines gerichtlichen Anklage werben, und endlich, 
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oßne einen unerhört verhängnißvollen Umftand, heiligte 
ber Erfolg die von mir angewandten Mittel, fo roh, 
fo grob fie and ſein mochten ... jeßt ... Darf ip 
Eure Ehrwürden fragen, was Sie... 

— Was ich mehr als Sie gethan habe? — fagte 
Rodin zu dem Pater d'Aigrigny, indem er feiner un- 
verfhämten Gewohnheit zu unterbreden nachgab, — 


' was ich Befferes, als Ste gethan habe? welche Fort- 


fihritte ich die Rennepontfche Angelegenheit habe machen 
laſſen, nachdem ich fie von Ihnen durchaus hoffnungs- 
108 empfangen habe? If es bag, was Sie wiſſen 
wollen? 

— Gerade das, — ſagte der Pater d'Aigrigny 
trocken. 

— Wohlan! ich geſtehe, — erwiederte Rodin in 
ſpöttiſchem Tone, — eben ſo viel Großes, Plumpes, 
Aufſehen Erregendes, als Sie vollbracht haben, ... 
eben ſo viel Kleines, Kindiſches, Geheimes habe ich ge⸗ 
than! Mein Gott! ja, ih, ver ich wagte, mic für 
einen Mann von großartigen Plänen auszugeben, Sie 
werben ſich nicht vorftellen können, welches alberne Ge⸗ 
werbe ich feit ſechs Wochen treibe. 

— 36 würbe mir niemals erlaubt haben, einen ſol⸗ 
hen Borwurf an Eure Ehrwürden zu richten, ... fo 
verdient er auch frheinen möchte, — fagte der Pater 
d'Aigriguy mit einem bitteren Lächeln, 

— Einen Borwurf? — erwiederte Robin die Achfeln 
audend, — einen Borwurf? da {fl Ihr Urtheil gefpro- 
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. Wiſſen Sie, was Ich vor ſechs Worhen über Sie 
eb? Da hören Sie: „Der Pater B’Aigrigny 
vortrefflihe Eigenfhaften, er wird mir 
I dienen (und von morgen an werbe ich Sie fehr 
ig verwenden, — fagte Rodin wie in Parenthefe,) 
aber, — fügte ich hinzu, — er iſt nit groß 
ug, um es zu verfiehen, fih vorfommen- 
: Salles Fein zu machen ...“ Berflehen Sie 

7 


— Nicht ſehr gut, — ſagte der Pater d'Aigrigny 
thend. 
— Um ſo ſchlimmer für Sie, — erwiederte Rodin, 
das beweiſt, daß ich Recht hatte. Wohlan! da ich 
Ihnen fagen muß, ich habe fo viel Berftand gehabt, 
feit fech8 Wochen das albernfle Gewerbe von der 
t zu treiben... Sa, wie Sie mich da fehen, habe 
mit einer Grifette geplaudert; ich habe: — von 
tſchritten, Menfchlichlelt, Freiheit, Emancipation 
MWeibes ... — mit einem jungen Mädchen mit ver⸗ 
rtem Kopfe gefprochenz; ich habe: — von dem gro⸗ 
Napoleon, bonapartifchem Fetiſchdienſt — mit einem 
n, einfältigen Soldaten gefprochen; ich habe: — von 
erlicher Glorie, Erniedrigung Frankreichs, Hoffnung 
den König von Rom — mit einem waderen Manne 
Marſchall von Franfreich, der, wenn er das Herz 
er Verehrung für diefen Thronräuber hat, welcher 
Kugel in Sanct =» Helena gefrhleppt, einen eben fo 
fen, einen eben fo Hingenden Kopf hat, wie eine 
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Kriegstrompete; ... blafe man demnach in biefen ge⸗ 
hirnlofen Kaften einige kriegeriſche oder patriotiſche No⸗ 
ten, und fiehe da, das läßt enitfegliche Kanfaren, ohne 
au wifien für wen, wofür, noch wie, erfchallen. Ich habe, 
meiner Treue, noch weit mehr geifan! ... ich babe 
mit einem jungen, wilden Tiger von Liebe gefprocen. 
Muß ich Ihnen noch fagen, wie-jämmerlich es für einen 
ein wenig verfländigern Dann, wie ich, war, fich Flein 
zu machen, fich zu erniebrigen, durch alle dieſe Meinen 
Mittel, wie ich es gethan, um alle die taufend Fäden 
dieſes dunkelen Gewebes fo mühfelig an einander zu 
Müpfen? Ein fchönes Schaufpiel, nit wahr? bie 
Spinne eigenfinnig ihr Gewebe flechten zu fehen ... 
wie das intereffant ift, ein garftiges, Heines, ſchwärz⸗ 
Yiches Thier, das Faden auf Faden fpinnt, dieſe da mit» 
einander verbindet, jene verſtärkt, andere verlängert; 
Sie zuden die Achſeln, es ſei ... aber fommen Gie 
zwei Stunden nachher wieder: . . . was finden Sie? 
das Heine fhwärzliche Thier wohlgenährt, wohlgefättigt, 
und in feinem Gewebe ein Dutzend unbefonnener, fo 
umfponnener, fo gebundener. Fliegen, daß das Heine 
fhwärzliche Thier nur nach feinem Behagen die Stunde 
und den Moment feines Mahles zu wählen hat, 

Dei dem Ausfprechen dieſer Worte lächelte Rodin 
auf feltfame Weiſe; feine gewöhnlich halb dur bie 
matten Augenlider verfihfeierten Augen öffneten fih in 
ihrer ganzen Größe, und fihienen mehr als gewöhnlich 
zu glänzen; ber Zefuit empfand feit einigen Augenbliden 
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eine Art fieberhafter Aufregung; er ſchrieb fie dem 
Kampfe zu, den er in Gegenwart biefer horhaeftellten 
Perfonen führte, welche bereits dem Einfluffe feiner 
originellen und ſchneidenden Sprache unterlagen, 

Der Pater b’Aigrigny begann zu bedauern, daß er 
ſich in diefen Kampf eingefaffen hatte, dennoch erwie⸗ 
derte er mit fchlecht unterbrüdtem Spotte: 

— Ich fielle die Feinheit Ihrer Mittel nicht in Ab⸗ 
rede. Ich bin mit Ihnen einverflanden, fie find ſehr 
kindiſch ... fie find fehr alltäglich; aber das genügt 
nicht gang und gar, um einen hohen Begriff von Ih⸗ 
rem Berdienfte zu verleihen ... Sch erlaube mir dem⸗ 
nach, Sie zu fragen... 

— Ras diefe Mittel hervorgebracht haben? — er⸗ 
wiederte Rodin mit einer Heberfpannung, die ihm nicht 
eigenthämlih war, — bliden, Sie in mein Spinnen- 
gewebe und Sie werben darin biefes ſchöne und über- 
müthige junge Mädchen fehen, welches vor ſechs Wochen 
fo ſtolz auf ihre Schönheit, ihren Verſtand, ihre Kühn- 
heit, ... jetzt bleich, entſtellt, tödtlich im Herzen ver⸗ 
wundet iſt. 

— Aber dieſer Zug ritterlicher Kühnheit des jungen 
indiſchen Prinzen, über den ganz Paris in Bewegung 
geweſen iß ... hat Fraͤulein von Cardoville rühren 
müffen? ... 

— Ja, aber ich wußte die Wirkung biefer albernen 
und rohen Aufopferung zu lähmen, indem ich dieſem 
iungen Mädchen bewieſen Habe, daß es nicht genug ſei, 
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ſchwarze Panther zu tödten, um darzuthun, daß man 
ein gefühlvoller, zarter und treuer Liebender iſt. 

— Gut, — ſagte der Pater d'aigrigny. — Es iſt 
erwieſen, daß Fräulein von Cardoville im Herzen ver⸗ 
wundet ifl. 

— Was geht aber daraus für die Intereſſen ber 
Rennepontfchen Angelegenheit hervor? — erwiederte 
der Kardinal neugierig, indem er fi auf den Tiſch 
ſtützte. 

— Zuvörderſt geht daraus hervor, — ſagte Rodin, 
— daß, wenn der gefährlichſte Feind, welchen man haben 
kann, gefährlich verwundet iſt, er das Schlachtfeld 
räumt; das, meine ich, iſt ſchon Etwas? 

— In der That, — fagte die Prinzeffin, — der 
Berftand, die Kühnheit des Fräuleins von Cardoville 
konnte aus ihr die Seele der gegen uns gerichteten 
Berbindung marhen. 

— Ich gebe zu, — erwiederte der hartnädige Pater 
d'Aigrigny, — in diefer Beziehung iß fie nicht mehr au 
fürchten, das ift-ein Bortheil. Aber diefe Wunde im 
Herzen wird fie nicht. verhindern zu erben. . 

— Wer hat Ihnen das gefagt? . . . fragte Rodin 
kalt und zuverfichtlih. — Wiffen Sie, warum ich fo 
viel gethan habe, um fie anfangs wider ihren Willen 
mit Djalma zufammen zu bringen? und dann, um fie 
nochmals wider ihren Willen zu trennen ? 

— Ih frage Sie, — fagte der Pater H’Afgrigny, 
— inwiefern dieſer Sturm der Leidenſchaften Fräulein 
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n Cardoville und den Prinzen "abhalten wird zu 
ben? 

— Bricht der zerſchmetternde Blitzſtrahl aus einem’ 
stteren oder aus einem mit Gewitterwolfen beladenen 
immel hervor? — fagte Robin in verächtlihem Tone. 
- Sein Ste unbeforgt, ich werde willen, wo ich ben 
tißableiter anzubringen habe. Was Herren Hardy be» 
tfft, der nur für drei Dinge lebte, — für feine Arbei- 
t, — für einen Freund, — für eine Geliebte! — fo 
aben ihn drei Pfeile mitten in's Herz getroffen. Ich 
efe immer auf das Herz, das. iſt geſetzmäßig und 
her. 

— Das iſt geſetzmäßig, das iſt ficher und Tobens- 
ertd, — fagte der Biſchof, — denn, wenn ich recht 
hört Habe, To hatte dieſer Fabrikant eine Eoncubine 
.. nun aber iſt e8 recht und billig, daß man eine 
blechte Leidenſchaft dem Lafterhaften zur Strafe ges 
eichen läßt ... 

— Das iſt erwieſen, — fügte der Kardinal hinzu, — 
e haben ſchlechte Leidenſchaften ... man bedient ſich 
erſelben ... das iſt ihre Schuld. 

— Unſere heilige Mutter Perpetuitas, — ſagte die 
iringeffin, — hat aus allen ihren Kräften zur Ent⸗ 
eckung biefes abſcheulichen Ehebruchs beigetragen. 

— Da iſt jetzt Herr Hardy in dem, was ihm das 
-heuerfte war, getroffen, ich gebe es zu, — fagte ber Pater 
»Aigrigny, der nur Schritt vor Schritt zurück wid, — . 
a iſt er in feinem Bermögen getroffen ... aber er 
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wird deshalb nur am fo begieriger auf die Beute dieſer 
unermeßlichen Erbſchaft ſein. 

Dieſer Schluß ſchien den beiden Prälaten und der 
Prinzeffin ernſtlich; alle blickten Robin mit reger Neu⸗ 
gierde anz flatt zu antivorten, ging biefer nad dem 
Kredenztifche, und gegen feine Gewohnheit ſtoiſcher 
Mäßigkeit, und troß feines Widerwillens gegen ben 
Wein, unterfuhte er die Flaſchen und fagte; 

— Was ift in diefen? 

— Borbeaur und Teres ... — fagie Frau von 
Saint-Dizier, ſehr verwundert über biefes plößliche 
Gelüſte Roding, 

Diefer nahm, ohne zu wählen, eine der Flaſchen, und 
ſchenkte fih ein Glas Madera ein, das er auf einen Zug 
austrank. Seit einigen Augenbliden Hatte er fi 
mehrere Male auf eine feltfame Weife ſchaudern gefühlt. 
Auf dieſes Schaudern war eine Art von Schwäche ge« 
folgt; er hoffte, daß der Wein ihn wieder flärten würde, 

Nachdem er mit der Rückſeite feiner fchmierigen 
Hand feine Lippen abgepubt, kam er wieder an ben 
den Tiſch zurüd, und fih an den Pater d'Aigrigny 
wendend, fagte er; 

— Ras fagten Sie mir in Bezug auf Herrn Hardy ? 

— Daß er, in feinem Bermögen getroffen, dadurch 
nur um fo begieriger auf die Beute biefer unermeßlichen 
Erbſchaft fein würde, — erwieberte der Pater d’Al« 
. grignp, in feinem Inneren über den gebieterifchen Ton 
feines Vorgeſetzten empört. 
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— Herr Barby ‚on Geld denfen? — fagte Robin 
e Achſeln zuckend, — denkt er etwa nur? Alles iſt in 
m gebrochen. Gleichgiltig gegen die Angelegenheiten 
8 Lebens, iſt er in eine Erſtarrung verfunfen, aus 
rer nur erwacht, um in Thränen auszubrechenz dann 
vet er mit mafchinenmäßiger Güte diefenigen an, 
che ihn mit ver zuvorkommendſten Aufmerkſamkeit 
igeben (ich habe ihn in gute Hände gegeben). Er 
zinnt indeſſen das zarte Mitleiden anzuerkennen, das 
m ihm beſtändig bezeugt ... Denn er iſt gut... 
rtrefflih, eben fo vortrefflih, als ſchwach, und an 
fe Borirefflichkeit werde ih Sie abfenden‘, Pater 
ligrigny, damit Ste das voldringen, was noch au 
n übrig bleibt. 

— Mi? — fagte der Pater deAigrigny fehr er» 
ınt. 

— Ya, und dann werden Sie erfeitnen, ob der Er- 

j, den ich erlangt babe... beträchtlich ifl ... und ... 

Sich Hierauf imterbredgend, fagte Rodin, indem er 
der Hand über feine Stien fuhr, zu ſich ſelbſt: 

— Das ift fonderbar! 

— Was tft Ihnen? — fagte bie Pringeffin theil⸗ 

mend zu ihm. 

— Nichts, gnädige Frau, — erwiederte Rodin er⸗ 

end. Es kommt ohne Zweifel von dieſem Wein’... 
ich getrunfen habe, ... ich bin nicht daran 'ge- 

nt... Ich empfinde eim wenig Kopfweh; ... es 

d vorůbergehen. 
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Wird deshalb nur um fo begiesiger auf bie Beute biefer 
unermeßlichen Erbſchaft fein. 

Diefer Schluß fihten den beiden Prälaten und ber 
Prinzeſſin ernſtlich; alle biidten Rodin mit reger Neu« 
gierde an; fiatt gu antworten, ging biefer nad bem 
Kredenztifche, und gegen feine Gewohnheit floifcher 
Mäßigkeit, und trotz feines Widerwillens gegen ben 
Wein, unterfughte er die Flaſchen und fagte: 

— Was ift in diefen? 
— Borbeaur und Zeres ... — fagte Frau von 
Saint-Dizier, ſehr verwundert über biefes plötzliche 

Gelüſte Roding. 

Diefer nahm, ohne zu wählen, eine ber Flaſchen, und 
ſchenkte fih ein Glas Madera ein, das er auf einen Zug 
austrank. Seit einigen Augenbliden hatte ex fih 
mehrere Male auf eine feltfame Weife fchaudern gefühlt. 
Auf dieſes Schaudern war eine Art von Schwäche ge= 
folgt; ex hoffte, daß der Wein ihn wieder flärfen würde, 

Nachdem er mit der Rückſeite feiner ſchmierigen 
Hand feine Lippen. abgepußt, Fam er wieder an den 
ben Tiſch zurüd, und fi an ben Pater d'Aigrigny 
wendend, fagte er: 

— Bas fagten Sie mir in Bezug auf Herrn Harby ? 

— Daß er, in feinem Bermögen getroffen, dadurch 
nur um fo begieriger auf die Beute dieſer unermeßlichen 
Erbſchaft fein würde, — erwieberte ber Pater d’Xir 


„ grigny, in feinem Inneren über ben gebieterifchen Ton 


feines Borgefegten empört, 


— 19 — 


— Herr Hardy, an Geld denken? — fagte Rodin 
e Achſeln zuckend, — denkt er etwa nur? Alles iſt in 
m gebrochen. Gleichgiltig gegen die Angelegenheiten 
s Lebens, iſt er in eine Erſtarrung verſunken, aus 
rer nur erwacht, um in Thränen auszubrechen; dann 
vet er mit maſchinenmäßiger Güte diejenigen an, 
che ihn mit ber zuvorkommendſten Aufmerkfamfeit 
ıgeben (ich Habe ihn in gute Hände gegeben). Er 
zinnt indeſſen das zarte Mitleiden anzuerkennen, das 
n ihm beftändig bezeugt ... Denn er iſt gut... 
rtrefflih, eben fo vortrefflih, als ſchwach, und an 
fe Bortrefflichkeit werde ih Ste abfenden‘, Pater 
ligrigny, damit Sie das volbringen, was no zu 
n übrig bleibt. 

— Mich? — fagte der Pater deAigrigny fehr er 
ınt. 

— 3a, und dann werden Sie erfennen, ob ber Er- 

j, den ich erlangt babe... beträchtlich if ... und ... 

Sih Hierauf unterbrechend, fagte Robin, indem er 
der Hand über feine Stirn fuhr, zu fich ſelbſt: 

— Das ift fonderbar! 

— Ras if Ihnen? — fagte bie Prinzeſfin theil⸗ 

mend zu ihm. 

— Nichts, gnädige Frau, — erwiederte Rodin er⸗ 

md. Es kommt ohne Zweifel von dieſem Wein’... 
ich getrunfen habe, ... ich bin nicht daran ge⸗ 

nt... Ich empfinde ein wenig Kopfweh; ... es 

d vorädergehem. 
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— Ihre Augen And in ver That ſehr mit Blut unter⸗ 


laufen, mein lieber Bater, — fagte die Prinzeffin. 

— Das kommt daher, weil ich zu flarr in mein 
Spinnengewebe geblidt Habe, — ertwieberte der Jeſuit 
mit widrigem Lächeln, — und ih muß noch ein Mal 
hineinbliden, um dem Pater d'Aigrigny, welcher ben 
Rurzfichtigen fpielt, deutlich ... meine anderen Fliegen 
fehen zu laflen ... pie beiden Töchter des Generals Simon 
zum Beifpiele, die von Tage zu Tage trauriger, nie 
vergefchlagener werben, weil fie fühlen, daß eine eifige 
Scheidewand ſich zwifchen ihnen und dem Marſchall 
erhebt ... Und diefen da ... muß man feit dem Tode 
feines Baters hören ... muß ihn fehen, wie er jetzt, 
zwiſchen zwei fih widerſprechenden Gedanken, geplagt 
und gequält ift, indem ex ſich heute für entehrt Hält, 
wenn er biefes thut ... morgen entehrt, wenn er «6 
nicht thut; diefer Soldat, diefer Held des Kaiſers, iſt 
jetzt weit ſchwächer, weit unentfchloffener als ein Kind. 
Sehen wir „.. was bleibt noch von dieſer ruchloſen 
Familie übrig? ... Jacques Rennepont ? Fragen Sie 
Morot, in welchen Zufland von Stumpffinn bie Gelage 
biefen Elenden verfeht haben, und welchem Abgrunde 
er zueilt ... Das iſt meine Bilanz, ... das ift der 
Zuftand von Abfonderung, von Vernichtung, in welchem 
fi Heute alle vie Mitgliever dieſer Familie befinden, 
bie vor ſechs Wochen, wenn fie vereinigt gewefen wären, 
fo viele mächtige, energifche, gefährliche Elemente boten! 
... fo find alfo dieſe Renneponts, die nach dem Rathe 
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red ketzeriſchen Ahnherren ihre Kräfte vereinigen ſollten, 
m gegen uns zu kämpfen und uns zu vernichten ... 
nd fie waren außerordentlich zu fürchten ... Was 
atte ich gefagt? Daß ich auf ihre Leidenfchaften wirken 
yürde, Was habe ich gethan? Ich habe auf ihre Lei⸗ 
enſchaften gewirkt; vergebens ſträuben fie fich demnach 
uch in dieſem Augenblicke in meinem Spinnengewebe, 
a8 ſie von allen Seiten umſchlingt ... Sie find 
nein, fage ich Ihnen ... fie find mein... 

Sett einigen Augenbliden und in dem Maße, als 
e fprach, unterlagen die Züge und bie Stimme dieſes 
Rannes einer feltfamen Beränderung: fein immer fo 
ichenfarbiges Geficht Hatte fid mehr und mehr ge- 
sthet, aber auf ungleiche Weiſe, und wie marmorirt; 
nn, feltfame Erſcheinung, feine immer glängender 
erdenden Augen ſchienen noch hohler zu werben; feine 
timme Hang ſtoßend, rauh, Treifchend. ' 

Die Entflelung von Roding Zügen, deren er ſich 
icht bewußt zu fein fehlen, war fo auffallend, daß die 
ıderen, an diefem Auftritte Theilnehmenden, ihn mit 
nem gewiflen Entfegen anblickten. 

Sich über die Urſache dieſes Eindruckes täuſchend, 
ef Rodin empört, mit hier und da durch tiefes und 
ſchwerliches Athemholen unterbrochener Stimme: 

— Iſt es Mitleiden für dieſes ruchloſe Geſchlecht, 
as ich in Ihren Zügen leſe? ... Mitleiden! ... für 
efes junge Mädchen, das niemals den Fuß in eine 
che feßt, und das In Ihrer Wohnung heidnifche Al⸗ 
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täre aufrichtet? ... Mitleiven! für diefen Hardy, dieſen 
fentimentalen Gottesläfterer, dieſen philanthropifchen 
Atheiften, der keine Kapelle in feiner Fabrik hatte, ber 
bie Namen eines Sokrates, Marc-Aurel und Plato mit 
bem ünferes Erlöſers zufammen zu ftellen wagte, welchen 
er Zefus, den göttlichen Philoſophen nannte? 
... Mitleiden | für diefen, der Secte des Brahma an⸗ 
gehörenden‘ Indier? ... Mitleiven! für dieſe beiden 
Schweftern, welche die Taufe nicht ‚erhalten haben? ... 
Mitleiden für diefes Vieh von Jacques Rennepont? ... 
Mitleidven! für diefen einfältigen Taiferlichen Soldaten, 
deflen Gott Napoleon und dem die Bülletins der großen 
Armee ald Evangelium gelten... Mitleiven! für dieſe 
Familie von Renegaten, deren Ahnherr, ein ſchändlicher 
Apoftat, nicht zufrieden, uns unfer Eigenthum geſtoh⸗ 
Ien zu haben, auch noch aus der Ziefe feined Grabes, 
nach Berlauf von anderthalb Jahrhunderten, fein ver- 
fluchtes Gefchlecht aufbegt, den Kopf gegen ung zu er- 
heben? ... Was! um ung gegen biefe Bipern zu ver- 
theinigen, hätten wir nicht das Recht, fie in dem Gifte 
au vernichten, das fie bereiten? ... Und ich fage Ihnen, 
daß das ‚Gott dienen, ein heilfames Beifpiel geben heißt, 
wenn man biefe zuchlofe Familie im Angefichte Aller 
und gerade durch die Entfeffelung ihrer Leidenfchaften 
... dem Schmerze, der Verzweifelung, dem Tode 
wibmetl ... 
Rodins Graufamkeit war entſetzlich, indem er fo 
ſprach; das Feuer feiner Augen wurde noch glaͤnzen⸗ 
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feine Lippen waren trocken und dürr, ein kalter 
weiß benetzte feine Schläfe, deren heftiges und raſches 
fen man bemerkte; neuer eiſiger Schauder überlief 
n Körper: er ſchrieb dieſes zunehbmende Unwohlſein 
twas der Ermüdung zu, denn er hatte einen Theil 
Nacht über geſchrieben, und da er einer neuen An⸗ 
‚ung von Unwohlſein vorbeugen wollte, ging er 
en Kredenztifch, und fchenkte fich ein zweites Glas 
ı ein, das er auf einen Zug austrank; hierauf 
: er in dem Augenblide zurüd, als ber Kardinal zu 
fagte: oo. 
- Wenn die Handlungsweife, welche Sie in Bezug 
Yiefe Familie befolgt haben, einer Rechtfertigung 
ft hätte, mein fehr Lieber Vater, fo hätten Sie 
be durch Ihre legten Worte fiegreich gegeben; ... 
ind nicht allein, ich wiederhole es, nach der Mei⸗ 
Ihrer Caſuiſten in Ihrem vollen Rechte, fondern 
gt auch in Ihrem Verfahren nichts, was die menſch⸗ 
Geſetze tadeln könnten; nach den göttlichen Ge- 
Dagegen iſt es dem Herrn mohlgefällig, den Gott⸗ 
durch die Waffen zu befämpfen und zu vernichten, 
: ung felbft gegen fih in bie Hände giebt. 
yenfo, wie die Uebrigen, durch die teuflifche Sicher⸗ 
Rodins befiegt und zu einer Art mit Furcht ver- 
ner Bewunderung zurüdgeführt, fagte der Pater 
igny zu ihm: 

Sch befenne, daß ich Unrecht gehabt Habe, an der 
ndtheit Eurer Ehrwürben zu zweifeln; durch den 
ewige Jude, VII. Bd. . 13 


— 
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Anſchein der von Ihnen angewandten Mittel getäufcht, 
indem ich fie einzeln betrachtete, hatte ich fie nicht in 
ihrer furchtbaren Totalität und befonders nicht in ben 
Erfolgen beurtheilen können, bie fie der That na her- 
vorgebracht haben. Sebt fehe ich, daß vermöge Ihrer 
Anftrengungen das Gelingen nicht mehr zweifelhaft if. 

— Diefe Ihre Ermwiederung iſt NMebertreibung, — 
entgegnete Rodin mit fieberhafter Ungeduld, alle ange- 
beuteten Leidenfchaften find in dieſem Augenblide in 
Wallung; aber der Moment if kritiſch; ... wie ber 
Alchymiſt, über feinen Schmelztiegel gebüdt, in welchem 
eine Mirtur kocht, die Ihm Schätze oder den Tod geben 
fann ... fo vermag ich allein, in diefem Augenblide ... 

Rodin ſprach nicht zu Ende, er legte haflig mit 
einem unterbrücdten Schmerzensſchrei feine beiden Hände 
an bie Stirn, 

— Bas fehlt Ihnen ? — fagte der Pater d'Aigrigny, 
— feit einigen Augenbliden exbleihen Ste auf eine 
entſetzende Weiſe. 

— Ich weiß nicht, was mir fehlt, — ſagte Rodin 
mit ſtotternder Stimme, — mein Kopfweh nimmt zu, 
eine Art Schwindel hat mich einen Augenblick lang 
betäubt. 

— Setzen Sie fih, — ſagte die Prinzeſſin theil⸗ 
nehmend. 

5 — Rehmen Sie Etwas zu fih, — fügte der Bifchof 
nzu. 

— Es wird nichts zu bedeuten haben, — erivieberte 
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din, indem er fich zufammen nahm, — Ich bin, — 
ott fet Dank, nicht verweichlicht! ... Sch habe Heute 
icht wenig gefchlafenz; ... es iſt Ermüdung ... weiter 
hts. Ih ſagte alſo, daß ich allein in dieſem Augen⸗ 
de jene Angelegenheit leiten könnte ... aber nicht 
ausführen ... ich muß verſchwinden, aber befländig 

Berborgenen wachen, von wo aus Ich alle Fäden 
ten werde, die ich allein... kann ... in Thätigkeit 
en ... — fügte Robin mit beffommener Stimme 
zu. 

— Mein fehr lieber Bater, — fagte der Karbinal 
orgt, — ich verfichere Ihnen, Sie find ziemlich ernſt⸗ 
unwohl ... Ihre Bläffe wird bfeifarbig ... 
— Das ift möglid, — antwortete Robin muthig, 
aber ich verzage nicht bei folder Kleinigkeit ... 
mmen wir auf unfere Angelegenheit zurück ... Jetzt 
ber Moment gefommen, Vater d'Aigrigny, wo Ihre 
enfohaflen, und Sie haben deuen große, ich Teugnete 
niemals, ... mir große Hülfe Teiften Tönnen ... 
: haben Veberredungsgabe ... etwas Einnehmenpes 
eine überzeugende Beredſamkeit; ... Sie müſſen ... 
Rodin unterbrach fih nochmals. 


Seine Stirn riefelte von einem Talten Schweiße; 

fühlte feine Kniee unter fi wanfen, und er fagte, 

3 feiner hartnädigen Energie: 

— Ich geftebe ... ich fühle mich nicht wohl, ... 

dennoch befand ich mich heute Morgen eben fo wohl 
13* 


— _ 
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Anſchein der von Ihnen angewandten Mittel getäufcht, 
indem ich ſie einzeln betrachtete, hatte ich ſie nicht in 
ihrer furchtbaren Totalität und beſonders nicht in den 
Erfolgen beurtheilen können, bie fie der That nad her⸗ 
vorgebracht haben. Sebt ſehe ich, Daß vermöge Ihrer 
Anftrengungen das Gelingen nicht mehr zweifelhaft iſt. 

— Diefe Ihre Erwiederung tft Nebertreibung, — 
entgegnete Rodin mit fieberhafter Ungeduld, alle ange- 
deuteten Leidenfihaften find in dieſem Augenblide in 
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an bie Stirn, 

— Was fehlt Ihnen ? — fagte der Pater d'Aigrigny, 
— feit einigen Augenblicken erbleichen Sie auf eine 
entſetzende Weife, 

— Ich weiß nicht, was mir fehlt, — fagte Robin 
mit flotternder Stimme, — mein Kopfweh nimmt gu, 
eine Art Schwindel hat mich einen Augenblick lang 
betäubt. 

— Setzen Sie fih, — fagte die Prinzeffin tpeil- 
nehmend. 

— Nehmen Sie Etwas zu ſich, — fügte der Biſchof 
nzu. 

— Es wird nichts zu bedeuten haben, — erwievderte 





- 15 — 

in, indem er fich zufammen nahm, — th Hin, — 
ott fei Dank, nicht verweichlicht! „.. Sch habe Heute 
icht wenig gefchlafen; ... es iſt Ermübung .. . weiter 
hts. Ich fagte alfo, daß ich allein in dieſem Augen« 
de jene Angelegenheit Leiten könnte ... aber nidt 
ausführen ... ich muß verſchwinden, aber beftändig 

Berborgenen wachen, von wo aus ich alle Fäden 
ten werde, die ich allein ... kann ... in Thätigkeit 
en ... — fügte Rodin mit beklommener Stimme 
zu. 

— Mein fehr lieber Bater, — fagte der Karbinal 
orgt, — ich verfichere Ihnen, Sie find ziemlich ernſt⸗ 
unwohl ... Ihre Bläſſe wirb bleifarbig ... 
— Das ift möglid, — antwortete Robin muthig, 
aber ich verzage nicht bei folder Kleinigkeit ... 
nmen wir auf unfere Angelegenheit zuräd ... Jetzt 
der Moment gelommen, Bater d'Aigrigny, wo Ihre 
enfchaflen, und Ste haben deren große, ich Teugnete 
niemals, ... mir große Hülfe leiſten können ... 
: haben Weberrevdungsgabe .. . etwas Einnehmendes 
eine überzeugende Beredſamkeit; ... Sie müffen... 
Rodin unterbrach fih nochmals. 


Seine Stirn riefelte von einem Talten Schweiße; 

rühlte feine Kniee unter fih wanken, und er fagte, 

z feiner hartnädigen Energie: 

— Ich geftebe ... ich fühle mich nicht wohl, ... 

dennoch befand Ich mich heute Morgen eben fo wohl 
13* 
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als jemals, „.. th zittere unwilllürih ... ich bin 
erſtarrt . .. 


— Nähern Sie fih dem Feuer, ... e8 if ein plöß- 
liches Unwohlſein, — fagte der Bifchof, indem er ihm 
mit heipenmüthiger Aufopferung ven Arm .anbot, — es 
wird feine Folgen haben. 


— Wenn Sie irgend ein warmes Getränk zu ſich 
nähmen, eine Taſſe Thee, — fagte die Prinzeffin. — 
Glücklicher Weiſe muß Herr Baleinier bald kommen; 
er wird ung über diefes ... Unmwohlfein berufigen ... 

— Wahrlich ... es ift unerflärlih, — fagte der 
Prälat. 


Bei diefen Worten des Karbinals wandte Robin, 
der fih mit Mühe dem Feuer genähert hatte, Die Augen 
nach demfelben, und bfickte ihn eine Secunde lang auf 
feltfame Weiſe flarr an; dann, feiner unbefieg- 
barın Energie gewiß, fagte Rodin troß der- Berän- 
derung feiner Züge, dte fich fichtbar entftellten, mit ge» 
brocener Stimme, bie er feft zu machen verfuchte: 

— Diefes Feuer hat mich wieder erwärmt! es wird 
nicht8 zu bebeuten haben; ... ich habe, meiner Treue! 
Zeit mi zu verhätfcheln ... Wie das gelegen käme? 
... in dem Augenblide Eranf zu werden, wo bie Ren⸗ 
nepontihe Angelegenheit ... nur durch mich allein ger 
lingen fann! ... Kommen wir demnach auf unfer Gefchäft 
zurück: ... ich fagte Ihnen, Bater d'Aigrigny, daß Sie 
mir viel würden dienen fönnen, ... und auch Sie, 
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rau Prinzeffin, denn Sie haben fih unferer Sade 
ngenommen, als db fie Die Ihrige wäre, und... 

Robin unterbrach fih nochmals ... 

Diefes Mal ſtieß er einen ſchneidenden Schrei aus, 
inf auf einen neben ihm fiehenden Stuhl, warf fi 
ampfhaft zurüd, und feine beiven Hände auf feine 
ruft drückend, rief er aus: 

— D! wad ich Teivel ... 


geht, ſchrecklicher Anblick! auf die frühere Veran⸗ 
zung der Gefichtsfarbe Rodins folgte faß fo ſchnell, 
8 der Gedanke, eine leichenartige Auflöſung, ... feine 
reits hohlen Augen unterliefen mit Blut, und ſchienen 
h in die Tiefe ihrer Höhlen zurück zu ziehen, deren 
if dieſe Weiſe vergrößerter Schatten gleichſam zwei 
warze Löcher bildete, aus deren Höhlung zwei feurige 
igenſterne funkelten; ruckweiſes Nervenzucken ſpannte 
d ſtreckte auf den geringſten Vorſprüngen der Ge⸗ 
htsknochen die matte, feuchte und eiſige Haut, welche 
genblicklich grüngelb wurde; aus ſeinen, durch einen 
äßlichen Schmerz weit geöffneten Lippen entſtrömte 
meuchender, von Zeit zu Zeit durch folgende Worte 
terbrochener Athem: 

— O! ... ich leide ... ich verbrenne ... 

Dann, einem raſenden Anfalle nachgebend, zer⸗ 
Rodin mit feinen Nägeln feine nackte Bruſt, denn 
hatte die Knöpfe feiner Wefle fpringen laflen, und 
n fchwarzes und ſchmieriges Hemd Halb zerriffen, als 
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als jemals, ... Ich zittere unwilllürlich ... th bin 
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liches Unwohlſein, — fagte der Bifchof, indem er ihm 
mit heipenmüthiger Aufopferung den Arm .anbot, — es 
wird keine Folgen haben. 


— Wenn Sie irgend ein warmes Getränk zu fi 
nähmen, eine Taſſe Thee, — ſagte die Prinzeffin. — 
Glücklicher Weiſe muß Herr Baleinier bald kommen; 
er wird uns über dieſes ... Unmwohlfein beruhigen . .. 

— Wahrlich ... es ift unerflärlih, — fagte der 
Prälat. 


Bei diefen Worten des Kardinal wandte Robin, 
der fih mit Mühe dem Feuer genähert hatte, bie Augen 
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rau Prinzeffin, denn Sie haben fih unferer Sache 
ngenommen, als db fie die Ihrige wäre, und ... 

Rodin unterbrach fih nochmals ... 

Diefes Mal ftieß er einen ſchneidenden Schrei aus, 
ink auf einen neben ihm ſtehenden Stuhl, warf fich 
:ampfhaft zurüd, und feine beiven Hände auf feine 
ruft drückend, rief er aus; 

— D! was ich leide! ... 


Sept, ſchrecklicher Anblick! auf die frühere Berän- 
zung der Gefihisfarbe Rodins folgte faf fo ſchnell, 
8 der Gedanke, eine Teichenartige Auflöſung, .. . feine 
reits hohlen Augen unterliefen mit Blut, und fchienen 
h in die Tiefe ihrer Höhlen zurüd zu ziehen, deren 
ıf dieſe Weiſe vergrößerter Schatten gleichfam zwei 
warze Löcher bildete, aus deren Höhlung zwei feurige 
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htsknochen die matte, feuchte und eifige Haut, welche 
genblicklich grüngelb wurde; aus feinen, durch einen 
äßlihen Schmerz weit geöffneten Lippen entfirömte 
ı feuchender, von Zeit zu Zeit durch folgende Worte 
terbrochener Athem: 

— O! ... ich leide ... Ich verbrenne ... 

Dann, einem raſenden Anfalle nachgebend, zer⸗ 
Rodin mit feinen Nägeln feine nackte Bruſt, denn 
hatte die Knöpfe feiner Weſte fpringen laſſen, und 
n ſchwarzes und ſchmieriges Hemd Halb zerriſſen, als 
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ob der Drud dieſer Kleidungsſtücke die Heftigkeit ber 
Schmerzen vermehrt hätte, unter denen er ſich wand. 

Der Bifchof, der Kardinal und der Pater d'Aigrigny 
traten raſch zu Rodin heran und umringten ihn, um 
ihn zurückzuhalten; er empfand gräßliche Krämpfe; plöß- 
ich, alle feine Kräfte fammelnd, rirhtete er fich gerade 
und fteif, wie eine Leiche, auf feinen Füßen auf; feine 


Kleider waren in Unorbnung, feine wenigen grauen 


Haare um fein grünfiches Antlig herum gefträubt, feine 
zothen und flammenden Augen auf den Kardinal ge⸗ 
beftet, der fih in dieſem Augenblide zu ihm neigte; 
er padte ihn mit feinen beiden Trampfhaften Händen, 
und rief in frhrediichem Tone mit dumpfer Stimme: 

— Kardinal Maltpieri ... diefe Krankheit ift gu 
plötzlich; ... man traut mir nit in Roms... Sie 
find von dem Sefchlechte der Borghias .. . und Ihr 
Secretair ... war heute Morgen bei mir... 

— Unglüdlier!. .. was wagt er zu ſagen? ... — 
xief der Prälat, eben fo beflürzt als empört über biefe 
Anklage. 

Indem er dieſes fagte, fuchte fich der Kardinal von 
den Umſchlingungen des Jeſuiten zu befreien, deſſen 
krampfhaft geſchloſſene Finger ſteif wie Eiſen waren. 

— Man hat mich vergiftet... — murmelte Robin. 

Und in fi felbft zufammen ſinkend, fiel ex in bie 
Arme des Pater d'Aigrigny. 


Trotz feines Entſetzens hatte der Kardinal Zeit, 
dieſem zu ſagen: 
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— Er glaubt, daß man ihn vergiften will; ... er 
rütet alfo über etwas ſehr Gefährlichem? 


Die Thür des Salons ging auf: es war der Doctor 
aleinter. 


— Ad! Doctor, — rief die Prinzeffin bleich, ent- 
st aus, indem fie ihm entgegen eilte, — der Vater 
odin iſt plößlich von gräßliden Krämpfen befallen 
orden, ... tommen Sie... kommen Sie. 

— Bon Krämpfen ... das hat nichts zu bedeuten, 
ruhigen Sie ſich, gnäbige Frau, — fagte der Doctor, 
dem er feinen Hut auf einen Stupl warf, und fi 
fig der Gruppe näherte, welche den Sterbenpen 
mgab. 

— Da if der Doctor! ... rief die Prinzeffin. 

Alle traten gur Seite, ausgenommen der Pater 
Algrigny, welcher den, auf einen Stuhl gefunfenen 
'odin unterſtützte. 

— Himmel... welche Symptome... — rief der Doctor 
Jaleinter, indem er mit zunehmendem Entfeßen Roding 
nttig prüfte, das vom Grün in's Bläuliche überging. 

— Bas giebt es denn? — fragten alle‘ Zuſchauer 
ie aus einem Munde. 

— Was es giebt? ... erwiederte der Doctor, indem 
e baftig zurückwich, als ob er auf eine Schlange ge⸗ 
seten hätte: 

— Das if die Cholera, und fie iR anftedend. 

Bei diefem entfeglihen, magifhen Worte ließ ber 
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Pater d'Aigrigny Robin fallen, welcher auf den Teppich 
rollte. 

— Er iſt verloren! — rief der Doctor Baleinier, 
— indeffen will ich eilen, das zu polen, was zu dem 
letzten Verſuche nöthig if. 

Und er flürzte auf die Thür zu. 

‚ Die Prinzeffin von Saint» Dizier, ber Pater H’Al« 
grigny, der Bifhof und der Karbinal flürzten außer 
fih dem Doctor Baleinier nach. 

Alle drängten fih an der Thür, melde Niemand, 
fo groß war die Verwirrung, zu Öffnen vermochte. 

Sie öffnete ſich indeffen, aber von Außen, ... und 
Gabriel erſchien. 

Gabriel, diefes Urbild eines wahren, heiligen, evan⸗ 
gelifchen Priefters, welchen man nicht genug mit Achtung, 
glühenver Theilnahme, zarter Bewunderung zu umgeben 
vermag. 

Sein Erzengel-Gefiht, von einer fo milden Heiter- 
feit, bot einen feltfamen Contraft mit allen dieſen 
krampfhaften, durch das Entſetzen entſtellten Gefid- 
tern. 

Der junge Priefter wäre beinahe durch die Flücht⸗ 
linge über den Haufen geworfen worden, welche auf 
den Ausgang, den er fo eben geöffnet hatte, zuſtürzend 
audriefen : 

— Treten Sie nicht ein ... er firbt an ber Cho⸗ 
lera ... retten Sie fi ! 

- Bei biefen Worten, den Bifchof in den Salon zu- 
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üdftaßend, welcher, als der zulebt Zurüdgebliebene, den 
lusgang zu erzwingen verfuchte, eilte Gabriel zu Ro⸗ 
in, während der Prälat fih durch die freigelaffene Thür 
üchtete. 

Auf dem Teppiche liegend, die Glieder in gräßlichen 
rämpfen zufammengezogen, wand fih Robin in un⸗ 
tträglihen Schmerzen; die Heftigleit feines Falles 
atte ohne Zweifel feine Befinnung wieder erwedt, 
enn er murmelte mit einer Grabesſtimme: 

— Sie laſſen mih da... wie einen Hund ... 
erben ... Ol die Schänplichen .. . zu Hülfe ... Nies 
and 2... 

Und der Sterbende, welcher ch durch eine krampf⸗ 
ıfte Bewegung wieder auf den Rüden geworfen hatte, 
dem er fein den Verdammien gleichendes Antlis, 
af welchem die Berzweiflung ber Hölle fih malte, 
ach der Dede richtete, wiederholte nochmals: 

— Niemand ... Niemand... 

Seine plößlih flammenden und grimmigen Augen 
:gegneten den großen blauen Augen in dem engelglei⸗ 
en und blonden Gefichte Gabriels, welcher neben ihm 
ieend, mit feiner fanften und ernflen Stimme zu ihm 
gte: 

— Hier bin ich, mein Bater, ... ich komme, Ihnen 
üffe zu Yeiften, wenn man Ihnen helfen kann, ... 
r Sie zu beten, wenn der Herr Sie zu fidh ruft. 

— Gabriel! ... — murmelte Robin mit erlofchener 
timme, — Berzeihung ... für das Böſe ... welches 
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ih... Ihnen angethan ... Erbarmen! ... verlaffen 
Sie mid nit! ... nicht ... 

Nobin vermochte nicht auszuſprechen; es war ihm 
gelungen, fi zur fihenden Stellung zu erheben; er 
ſtieß einen lauten Schrei aus, und ſank regungslos 
zurück. 

An demſelben Tage Tas man in den Abends erſchei⸗ 
nenden Zeitungen: _ 

„Die Cholera ift in Paris... Der erfle Fall hat 
fih Heute, um halb vier Apr, Straße Babylone, in dem 
Hötel Saint - Dizier, ereignet.” 


' 


Ende des ficbenten Bandes. 





Druck von Philipp Reclam jun. In Leiprig. 





Benachrichtigung 
in bie geehrten Lefer des „Ewigen Juden.” 


Wie früher zwifchen dem 4. und 5. Bande, fo läßt 

r Herr Verfaſſer auch jetzt, nad Bollendung bes, 
Bandes, wieder einen Heinen Zwifchenraum in dem 
rfcheinen des Werks eintreten. 

Noch im Laufe des April .aber wird es fortgefeßt, 
ıb ohne weitere Unterbregung bis zum Ende, dem 
. Bande, fortgeführt werben. 

Bis Mitte Mat werde ich daher gewiß im Stande 
In, das 15. Bändchen zu Tiefern. 


Leipzig, am 3. April 1845. 
Der Verleger. 


Im Berlage von Ch. E. Kollmann werben näch⸗ 
ſtens zwei Werke erfcheinen, auf welche ich mir erlaube, 
die Aufmerkſamkeit des geehrten Publieums um fo mehr 
hinzulenken, als fie diefelben Zeitintereffen verfolgen, 
welche E. Sue in feinem ewigen Juden fo trefflich dar⸗ 
zuſtellen bemüht ifl: 


Schwaning 
oder 
Die Jeſuiten und ihre Nänfe in 
unfern Tagen. 


ine Zeitgeſchichte 
von 
George Heſekiel, 
Berfaffer von „Ropyaliſten und Republicaner 20.” 


Motto: 
„Wie Haben und eingerchlichen wie Lämmer, 
„Wir werden regieren wie Wölfe, 
„Man wird uns verjagen wie Hunde, 
„Bir werben und aufſchwingen wie LAdler! 
Mrophezeihung des Jeſuitengenerals 
Lorenzo Ricci von ſeinem Orden.) 


In eine bochadelige, zur ehemaligen unmittelbaren 
Reichsritterſchaft gehörende, feit Jahrhunderten als 
wahre Väter ihrer Untertpanen, in den fehr ausgebehn- 


und reichen Beſitzthümern waltende Familie, wird, 
: Samilienhäuptern unbewußt, ein Jeſuit als Lehrer 
‚ Erzieher des einzigen männlichen Erben eingeführt. 
Seit länger als einem Jahrhundert hatten die Reichs⸗ 
en Herren von Schwaning, ber Tatholifchen Kirche 
ethan, fih fat als Regel nur mit proteftantifchen 
iuleins aus guter Familie vermäplt, aber mit echt 
ſtlicher Dulpfamteit ſtets darauf gehalten, und durch 
Cherontrarte ausdrücklich feſtgeſetzt, daß die protes 
itiſchen Gemahlinnen ſowohl ungeflört und frei ihrem 
ben anhängen, als deren. Töchter ſtets wicder im 
teftantifchen Glauben erzogen werden mußten. 

Der Großvater des obenerwähnten Zefuitenzöglings, 
ehrwürbiger bieberer Greis, hing noch mit inniger 
‚ehrung an feiner längſt entfchlafenen Mutter, einer 
Yteftantin. Auch die Mutter feines Enkels war von 
yurt eine Gräfin aus proteftantifehem Gefchlecht, und 
ft ihrer einzigen Tochter diefem Religionsbetenninig 
ig ergeben. 

Dies die Data, auf welchen die Geſchichte ruht, ich 
[ von deren Ausführung weiter nichts erwähnen, ſon⸗ 
n beute nur auf das Motto hin, aus welchem man fchon 
germaßen entnehmen kann, wie der in biefe Familie 
eindrängende Jeſuit feinen Einfluß zum Berberben 
jefben verwendete, 





Einem andern wunden Fleck in unfern gefelffchaft- 
lichen Zufländen, dem zunehmenden Pauperismus ber 
zahlreichen Klaſſe der Arbeiter, namentlich in den Fa- 
brifen, die durch den ungenügenvden Lohn, der ihren 
fhweren Arbeiten zu Theil wird, wenn auch äußerlich 
fret, fat zu einem härteren Looſe der Sclaverei und 
der Entbehrung, felbft der nothwendigften Lebensbedürf⸗ 
niffe, verbammt find, als die ſchwarzen Sclaven, für 
deren Freimachung fo viel gethan wird — hat der be⸗ 
kannte Berfaffer fo manden guten Romans (ich er- 
wähne nur zwei der neueften: Eifen, Gold und 
Geiſt. 3 Bde. 1843. Wallenftein, hiſtoriſcher Ro⸗ 
man. 4 Bde. 1844.) feine Aufmerkfamfeit zugewendet, 
und ſchildert fie In dem Werte: 


Weiße Sclaven 


oder . 
Die Leiden des Volks. 


Cin Roman 
von 
Ernft Willkomm, 


Du dem nächſtens der erſte und zweite Band erfcheinen 
wird, 


Früher find erſchienen: 


UNeue Römerkeldzüge 


Deut land, 
3.8. 
üringifche Sefuiten im Sturm auf bie preufifche 
‚Stade Muͤhlhauſen. 


Bon . 

. Stephan, 

Siadhen eier. 
1 Ihr. 
Die 
Verfchiedenbeiten 
der 
dongelitchen und der päbftlichen 

Kirche. 


Worte der Verfländigung 


in einem „oelpräg 


zw 
'm evangeliſchen und om katholiſchen Chriſten. 
Don ı 
Dr. Karl Schrader. 
geh. 3 Thlr. 


Ber Wanslehrer. 
Practiſches Handbuch 


uͤber 
Erziehung und Unterricht. 
Fuͤr 
Lehrer, Erzieher und Aeltern, 
. Bon 


Eduard Sparfeld, 
eonfirm. Lehrer an der Bürgerſchule zu Leipzig. 
Preis 1 Thlr. 15 Nor. 

Diefes Handbuch füllt infofern eine, Privatlehrern 
bisher fo fühlbare Lücke in der pädagogiſchen Literatur 
aus, als es in allen Füllen practifchen und bewähr- 
ten Rath ertheilt, wo die Theorie rath⸗- und hülflos 
läßt. Indem es nicht nur die Methodik des Unter» 
richte in allen, ven Hauslehrer angehenden, Unterrichts» 
gegenftänden aufitellt, und ale Mopdificationen bes 
rücfichtiget, welche eintreten können, fondern auch eine 
vollftändige Lehrverfaſſung auffellt, if e8 zugleich 
Rathgeber für Lehrer überhaupt geworden, welchen 
die Organifation einer Schule orer Schulflaffe obliegt. 
Aeltern wird das Buch von großem Nußen fein, wenn 
fie Die Erziehung ihrer, Privatichrern anvertrauten, Kin- 
ver beaufjichtigen und überwachen wollen. Pr 








Der 


wige Jude. 





Deutfde 
AOriginalausgabe 
unter Mitwirfung - 
- | von . v 
Bilhbelm Ludwig Weihe, 
. Bon " 
Eugen Sue. 





Abter Band. 





2 ei »p tig 
zerlag von Chriſtian Ernf Kollmann. 
184. 





. 





g J 


Bon’ 


u 
£, 





Achter Band. 


4% 





I  — — — — Ti Ar — 


. 
4 
‘ 
° 
“ 
22 
[; 
. 
.. 
2 U » 
. s 
. ⸗ 
.» * . 
. 
. 7 
cs.» e 
‘ 
. 
& 
. 
. 
« .. 
* 
., 
“ 
% ‘. 
.. 
“um 
N “ - 
.. 
. . 
” . 
* 
* 
er 2 
4 
. 
® \ 
* 








rn M — 


8 
— 18 F 
* 
De Zu ã 
ir 
[93 „” „' 4 
. - 
» 3 Ä . ; 
bo, Er 
re’ » i 
’ . 22 
DR} * 
⁊* ‘ 
> 
‘ 
| N — 
* ? \ ⸗ 
. . 
⸗ 
1 
. 
! | | 
—— oe 27 Ze . une 





Die Cholera 





L. : 
Die Vorhalle von Metre-Dame. . - 


\ 


Acht Tage ſind verfloſſen, ſeitdem Rodin von der 
lera getroffen worden, deren Verheerungen fi) im⸗ 
mehr ſteigerten. 

Velch' ſchreckliche Zeit das war! 

Ein Trauerſchleier hatte ſich über das vor Kurzem 
röhliche Paris ausgebreitet. Gleichwohl zeigte- der 
mel niemals ein reineres, beflänbigeres Blau; nie» 
3 hatte Die Sonne ſtrahlender gefchienen. 

Diefe- unerbittliche Heiterkeit der Natur während ber 
heerungen ber töbtlichen Seuche bildete einen felt- 
m und geheimnißvollen Eontraft. 

Das unverfhämte Licht‘ einer blendenden Sonne . 
‚te die durch die tauſendfachen Qualen der Furcht 
rſachte Entftellung der Züge noch ſichtbarer. Denn 
ermann zitterte, biefer für fih, jener ‚für geliebte 


. 


3 


® 
LU) m 


Weſen; die Gefichter verriethen etwas Beſorgtes, Er⸗ 
ftauntes, Fieberartiges. Die Schritte waren haftig, als 
ob man dadurch, daß man fihneller ginge, die Ausficht 
hätte, der Gefahr zu entrinnen; und dann beeilte man 
ſich auch, nah Haufe zurüdzufehren, man ließ das Le⸗ 
ben, die Geſundheit, das Glück in feiner Wohnung zu- 
züd, und zwei Stunden nachher fand man oft darin ben 
Todestampf, den Ton, die Verzweiflung wieder. 

» Mit jedem Augenblide wurbe man durch neue und 
widrige Dinge überraſcht: bald fuhren mit ſymmetriſch 
aufgeftapelten Ieeren Särgen angefüllte Karren vorüber. 
Sie hielten vor feper Wohnung an; in Gran und Schwarz 
gekleivete Männer warteten unter der Thür; fie ſtreckten 
die Arme aus, und diefen da warf man einen Sarg zu, 
jenen ‘zwei, oft brei oder vier in demfelben Haufe, fo 
daß zumellen, wenn der Vorrath ſchnell erfhäpft war, 
gar viele Todte der Straße nicht bedient waren, und 
der voll angelangte Karren leer davonfuhr. 

Sn faſt allen Häufern herrſchte von unten bis oben und 
von oben bis unten ein betäubenpes Gehämmer: man 
nagelte Särge zu, man nagelte deren fo viel, fo viel 
und fo viel gu, daß die Nageler zuweilen in Zwiſchen⸗ 
ränmen vor Ermüpung inne hielten. 

Dann erfchallten alle Arten von Schmerzensrufe, von 
Hagendem Geköhne, von verzweifelten Berwänfcungen. 
Das waren diejenigen, denen bie grauen und ſchwarzen 
Männer irgend Jemand genommen Hatten, um die Särge 
zu füllen. \ 


« * 
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Man füllte alſo unaufhoͤrlich Särge, und man ver⸗ 
gelte ſie Tag und Nacht, viel eher noch am Tage, 
s des Nachts, denn von der Dämmerung an langte 
Ermangelung der unzulänglichen Leichenwagen eine 
surige Reihe von improvifirten Leichenwagen an: 
chuttwagen, Karren, Tapeziererwagen, Fiakers, Schub⸗ 
rren kamen, um den Leichentransport zu bedienen; 
Gegenſatze zu den anderen, welche voll in die Straßen 
hren und fie leer verließen, fuhren dieſe letzteren Wa⸗ 
nleer ein, und verließen fie bald voll. 


Während biefer Zeit illuminirten ſich bie Fenfter der 
iufer, und oft brannten die Lichter bis zum Tage, 
3 war bie Jahreszeit ver Bälle, diefe Helle glich ziem⸗ 
b dem lichtvollen Glanze ausgelaflener Feſtnächte, 
nn nicht Kerzen die Wachslichter, und die Pſalmen⸗ 
fänge der Todtengebete das fröhliche Getümmel ber 
ille erfegt hätten; dann frhaufelten in ven Straßen, 
tt der luſtigen Scherze der transparenten Schilder 
r Masfenverleiher, in beftimmten Entfernungen große, 
ıtrotde Laternen, auf welchen mit ſchwarzen Buchſta⸗ 
n die Worte flanden: 

Hülfe für Cholerakranke. 

Da, wo ed während der Nacht wirklich feklich war, 
s war auf ven Friedhöfen ... Sie wurden aus⸗ 
weifend . 

Sie, die Immer fo finfter, fo flumm zu biefen nächt⸗ 
yen Stunden, dieſen fohweigfamen Stunden find, in 


* 
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welchen man bas Leichte Raufchen ber von ber Abenbinft 
bewegten Eypreflen hört ... 

Sie, die fih nur ein wenig bei dem bleihen, auf 
bem Marmor ber Gräber ſpielenden Mondſcheine er⸗ 
heiterten ... 

Sie, die ſo einſam, daß kein menſchlicher Schritt 
während der Nacht ihre Trauerfiille zu flören wagte... 
Sie waren plöglich lebendig, geräuſchvoll, lärmend und 
son Licht glänzend geworben. 

Dei dem räucerigen Scheine der Fackeln, welde 
große röthliche Lichter auf die ſchwarzen Tannen und 
auf die weißen Grabfteine warfen, gruben eine gute 
Anzahl von Todtengräbern munter und fingend Gräber 
aus. Diefes gefährliche und mühfelige Gewerbe wurbe 
damals faft mit Gold bezahlt; man bedurfte diefer gu⸗ 
ten Leute fo fehr, daß man fie am Ende fchonen mußte; 
fie tranken oft, fie tranfen viel; fie fangen immer, fie 
fangen Taut, und zwar, um ihre Kräfte und ihre gute 
Laune ... die mächtige Gehülfin einer folchen Arbeit, 
au unterhalten. Wenn einige zufällig das angefangene 
Grab nicht beendigten, fo legten pienfifertige Kameraden, 
es für fie fertig machend (das war das Wort), fie 
freundfchaftlich hinein. 

Auf die Tufligen Weiſen der Todtengräber antivor- 
teten andere muntere Refrains aus ber Ferne; Schenken 
waren in den Umgebungen ver Kixchhöfe errichtet wors 
ben, und wenn die Todtenkutſcher ihre Kundſchaft 
on ihre Adreſſe abgefegt, wie fie finnzeiher Weiſe 


n, dann zechten und ſchmauſeten bie durch eine 
gewöhnliche Bezahlung bereicherten Todtenkuifcher 
Herzen; ‚oft überraſchte fie die Morgenzöthe, das 
3 in der Hand und die Pofle auf den Lippen . . » 
wunderliche Bemerkung : bei biefen Leichendienern, 
e in dein Schooße der Seuche Iebten, war die Sterb⸗ 
it faſt Null. 
n den finſteren, ſtinkigen Quartieren, wo eine Menge 
bereits durch die Härteften Entbehrungen erfchöpften 
fhen aus der ärmſten Volksklaſſe in einer unge» 
n Atmosphäre aufgehäuft Iebten, die, wie man da⸗ 
kräftiger Weife fagte, ſchon ganz für Sie Cholera 
:ichtet waren, handelte es fich nicht mehr um ein⸗ 
Perfonen, fondern um ganze, in einigen Stunden 
ı geraffte Familien; indeſſen, o der göttlichen Gnade! 
en zumellen eines oder zwei Heine Kinder allein in 
falten und verfallenen Stube, nachdem Bater und 
er, Bruder und Schwefter im Serge davonge⸗ 
en waren. 
ft war man auch genöthigt, aus Mangel an Mie⸗ 
mehrere biefer Häufer zu Tchließen, dieſe armſe⸗ 
Bienenkörbe arbeitfamer Arbeiter, welche in einem 
durch die Seuche gänzlich ihrer Bewohner beraubt 
1, von dem Keller an, in welchem der Gewohnpeit 
pie Heinen Kaminfeger auf Stroh frhliefen, bis zu 
Jachfammern, in denen, abgezehrt und halb nadenn, 
» ein Unglücklicher ohne Arbeit und ohne Brod auf 
falten Steinboden erſtarrte. 


U 
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Bon allen Dnartleren von Yarts bet während ber 
zunehmenden Periode der Cholera das Quartier ver 
Cité vielleicht das entieglichfte Schaufpiel, und in der 
Cite. war der Vorplatz von Notre-Dame faft täglich 
ber Schauplatz fihreclicher Auftritte, da die meiſten 
Kranken aus den benachbarten Straßen, welche man 
nad dem Hötel-Dieu brachte, auf diefem Plate zuſam⸗ 
menftrömten. 


Die Cholera hatte nicht eine Phyfiognomie, ... fie 
hatte deren taufend. So trugen fih acht Tage, nachdem 
Rodin plöglich befallen worden war, auf dem Vorplatze 
Notre-Dame verſchiedene Ereigniffe zu, in welchen das 
Abfcheuliche fi mit dem Seltfamen um den Rang 
ſtritt. 


Statt durch die Straße Arcole, welche heut zu Tage 
geraden Weges na dieſem Plate führt, gelangte man 
damals von der einen Seite durch eine, gleih allen 
Straßen der Cite, ſchmutzige Gaſſe dorthin; ein dunkeles 
und niedriges Gewölbe endigte fie. 


Wenn man ben Plag betrat, fo hatte man zur Linken 
das Portal der ungeheuren Kathedrale, und fih gegen- 
über die Gebäude des Hötel-Dieu. Ein wenig weiter 


hin hatte man eine ſchmale Ausfiht auf die Brüftung 
des Kai Notre-Dame. 


An der fhwärzlichen und verwitterten Mauer ber 
Arkade fonnte man einen frifch angehefteten Anſchlagzettel 
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na; er enthielt folgende, mittelſt einer Form und In 
rerfarbenen Buchſtaben aufgetragene Worte *): 
Radhe... Rade... 

Die Leute des Volkes, welche fi in He 
itälee tragen laffen, werden darin ver— 
tet, weil man die Zahl der Kranfen zu be» 
ichtlich findet; jede Naht fahren mit Leis 
n gefüllte Schiffe die Seine hinab. 

Rache und Tod den Mördern des Boltes! 
Zwei in Mäntel gehüllte und halb in dem Schatten 
Gewolbes verbörgene Männer behorchten mit be- 
ster Nengier einen Lärm, der fi immer drohender 
ten aus einem aufrührerifh an den Zugängen bes 
el-Dieu verfammelten Zufammenlaufs erhob, 

Bald gelangten die Rufe: 

— Tod den Aerzten! ... Rahel — bis zu 
beiden, unter der Halle im Hinterhalte fiehenden 
nnerm. 

— Die Anſchläge thun ihre Wirkung, — fagte der 
e; — das Pulver fängt Feuer... Wenn ber Pöbel 


‚ Man weiß, daß zur Zeit der Cholera ähnliche Anſchlagzettel 
ieberfiuffe in Paris verbreitet, und bald diefer, bald einer ans 
Partei zugeſchrieben wurden, unter anderen bee Prieſterpartei, 
nehrere Riſchöfe Hirtenbriefe erlaffen, oder in den Kirchen 
' Sprengeld hatten fagen Iaffen, daß der gute Gott die Cholera 
ıdt Hätte, um Srantreich zu betrafen, daß es feine vechts 
‚gen Könige veriagt und ben katholiſchen Gottesdienſt beh ans 
Gorteddieuſten gleichgeſtellt Hätte, 
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nal raſend iſt ... fo hebt man ihn gegen wen man 
w 


— Sag’ doch! — begann der andere Mann, — fieh 
dort ... dieſen Herkules, defſen rieſenhafte Geſtalt alles 
dieſes Lumpengefindel überragt. War das nicht einer 
der wüthendſten Rädelsführer bei ber Zerſtörung ber 
Fabrik des Herrn Hardy ? 

— Bei Sott, ja...» Ich erkenne ihn; überall, mo 
es einen fchlechten Streich auszuführen giebt, findet man 
diefen Schuft wieder. 

— Folge mir, laß uns jet nicht Tänger unter biefer 
Halle bleiben, — fagte der andere Manu, — es geht 
bier ein eifiger Wind, und obgleich ich mit Flauell ge⸗ 
polftert bin ... 

— Du haft Recht, die Cholera if teufelmäßig grob. 
Außerdem bereitet ſich auf dieſer Seite. Alles gut vor; 
man verfidert au, daß der republikaniſche Aufſtand 
pie Faubourg Saint- Antoine in Maſſe erheben wird; 
drauf, drauf, das dient uns, und die heilige Sache ber 
Religion wird über die revolutionäre Gottloſigkeit trium⸗ 
phiren ... Laß uns wieder zu dem Pater b’Aigrigny 
gehen. 

— Ro werben wir ihn finden? 

— Hier in der Nähe, komm ... lomm. 

Und die beiden Männer verſchwanden eiligſt. 

Die Sonne, welche fih zu neigen "begann, warf 
ifre goldigen Strahlen auf bie ſchwarzen Statüen bes 
Portales von Notre-Dame und auf die impofante 
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fe ihrer beiden Tpürme, die in einen vollkommen 
ıen Himmel emporragten, benn felt mehreren Tagen 
agte ein trodener und eifiger Nord⸗Oſt⸗Wind die 
ngſten Wolken. 

Ein ziemlich zahlreicher Auflauf, der, wie wir be⸗ 
ft, die Zugänge des Hötel-Dieu verſperrte, drängte 
an dem Gitter, mit welchem die Borhalle des Spi⸗ 
8 umgeben iR; hinter dem Gitter fah man eine 
heilung Infanterie aufgeflellt, denn das Gefchrei: 
db ben Aerzten! war immer drohender geworben, 
Die Leute, welche fo fluchten, gehörten dem müßigen, 
ımziehenden und verborbenen Pobel ... der Hefe 
Paris an: demnach auch, wie entfeblich, betraten 
Unglücklichen, welche man gezwungener Weiſe durch 
e ſcheußlichen Gruppen trug, das Hötel-Dieu unter 
lück verkündendem Gefchrei und Todes⸗Rufen. 

Mit jedem Augenblicke brachten Sänften und Trag⸗ 
en neue Opfer; die oft mit Zwillich⸗Vorhaͤngen ver⸗ 
nen Sänften verbargen die Kranken; aber da bie 
gbetten keine Bedeckung hatten, fo ſchlugen bie 
npfhaften Bewegungen eines mit dem Tode Käm⸗ 
iden zuweilen die Betttücher zuräd, welche ein lei⸗ 
farbiges Geflcht fehen ließen. 

Statt die vor dem Spitale verfammelten Elenden 
entfegen, wurden dergleichen Schanfpiele für fie das 
nal zu kannibaliſchen Scherzen over zu gräßlicden 
phegeiungen über das Schickſal dieſer Unglücklichen, 
ld fie einmal in Der Gewalt bes Aerzte wären. 
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Der Steinbrecher und Zipolle befanken ſich, 
von einer guten Anzahl ihrer Akolyther begleitet, unter 
ben Pobel gemenät. 


Sn Folge der Zerfiörung der Fabrik des Herrn 
Hardy von ben Wölfen, welche keine Gemeinfchaft 
mehr mit biefem Elenden bewahren wollten, feierlich 
aus der Gefellenzunft fortgeingt, hatte der Steinbrecher, 
fi ſeitdem in die gemeinften Schwelgereten verfentend, 
und auf feine herkuliſche Stärke ſpekulirend, fich gegen 
Bezahlung zu dem dienfifertigen Befihüßer der Zipolle 
und ihres Gleichen gemarht. 


Mit Ausnahme einiger, buch Zufall auf ben Platz 
Notre-Dame geführter Borübergependen, befand alfo 
die zerlumpte Menge, mit welcher er bevedt war, aus 
dem Abſchaum der Bevölkerung von Paris, aus Elen⸗ 
den, welche nicht minder zu bebauern, als zu tadeln 
Find, denn das Elend, die Unwiſſenheit und bie Hülfe 
Iofigfeit erzeugen verhängnißvolleer Weife das Lafter 
und das Verbrechen. Für biefe Wilden der Civiliſation 
gab es weder Mitleiden, noch Lehre, no Schreden in 
den entfeglichen Bildern, mit denen fie jeden Augenblid 
umgeben waren; unbelümmert um ein Leben, das fie 
täglih dem Hunger ober. den Lodungen des Verbrechens 
fireitig machten, trotzten fie mit Infernalifcher Berivegen« 
heit der Seuche, ober unterlagen ihr, die Gottesläſterung 
auf den Tippen. 


Die Hope Geſtalt nes Steinbrechers übersugie bie 
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pen; mit mit Blut unierlaufenen Augen, ſanmen⸗ 

Jügen, fluchte ex aus allen feinen Kräften: 

Tod den Pflafterfipmiereen! ... fie vergiften 

bolk. 

- Das {ft weit bequemer, als es zu emähren, — 
Zipolle hinzu, 

ih hierauf an einen mit dem Zobe, kämpfenden 

I wenbend, welchen zwei Männer, mis geoßer Mühe 
die Dichte Menge dringend, auf einem Stuple 

n, begann die Furie wieder: 

Geh doch nit da hinein, Hei Todeslkandidbat; 

de hier in freier Luft, anfiatt. in dieſer Höhle zu 

den, in welder Du wie eine alte Ratte vergiftet 


- 3a, — fügte ber Steinbrecher hinzu, — naher 
man Dich in's Wafler, um die Weißfiſche zu. ner 
en, von denen Du nicht einmal eflen wirft ... 
zei diefen gräßlichen Scherzen rollte der Greis eyt⸗ 
die Augen und. ließ dumpfes Geſtöhn hören; Zi⸗ 
wollte die Träger aufhalten. un» fie. machten ſich 
mit Mühe von diefer Zurie los. Die Zapl der 
dem Hötel - Dieu kommenden Chelezalsaufen vera 
te firh mit jeper Minutes da bie. gewöhnlichen 
isportmittel agsgingen, fo brachte man: in Erman⸗ 
ig non Sänften und Traghahren die Kuanlen auf 
Armen. i 
zier und da bezeugten entſetzliche Auftritte die Bliges⸗ 
lligkeit der Geyche, 
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Zwei Männer trugen eine, mit einem mit Blut be⸗ 
fledten Tuche bedeckte Bahre; plötzlich fühlte fich der 
eine von ihnen heftig won der Seuche befallen; er blieb 
mit einem Male ftehen, feine ermatienden Arme laffen 
die Bahre fahren; ex erbieicht, want, fällt halb zurück⸗ 
geworfen auf den Kranken, und wird eben fo bleifarbig, 
als diefer ... erfchredt, entfebt, entflieht der andere 
Träger, indem er feinen Kameraden und ben Sterben- 
den mitten in der Menge zurüdläßt. Einige entfernen 
fih mit Schauder, Andere brechen in ein grimmiges 
Gelächter aus, 

— Das Gefpann if ſcheu geworden, — ſagte der 
Steinbrecher, — es hat die Kutfche im Stich gelaflen ... 

— Zu Hülfel — rief der Sterbende mit wimmern- 
ber Stimme, — aus Barmperzigkeit tragt mich in das 
Spital. - 

— Es iſt fein Plab mehr im Parterre, — fagte eine 
ſpöttiſche Stimme. 

— Und Deine Beine find nit ſtark genug, um auf 
das Paradies zu fleigen, — fügte ein Anderer hinzu. 

Der Kranfe machte eine Aufirengung ſich aufzurkch⸗ 
ten 5 aber feine Kräfte verfagten ihm; er ſank erfchöpft 
auf die Matratze zurüd: plötzlich ſtrömte Die Menge 
wieder gewaltſam herbei und warf die Tragbahre ums; 


ber Träger und ber Greis wurben mit Füßen getreten, 


und ihr Jammern verſchwand unter dem Gefchrei: 
— Tod den Pflaſterſchmierern! 
Und das Geheul begann wieder mit neuer Walk, 
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» wilde Bande, welche in ihrer grimmigen Raſerei 
3 achtete, war indeflen einige Augenblide nachher 
higt, ihre Reihen vor mehreren Arbeitern zu öff⸗ 
die auf eine Fräftige Weife zweien ihrer Kamera» 
inen Durchgang öffneten, welche einen noch jungen _ 
werfer in ihren verfchlungenen Armen trugen; 
chwerer und bereits bleifarbiger Kopf flüßte fich 
ie Schulter des einen feiner . Kameraden; den 
. von dem Kittel eines der Handwerker haltend, 
ein kleines Kind ſchluchzend. 
eit einigen Augenbliden hörte man in ber Ferne 
n frummen Straßen ber Cit6 den tönenden und 
äßigen Klang mehrerer Trommeln; man ſchlug 
el, denn ‘der Aufruhr brohete in der Faubourg 
Antoine 5; bie aus der Säulenhalle hervorkom⸗ 
n Tambours fohritten über den Platz Notre-Dame; 
yiefer Soldaten, ein Beteran mit grauem Schnurr⸗ 
unterbrach plößlich den dröhnenden Wirbel feiner 
nel und blieb einen Schritt zurück; feine Kamen - 
wandten fih erflaunt um . .. er War grünz 
Beine wankten, er ftammelte einige unverfländfiche 
und ſank wie vom Blitz getroffen auf das Pfla⸗ 
evor das erſte Glied der Tambours zu trommeln: 
ört hatte. Die Blißesfohnelligfeit dieſes Anfalles 
e einen Augenblick felbft die am meiften Verhär⸗ 
erfiaunt über die plößliche Unterbrechung des 
(8 eilte ein Theil der Menge aus Neugierde zu 
ambours herbei. 
noise Jude. VIII. SH, 2 
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Bei dem Anblide des frerbenden Soldaten, welchen 
zwei feiner Kameraden in ihren Armen aufrecht erhiel- 
ten, fagte einer der beiden Männer, welche unter dem 
Gewölbe des Vorplatzes dem Anfange ber Volksaufregung 
beigewohnt hatten, zu den anderen Tambours: 

— Euer Kamerad hat vielleicht unterwegs an irgend 
einem Brunnen getrunfen? 

— 3a, Herr, — antwortete der Soldat, — er flarb 
vor Durft, er Hat zwei Schluck Waffer auf dem Platz 
bes Chätelet getrunfen. 

— Dann ift er vergiftet worden, - — fagte ber 
Mann. 

— Bergiftet? — riefen mehrere Stimmen. 

— Es läge nichts Verwundernswürdiges darin, — 
antwortete der Dann mit geheimnißvoller Miene; — 
man wirft Gift in die öffentlichen Brunnen; heute 
Morgen hat man einen Denfchen in der Straße Beau- 
bourg umgebracht: man hatte ihn ertappt, wie er ein 
Päckchen Arſenik in die Kanne eines Weinhändlers aus⸗ 
leerte.*) 

Nachdem er dieſe Worte ausgeſprochen, verſchwand 
der Mann in der Menge. 

Dieſes nicht minder alberne Gerücht, als das Ge⸗ 
rücht, welches über die Vergiftung der Kranken im 


Man weiß, daß au dieſer unglüdtichen Zeit mehrere Verſo⸗ 
nen winter dem falfchen Vorwande von Rergiftung umgebracht 
wurden, 


“ 
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el-Dieu im Umlaufe war, wurbe mit einem. Aus⸗ 
be von Geſchrei dee Empörung aufgenommen; fünf 
ſechs Männer in Lumpen, wahre Banditen, ergriffen 
Körper des flerbenden Tambours, hoben ihn trog 
Widerſtandes feiner Kameraden auf ihre Schultern, 
biefe unglückſelige Trophäe tragend, fehritten Se 
vem Plate herum, der Sieinbrecher und bie Zi⸗ 
„onen voran, welche überall auf ihrem Wege aus⸗ 


_  opfap ber Zeige! fo vergiftet man das Boll!... 
ine neue Bewegung entſtand unter der Dienge durch 
Infunft eines mit vier Poſtpferben befpannien Reife 
ns; da er nicht Über ven Kai Napoleon hatte fah⸗ 
fönnen, auf dem damals theilweife das Pflaßer 
drochen war, fo hatte ſich dieſer Wagen buch die 
men Straßen der Ct gewagt, um bas andere 
e⸗Ufer über den Pla MNotre-Dame zu erreichen. 
ie To viele Andere, flüchteten diefe Emigranten 
us Paris, um ber Seuche gu entgehen, melde es 
tete; ein Bedienter und eine Kammeriungfer, 
e auf dem hinteren Bod ſaßen, wechſelten einen 
bes Euifeßens aus, als fie vor dem Hötel-Dieu 
verfamen, während ein junger Mann, der in dem 
em des Wagens und auf dem Vorderſitze faß, das 
ꝛr herabließ, um aus Furcht vor einem Unglücks⸗ 
ben Poſtillonen anzuempfehlen, im Schritt zu fah⸗ 
dba die Menge jebt ſehr gebrängt war; dieſer 
Mann war Herr von Merinval; ar dem Rück⸗ 


fibe des Wagens befanden fi Herr von Montbron und 
ſeine Nichte, Frau von Morinval. 


Die Bläffe und bie Entſtellung der Züge der jungen 
Frau verriethen binlänglich ihr Entſetzen; trog feiner 
Entfhlofienpeit fihien Here von Montbron fehr beforgt, 
und roch, wie feine Nichte, von Zeit zu Zeit an ein mit 
Kampher gefülltes Fläſchchen. 

Während einiger Minuten fuhr der Wagen langſam 
weiter; die Poſtillone lenkten ihre Pferde mit Borficht; 
plöglih Treiste ein anfangs dumpfes und ferned, und 
bald näher fommendes Getöfe in dem Auflaufe;s es 
naht in bem Maße zu, als dieſes Geklirre von Ket- 
ten und Eifen, diefer im Allgemeinen den Geſchütz⸗ 
wagen eigenthünliche Klang, deutlicher wurbe; in ber 
That, einer diefer Wagen, welcher von dem Kat Notre- 
Dame, alfo von der entgegengefeßten Seite bes Reiſe⸗ 
wagens herkam, kreuzte ihn bald. 

. Wie ſeltſam, die Menge war gedrängt, dieſer Ge⸗ 
ſchützwagen fuhr raſch, und dennoch öffneten ſich bei dem 
Herannahen dieſes Wagens die gebrängten Reihen wie 
durch einen Zauber. _ 

Diefes Wunder erklärte ſich bald durch folgende, 
von Mund zu Mund wiederholten Worte: 

— Der Bagagewagen der Todten! ... ber Bagages 
wagen der Todten! 
Der Dienft der Leichenwagen genügte nit mehr 
für ben Transport der Leihen, man hatte eine gewiffe 
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zahl von Munitionswagen zur Berfügung geftelit, 

welchen man bie Gärge in ber Eile aufhäufte 

Wenn eine große Anzahl Vorüberkommender biefen 

yeil dringenden Wagen mit Entfegen vorüberfommen 

, To verboppelten der Steinbrecher und feine Bande 
abſcheulichen Witze. 

— Play dem Omnibus der Verſtorbenen!/— rief 

olle aus. 

— In diefem Omnibus da braucht man nicht bange 

fein, daß man uns auf die Füße tritt, — ‚ Taste ber 

inbrecher. 

— Das ſind vertragliche Reiſende, die iu in dieſem 

befinden. 

— Zum Mindeſten verlangen fie nie auszuſteigen. 

— Ei, es iſt nur ein Tratn „Soldat als Poſtillon 

ei! 

— Wirklich, auf den Vorderpferden reitet ein Mann 

Kittel. 

— Das kommt daher, weil der andere Soldat müde 

eſen fein wird; ber Faulpelz ... er wird fich mit 
andern in den Omnibus der Todten gelegt haben, 
welchem fie nur am großen Loche ausſteigen. 

— Und das noch mit dem Kopfe zuerft. 

— Ja, ſie ſtecken den Kopf in ein Bett von Kalf, . 

— Wo fie, beiläufig gefagt, neben einander gelegt 

ben. 

— AH wahrlich, man Knnte dem Todtenwagen mit 
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Montfaucon. * 
= Ja, wahrhaftig... Das riet nach einem Todten, 
der nicht mehr friſch if, — fagte der Steinbrecher, in⸗ 
dem er auf ben verpefteten und Teichenartigen Geruch 
“anfpielte, welchen biefes traurige Fuhrwerk hinter ſich 
zurückließ. 

— Ah ſchön! ... — begann Zipolle wieder, — 
da wird der Todtenomnibus an dem ſchönen Reifewagen 
hängen bleiben; um fo beſſer ... Diefe Reichen werben 
von Tod riechen. 

In der That, ver Geſchützwagen befand fi jetzt in 
geringer Entfernung und gerabe dem Reiſewagen gegen- 
über, an welchem er vorbei mußte; ein Mann im Kittel 
und in Holzfchupen lenkte Die beiden Borberpferbe ; ein 
Zrain-Solbat leitete das Hintergefpann. 

Die Särge waren in fo großer Menge in biefem 
-Munitionswagen aufgeſchichtet, daß fein halbrunder 
Dedel fih nur zur Hälfte fhloß, fo daß man bei jedem 
Stoße des raſch auf dem fehr ungleichen Pflaſter da- 
hinfahrenden Wagens die Särge gegen einander ſto⸗ 
Ben fah. 

Aus den glühenden Augen des Mannes im Kittel, 
aus feiner feurigen Gefichtsfarbe errieth man, daß er 
halb betrunken war; feine Pferde mit der Stimme, mit 
den Abſätzen und der Peitfche trotz den Anempfehlungen 


” Ein Schindanger von Varid, 
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Trainfoldaten antreibend, welcher, mit Mühe feine 
de zurüdhaltend, wider feinen Willen bem unfinni« 
Jagen folgte, welches der Knecht das Gefpann ein« 
agen ließ. Der Betrunkene, welcher von feinem 
ıden Wege abkam, fuhr demnach aud gerade auf den 
fewagen log, und blieb an ihm hängen. 

Bei diefem Stoße fihlug fi der Dedel des Muni⸗ 
iswagens zurück, und durch diefe gewaltige Erſchüt⸗ 
ing gefchleudert, fiel einer der Särge, nachdem er 
Schlag des Reifewagens beſchädigt, mit einem dum⸗ 
ı und matten Geräuſche auf das Pflafter. 

Diefer Fall ließ die in der Eile zuſainmen genagel= 
Zannenbreter aus einander gehen und man fah 
ven Trümmern des Sarges eine ſchwarzblaue, Halb 
in Grahtuch eingehüllte Leiche hervorrollen. 
Bei dieſem abſcheulichen Schauſpiele wurde Frau 
Merinval, welche unwillkürlich den Kopf aus Dem 
(age geftredt Hatte, ohnmächtig, indem fie einen lau⸗ 
Schrei ausftieß. 
Die Menge wich mit Entfeßen zurück. Den freien 
m benutzend, welcher fich durch das plötzliche Zu⸗ 
veichen ber Menge bei dem Vorüberfahren des 
nitionswagens vor ihnen gebilvet hatte, trieben bie 
: minder entfeßten Poftillone ihre Pferde an, und 
Wagen ſchlug den Weg nach dem Kai ein. 
in dem Augenblide, ald der Reifewagen Yinter den 
sn Gebäuden des Hötel - Dieu verſchwand, hörte 
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man die ſchmetternden Fanfaren einer luſtigen Muſik 
und die immer näher und näher wiederholten Rufe: 

— Die Maskerade der Cholera! 

Diefe Worte meldeten einen jener halb komiſchen, 
halb fchredlichen und kaum glaublichen Auftritte, welche 
die zunehmende Periode diefer Seuche bezeichneten. 

Wahrlich, wenn die Zeugnifle der Zeitgenoflen nicht 
ganz mit den Berichten der öffentlichen Blätter in Be- 
zug auf dieſe Maskerade übereinftiimmten, fo könnte 
man glauben, daß, fatt einer wirklichen Thatfache, dieſe 
Masferade die nächtliche Ausgeburt irgend eines über⸗ 
Tpannten Kopfes gewefen. 

Die Maskerade der Cholera erihien alſo in 
dem Augenblidg auf dem Plate Notre-Dame, als, der 
Magen des Herren von Merinval, nachdem er an dem 
Todtenomnibus hängen geblieben war, nad der Seite 
bes Kais verſchwand. 


u — —— — 


II. 
Die Maskerade der Cholera *). 


Ein Strom von Bott, welches der Maskerade vor⸗ 
:rfam, brach ungeftüm durch den Bogengang auf ven 
lag herein, indem er lautes Gefchrei ausftieß: Kinder 
iefen auf blechernen Trompeten, Andere ziſchten, An⸗ 
re pfiffen. 

Durch diefes neue Schaufptel herbeigelockt, drängten 
h der Steinbrecher, Zipolle und ihre Bande in 
taffe nach der Seite des Gewölbes hin. 


-_ 


\ 


*) Man Het in dem Eonflituttonel, Sonnabend SL, März 
32: 

„Die Pariſer vichten fih nach dem Theile der Volksunterwei⸗ 
ng fiber die Cholera, welcher unter anderen Rewahrungsmitteln 
vfchreibt, Beine Furcht vor der Krankheit su haben, fich zu zer⸗ 
euen u. f. w. u. ſ. w. Die Beiuftigungen der Mitfaſten find 
m fo glänzend und eben fo ausgelaſſen geweſen, als die ded Cars 
vals ſeibſt; feit lange hatte man nicht fo viel Bälle zu dieſer Zeit . 
3 Jahres geſehen; feibft die Cholera iſt der Gegenſtand einer 
:umziehenden Caricatur geweſen.“ 


t 


4 
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Statt der zwei Speiſewirthe, welche heutzutage 
zu jeder Seite der Straße Arcole beſtehen, gab es da⸗ 
mals hier nur einen einzigen, der zur Linken der Arkade 
wohnte und bei der luſtigen Studentenwelt wegen der 
Vortrefflichkeit ſeiner Weine und feiner provencçaliſchen 
Küche ſehr im Rufe ſtand. 

Bei dem erſten Schmettern der von Vorreitern ge⸗ 
blaſenen Trompeten, die in Livrée ber Maskerade vor⸗ 
ausritten, öffneten ſich die Fenſter des großen Saales 
‚ der Wirthſchaft, und die Serviette unter dem Arme 
neigten fi mehrere Aufwärter, ungeduldig, die Ankunft 
ber feltfamen Gäfte, welche fie erwarteten, zu fehen, aus 
ben Senflern. 

Endlich erfchien ber wunderliche Zug unter unge⸗ 
heurem Geſchrei. 

Die Maskerade beſtand aus einem vierſpännigen, 
von Männern und von Frauen zu Pferd begleiteten 
Wagen; Reiter und Amazonen trugen zu gleicher Zeit 
elegante und reiche Koſtüme; die meiften diefer Masten 
gehörten dem wohlhabenden Mittelftande an. 

Es Hatte fih das Gerücht verbreitet, daß Ach eine 
Maskerade organifire, um die Cholera zu ver⸗ 
. fpotten, und durch dieſe Fröhlichkeitsbezeigung den 
Muth der erſchreckten Bevölkerung wieder aufzurichten; 
ſogleich entſprachen Künftler, junge Leute von Welt, 
Studenten, Handlungédiener u. f. w. u. f. w. dieſem 
Aufrufe, und obgleih His dahin einander unbekannt, 
verbrüderten fie fih auf der Stelle; um bas Feſt voll- 
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zig zu machen, brachten mehrere ihre Geliebten mit; 
Unterzeichnung hatte die Koſten des Feſtes gedeckt, 
nach einem glänzenden, an dem anderen Ende von 
is eingenommenen Frühſtück Hatte ſich am Morgen 
fröhliche Schaar herzhaft auf den Weg gemacht, um 
Tag durch ein Mittageſſen auf dem Platze Notre- 
ıe zu beſchließen. 

Bir fagen herzhaft, weil diefe jungen Frauen ei eine 
worbentliche Geiftesflärfe, eine feltene Charalter- 
zteit haben mußten, um fo durch dieſe große, in 
ürzung und Entfeßen verfenfte Stadt zu ziehen, 
faft bei jenem Schritte, ohne zu erbleichen, mit Ster- 
ven beladenen Tragbahren und Wagen voller Leichen 
egegnen, furz, um ſich Durch den feltfamften Scherz 
die Seuche luſtig zu machen, welche Paris deci⸗ 
e. 

lebrigens konnte nur in Paris, und nur in einer 
ſſen Klaſſe feiner Bevölkerung ein ſolcher Einfall 
eben und fich verwirklichen. 


zwei wunderlich als Poſtillone des Leichengepränges 
leidete Männer, mit furchtbaren falſchen Naſen ge⸗ 
ückt, welche an ihrem Hute Trauerſchleier von Roſa⸗ 
» und in ihrem Knopfloche dicke Roſenſträuße und. 
ſten von Krepp trugen, fuhren den zweiräderigen, 
vier Pferden beſpannten Triumphwagen. 


luf dieſem Wagen waren allegoriſche Perſonen auf⸗ 
It, welche vorſtellten: 
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Den Wein, 

Die Thorheit, 

Die Liebe, 

Das Spiel. 
Dieſe ſymboliſchen Weſen hatten den Auftrag, durch 
Pantomimen, Spötteleien und Verhöhnungen dem ein⸗ 
fältigen Manne Cholera, einer Art trauriger und 
poſſterlicher Cafſandra, den fie hänfelten, den fie auf 
hunderterlei Weife foppten, das Leben außerordentlich 
fauer zu machen. 

Die Moral der Sache befand in Folgendem: 


— lim der Cholera fiher zu troßen, muß man trin⸗ 
fen, lachen, fpielen und Lieben, 


Der Wein hatte zum Repräfentanten einen bidwan- 
fligen, unterfeßten, vierfchrötigen Silen, der einen Epheu⸗ 
franz auf der Stirn, ein Pantherfell auf der Schulter 
und einen großen, vergoldeten und mit Blumen um- 
fihlungenen Becher in der Hand trug. 


Niemand Anderes als Nini- Moulin, der moraliſche 
und religiöſe Schriftfteller, konnte den erflaunten und 
entzüdten Zuſchauern ein fcharlachrothered Ohr, einen 
mehr majeftätifchen Bauch, eine triumphirenbere und 
feuerrothere Nafe bieten. 

Mit jedem Augenblide that Nini-Moulin, als ob er 
feinen Becher leere, worauf er dem einfältigen Danne 
Eholera auf eine unverfhämte Weiſe in's Geſicht lachte. 

Der einfältige Mann Cholera, ein Teihen- 
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ger Geronte, war halb in ein Grabtuch gehüllt; 
e grünlihe Maske mit rothen und hohlen Augen 
n befländig den Tod auf eine ber ergötzlichſten Wei- 
nachzuahmen; unter feiner geziemend gepuberten 
mit einer pyramidenförmigen Nachtmütze bededten 
ngeperüde waren fein Hals und riner feiner au 
r dem Leichentuche heruorfiehenden Arme mit einer . 
nen, grünlichen Farbe gefärbt; feine abgemagerte, 
immer durch einen (nicht geheuchelten, fondern na⸗ 
ichen) Fieberſchauder geſchüttelte Hand ſtützte fich 
einen Krüdftod; endlich trug ex, wie es jedem Ge- 
e zulommt, rothe Strümpfe mit zugeſchnallten Knie⸗ 
ern und hohe Pantoffeln von ſchwarzem Filz. 
Diefee wunderliche Repräfentant ver Cholera war 
che⸗tout⸗Nu. 

Iroß eines langſamen und gefährlichen, durch ben 
mäßigen Genuß von Branntwein und dur Aus- 
eifungen erzeugten Fiebers, eines Fiebers, das ihn 
lich auszehrte, war Jacques von Morok veranlaßt 
ven, an dieſer Maskerade Theil zu nehmen. 

der als Garreau « König gefleivete Thierbändiger 
e das Spiel vor. 

die Stirn mit einem Diabem von Goldpapier ums 
ngen, mit gefühllofem und bleichem Geficht, welches 
nen langen, gelben Bart eingefaßt war, der Horn 
fein aus vieredigen Stüden von grellee Farbe an- 
tigtes Gewand herabfiel, hatte Morok vollkommen 
Ausfehn feiner Role, Bon Zeit zu Zeit ſchüttelte 
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ee mit einer ernſt⸗ſchlauen Miene vor ben Augen bes 
einfältigen Mannes Cholera einen großen Beu— 
tel voll klingender Spielmarfen, auf welchen alle Arten 
von Spiellasten gemalt waren. Eine gewiffe Unbe- 
hülflichfeit in der Bewegung feines rechten Armes zeigte 
an, daß der Thierbändiger noch ein wenig die Wunde 
fühle, welche ihm der fhwarze Panther gemacht, ehe 
ihm von Dialma der Bauch aufgefihligt worden. 

Die Thorheit, das Lachen vorftelend, kam ihrer 
Seits, um auf Haffifche Weife ihre Narrentappe mit hell⸗ 
tönenden und vergolbeten Schellen vor den Ohren des 
einfältigen Mannes Cholera zu ſchütteln; die Thorheit 
war ein hübfches, munteres und flinles Mädchen, welche 
auf ihren ſchönen fihwarzen Haaren eine ſcharlachrothe 
phrygiſche Mütze trug; fie erfeßte bei Eouche = tout -Nu 
die arme Backhanten-Rönigin, welche bei einem ſolchen 
Sefte nicht gefehlt hätte, fie, vie fo lebensluſtig und fo 
fröhlich, He, die noch vor Kurzem an einer Maskerade 
Theil genommen, welde vielleicht von einer minder 
philofophifchen Bedeutung, aber eben fo beluſtigend ge- 
wefen war. 

Ein anderes hübſches Geſchöpf, Mademoifelle Modeſte 
Bornichoux, welche bei einem in Rufe flefenden Maler 
(einem der Reiter des Zuges) Modell fland, reprä- 
fentirte den Amor, und flellte ihn wundervoll vor; man 
konnte dem Amor Fein reizenderes Geſicht und anmuthi⸗ 
gere Formen verleihen. In eine blaue Tunica mit 
Flittern gekleidet, eine Binde von Blau und Silber um 
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kaſtanienbraunen Haare tragend, und zwei Heine 

Hfiptige Flügel Hinter den weißen Schultern, fihabte 

»r, feinen rechten Zeigefinger über feinen Yinfen 

jefinger freugend, von Zeit zu Zeit (man entiäul- 
diefe Teivtalität) dem einfäftigen Manne 

lera auf eine fehr artige und fehr unverfihämte 
fe Rüben! 

Am bie Hauptgruppe herum ſchwenkten andere, mehr 
minder wunderlide Masten Fahnen, auf welchen 
folgende, für den Umſtand fehr anafreontifche In» 

ften lag: 

— Die Cholera begraben! 

— Kurz and gut! 

— Man mußladhen... Taten, und immer 

en! 

- Die Feuerfhürer werden die Cholera 

Feuerwerfen!*) 

-Es lebe die Liebe! 

-Es lebe der Wein! _ 

- Aber fo komm doch, ſchlechte Seuche!!— 

:8 Tag wirklich fo viel verwegene Luſtigkeit in dies 

Naskerade, daß bie meiften der Zuſchauer in dem 


Les flambards flamberont le Cholera! Es liegt Hierin 
ht wiederzugebended Wortſpiel. Les flambards, ein eigens 
icher Mastenansug, Namber,; Jemanden ohrfelgen, zum 
schicken u. f. w., aber ach Kleider, die aus veupeftsten Ges 
a kommen, über dad Seuer sichen, um AR von Antteckungss 
du veinigen, W. 
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Augenblidce, als fie über den Platz Notre-Dame zog, 
um fi zu dem Reſtaurant zu begeben, wo fie das 
Mittageflen erwartete, zu wiederholten Dialen Beifall 
Hatfchten ; biefe Art von Bewunderung, welche ber 
Muth, fo thöricht, fo blind er auch fein möge, immer 
einflößt, fehlen anderen Zuſchauern (freilih von gerin- 
gerer Anzahl) eine Art von, dem himmliſchen 
Zorne gemachter Herausforderung; fie empfingen dem⸗ 
nach auch den Zug mit unmwilligem Durren. 

Diefes außergewöhnliche Schaufpiel und die verfchies 
benartigen Einprüde, melde es hervorbrachte, waren 
wirklich zu außergemöhntich, um richtig gewürbigt wer- 
den zu können; man weiß in Wahrheit nicht, ob dieſe 
muthige Praplerei Lob oder Tadel verbient. 

Außerdem ift die Erfiheinung diefer Seuchen, welche 
von Zahrhunderten zu Jahrhunderten die Bevölkerun⸗ 
gen decimirten, faſt immer von einer Art moraliſcher 
Ueberſpannung begleitet gewefen, der Feiner von den- 
jenigen entging, welche bie Anſteckung verſchonte; ein 
fieberhafter und ſeltſamer Schwindel, der bald bie al» 
bernſten Vorurtheile, die grimmigften Leidenſchaften, 
und bald im Gegentheil die erhabenſte Aufopferung, die 
muthigſten Handlungen hervorbringt; kurz, bei den Ei⸗ 
nen die Furcht vor dem Tode bis zu dem unfinnigſten 
Schrecken überſpannt, während bei den Anderen die Ge⸗ 
ringſchätzung des Lebens. ſich durch bie verwegenſten 
Prahlereien kund thut. 

Ziemlich wenig ſich um das Lob ober den Tadel bes 
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mmernd, welchen fie verdienen Tönnte, gelangte bie 
daskerade bis vor die Thür des Reflaurants, und 
elt unter allgemeinen Beifallsbezeugungen ihren Ein⸗ 
ig bei ihm. 

Alles ſchien dazu beizutragen, dieſen wunderlichen 
infall durch die ſeltſamſten Contraſte zu vervollſtän⸗ 
gene. . 

So mußten fi, da das Weinhaus, in welchent die⸗ 
s ungewöhnliche Gelage ſtattfinden ſollte, gerade nicht 
eit von der alterthümlichen Kathedrale und dem Un⸗ 
ück einſchließenden Spitale gelegen war, die religiöſen 
efänge ber alten Bafilica, das Gefchrei der Sterbens 
n und die Trinklieder der Zechenden eines um bas 
ıdere übertönen und ſich hören laſſen. 

Bon dem Wagen und vom Pferde geftiegen, nahmen 
e Masken ihren Pro an dem Mahle ein, welches 
Rerwartete. 

Die Theilnehmer an der Masterade faßen in einem 
oßen Saale des Reflaurants zu Tiſche. Sie waren 
öhlich, ausgelaflen, lärmend; dennoch hatte ihre Fröh⸗ 
hkeit einen feltfamen Charakter... 

Buweilen erinnerten fih pie Entfchloffenften unwill⸗ 
rlich, daß fie bei dieſem thörichten und verwegenen 
ampfe gegen die. Seuche ihr Leben auf das Spiel 
sten, Diefer traurige Gedanke if ſchnell wie der 
lieberſchauder, welcher und in einem Augenblide er. 
art; demnach verrieth auch Yon Zeit zu Zeit vur | 
Der ewige Jude, VI. Bd. 3 
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Tihes, kaum eine Secunde Tang bauernbes Schweigen 
biefe vorübergehende Bangigfeit, welche außerbem bald 
wieder durch neue Ausbrüche luſtiger Zurufe erſtickt 
wurbe, denn Jedermann fagte fih: — Keine Schwaͤche, 
mein Begleiter, meine Geliebte ſieht mich. 

And Alle ſcherzten und fließen luſtig mit ben Gla⸗ 
fern anz Jedermann bußte feinen Nachbar und trank 
vorzugsweiſe aus dem Glaſe feiner Nachbarin. 

Couche⸗tout⸗Nu Hatte die Maske und die Perücke des 
einfältigen Mannes Cholera abgelegt; die Magerkeit feiner 
bleifarbigen Züge, ihre kränkliche Bläffe, das dunkele 
Teuer feiner hohlen Augen, zeugten von ben beflänpigen 
Sortfchritten der Tangfamen Krankheit, welche biefen 
durch das Uebermaß zu dem letzten Grabe ber Er⸗ 
Thöpfung gelangten Unglücklichen verzehrte; obgleich er 
ein heimliches Feuer feine Eingeweide verzehren fühlte, 
fo verbarg er doch unter einem erzwungenen und ner- 
vöſen Lächeln feine Schmerzen. 

Jaeques zur Linken fa Morok, deſſen unglückſelige 
Gewalt über ihn immer mehr zunahm, und zu feiner 
Rechten das junge, ale die Thorhett verffeivete 
Mädchen; zur Seite biefer bräftete fih Rini-Moulin 
in feiner mafeflätffchen Wohlbeleibtheit, indem er oft 
that, als ob er feine Serviette unter dem Tiſche fuche, 
um bie Kniee feiner amberen Nachbarin, der Nademoi⸗ 
Be Moveſte zu drücken, welche den Amor vor 

ellte. 


Die Reiſten der Tiſchgenoſſen halten ſich nach Ihrem 
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zefallen zuſammen geſetzt, Jeder zur Geile ber Seini⸗ 
en, und Jeder ber Nichtverſehen en wo er gekonnt 
atte. Man war an dem zweiten Gange, bie Vortreff⸗ 
chleit der Weine, die guten Gerichte, das Außerorbents 
che der Lage felbft Hatte Die Köpfe auf das Höchfle 
berfpannt, wie man fih durch bie ungewöhnlichen . 
sorfälle des folgenden Auftrittes wird überzeugen 
Innen. 


IH. 
Der feltfame Kampf. 


/ 

Zwei bis drei Mal war einer ber Aufwärter des 
Reftaurants hereingetreten und Hatte, ohne daß es bie 
Gaäſte bemerkt, etwas Leife mit feinen Kameraden ge⸗ 
fprochen, indem er mit ausdrudsvoller Geberbe nach 
ber Dede des Feftfanles zeigtes aber feine Kameraden 
hatten auf feine Bemerkungen und Befürchtungen burch« 
aus Teine Rüdfiht genommen, inbem fie ohne Zweifel 
die Gäfte nicht ſtören wollten, deren ausgelaffene Luſtig⸗ 
keit immer zuzunehmen ſchien. 

— Wer wird jetzt noch an der Vorzüglichkeit unſerer 
Manier, dieſe unverſchänte Cholera zu behandeln, zwei⸗ 
fein? Hat fie gewagt, unſere heilige Schaar zu über⸗ 
fallen? — fagte ein flattliher Marktſchreier⸗Türk, 
einer der Bannerträger der Maskerade. 

— Da ift pas ganze Geheinmiß, — erwieberte ein 


"Anderer. — Es if ſehr einfach: der einfältigen Cholera 


in’s Geſicht lachen, und fie wendet uns auf ber Stelle 
den Rüden. ' 
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fleiſcht! Neben ihr wäce Michel Angelo nur ein 
Schuͤler. 

— Zugeflanben ... — riefen Alte mit einer Stimme 
aus. — Die Cholera eine ſchlechte Eolorifiin ... . aber 
merhvürbige Zeidnerin! . 

— liebrigens, meine Herren, — begann Rin Moulin 
wieder mit komiſchem Ernſte, — liegt in dieſer Seuche 
eine närrifihe Lehre der Borfehung ... wie bes große 
Boffuet fagen würde... 

— Die Lehre die Lehre! 

— a, meine Herren, ... ich meine eine Stimme 
von Oben zu hören, bie uns zuruft: Zrinkt vom Beften, 
leert Euren Geldbeutel und tüßt die Frau Eures Näd- 
ſten ... denn Eure Stunden find vielleicht gezählt... 
Unglückliche!!! 

Indem er dieſes ſagte, benutzte der orthodoxe Silen 
einen Moment der Zerſtreuung der Mademoiſelle Mo⸗ 
deſte, ſeiner Nachbarin, um auf der blühenden Bange 
Amors einen derben und frhallenden Kuß zu pflüden. 

Das Beifpiel war anftedend, ein munteres Schnalgen 
von Küffen mifchte ſich unter ſchallendes Gelächter. 

— Schock taufend Sapperiot! — rief der große 
Maler aus, indem er Nini » Moulin auf eine luſtige 
Beife drohete, — Ihr fein ſehr glücklich, daß vielleicht 
morgen ber Welt Ende if; ohne das würde ich Händel 
mit Euch ſuchen, daß Ihr Amoͤr gelüßt habt, der meine 
Geliebte iR. 


— Das beweiſet Eu, 0 Aubens, o Raphael, ber 
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in einee Stunde wird ein Onkel ober ein Nebenver- 
wanbter ein verehrter Wohlthater. 

— Und die Leute, welche die Sucht gaben, immer 
nach den Stellen Anderer zu verlangen! welchen mäch- 
tigen Gevatter fie in der Cholera finden werden! 

-.— Und wie das fo viele Schwüre der Behändigfeit 
wahr mahen wird! — fagte Mademoiſelle Modefte 
auf eine empfindfame Weiſe; — wie viele Schufte Haben 
einem fanften und ſchwachen Weide geſchworen, fie ihr 
Lebenlang zu lieben, die nicht erwarteten die Türken I 
Ihrem Worte fo getreu zu fein. 

— Meine Herren, — rief Nini-Moulin aus, — da 
wir uns jetzt vielleicht an dem Borabende der Welt Ende 
befinden, wie der hier anweſende berühmte Maler fagt, 
fo ſchlage ich vor, eine verkehrte Welt zu fpielen:; ich 
verlange, daß diefe Damen uns den Hof machen, daß 
fie uns herausfordern, daß fie uns neden, daß fie uns 
Küffe ſtehlen, daB fie fih alle Arten von Freiheiten mit 
uns nehmen, und felbfi, meiner Treue, um fo fehlim- 
mer! /. . man flicht nicht Daran, verlange ih fogar, 
daß fie uns mißhandeln; ja, ich erfläre, daß ih mich 
mißhandeln laſſe, daß ich aufforbere, mich zu mißhan- 
bein... Demnach alfo, Amor, kannſt Du mich mit 
ber gröbften Schmähnng begänftigen, die man einem 
tugendhaften und züchtigen Junggeſellen anthun kann, — 
fügte der religiöſe Schriftſteller Hinzu, indem er ſich zu 
Mademoifelle Mopdefte neigte, Die ihn wie eine Ausge⸗ 
laſſene zurückſtieß. 
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in einee Stunde wirb ein Onkel oder ein Nebenver- 
wandter ein verehrter Wohlthäter. - 

— Und die Leute, welche bie Sucht Haben, immer 

nach den Stellen Anderer zu verlangen! welden mäch⸗ 
tigen Gevatter fie in der Cholera finden werben! 

-.— Und wie das fo viele Schwüre der Beſtändigkeit 
wahr machen wird! — ſagte Mademoiſelle Modefte 
auf eine empfindfame Weiſe; — wie viele Schufte haben 
einem fanften und ſchwachen Weibe geichworen, fie ihr 
Lebenlang zu Tieben, die nicht erwarteten bie Türken! 
ihrem Worte fo getreu zu fein, 

— Meine Herren, — rief Nint-Moulin aus, — da 

wir und jetzt vielleicht an bem Vorabende der Welt Ende 
befinden, wie ber hier anwefende berühmte Maler fagt, 
fo ſchlage ich vor, eine verfehrte Welt zu fpielen: ich 
Herfange, daß biefe Damen ung den Hof machen, Daß 
fie ung herausfordern, daß fie ung neden, daß fie ung 
Küſſe ftehlen, daß fle fich alle Arten von Freiheiten mit 
uns nehmen, und felbft, meiner Treue, um fo fchlim- 
mer! ’. . man ſtirbt nieht daran, verlange ich fogar, 
daß fie uns mißhandeln; ja, ich erkläre, daß ich mi 
mißhandeln laſſe, daß ich auffordere, mich zu mißhan- 
bein... Demnach alfo, Amor, kannſt Du’ mid mit 
ber gröbften Schmähnng begünftigen, bie man einem 
tugendhaften und züchtigen Junggefellen anthun kann, — 
fügte ber veligiöfe Schriftſteller hinzu, indem er ſich zu 
Mademoifelle Modeſte neigte, die ihn wie eine Ausge- 
lafiene zurückſtieß. oo. 
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in einer Stunde wird ein Onkel oder ein Nebenver⸗ 
wandter ein verehrter Wohlthäter. 

— Und die Leute, welche die Sucht haben, immer 
nad den Stellen Anderer zu verlangen! welchen mäch⸗ 
tigen Gevatter fie in der Cholera finden werden! 

- Und wie das fo viele Schwüre der Beftändigfeit 
wahr machen wird! — fagte Mademoiſelle Modeſte 
auf eine empfindfame Weiſe; — wie viele Schufte haben 
einem fanften und ſchwachen Weibe gefchtworen, fie ihr 
Lebenlang zu Tieben, die nicht erwarteten bie Türken | 
ihrem Worte fo getreu zu fein. ' 

— Meine Herren, — rief Nint-Moulin aus, — da 
wir und jegt vielleicht an bem Vorabende der Welt Ende 
befinden, wie ber hier anmwefende berühmte Maler fagt, 
fo ſchlage ich vor, eine verkehrte Welt zu ſpielen; ich 
verlange, daß diefe Damen ung den Hof machen, Daß 
fie ung herausfordern, daß fie uns neden, daß fie ung 
Küſſe ftehlen, daß fle fich alle Arten von Freiheiten mit 
uns nehmen, und felbft, meiner Treue, um fo ſchlim⸗ 
mer! ’. . man flirbt nicht daran, verlange ich fogar, 
baß fie uns mißhandeln; ja, ich erkläre, daß ich mich 
mißhandeln Yaffe, daß ich aufforbere, mich zu mißhan⸗ 
bein... Demnach alfo, Amor, kannſt Du’ mich mit 
ber gröbften Schmähnng begünftigen, pie man einem 
tugendpaften und züchtigen Junggeſellen anthun Tann, — 
fügte der religiöfe Scpriftfteller Hinzu, indem ex ſich zu 
Mademoifelle Modeſte neigte, die ihn wie eine Ausge- 
laſſene zurückſtieß. 5. 
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in einee Stunde wird ein Onkel oder ein Nebenver⸗ 
wandter ein verehrter Wohlthäter. - 

— Und die Leute, welche die Sucht haben, immer 
nad den Stellen Anderer zu verlangen! welchen mäch⸗ 
tigen Gevatter fie in der Cholera finden werden! 

- Und wie das fo viele. Schwüre der Beſtändigkeit 
wahr machen wird! — ſagte Mademoiſelle Modefſte 
auf eine empfindſame Weiſe; — wie viele Schufte haben 
einem fanften und ſchwachen Weibe geſchworen, fie ihr 
Lebenlang zu lieben, die nicht erwarteten die Türken! 
ihrem Worte fo getreu zu fein. 

— Meine Herren, — rief Nint-Moulin aus, — da 
wir und jegt vieleicht an dem Vorabende der Welt Ende 
befinden, wie ber bier anweſende berühmte Maler fagt, 
fo ſchlage ich vor, eine verkehrte Welt zu ſpicken; ich 
verlange, daß biefe Damen uns den Hof machen, Daß 
fie ung herausfordern, daß fie uns neden, daß fie ung 
Küffe ftehlen, daß fle fih alle Arten von Freiheiten mit 
und nehmen, und felbft, meiner Treue, um fo ſchlim⸗ 
mer! .. man ſtirbt nicht daran, verlange ich fogar, 
daß fie ung mißhandeln; ja, ich erkläre, daß ih mid 
mißhandeln Yaffe, daß ich aufforbere, mich zu mißhan⸗ 
bein... Demnach alfo, Amor, kannſt Du’ mich mit 
ber gröbften Schmähnng begänftigen, die man einem 
tugendpaften und züchtigen Sunggefellen anthun Tann, — 
fügte der religiöſe Schriftfteller Hinzu, indem er ſich zu 
Mademoifelle Modefte neigte, die ihn wie eine Auges 
lafiene zurückſtieß. er 
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trocnete, — er mußte darauf gefaßt fein, es if nicht 
möglich, dem zu entgehen. 

— Ich bleibe nicht hier, das wird gleich anfangen. 

— Du wirft auch gut thun, mit Deinem beflürzten 
Gefihte machſt Du fon Auffehn; geh, und fag’ dem 
Patron, daß er abwarten müfle, was gefchehe. 

Diefer Borfall ging unter dem zunehmenpen Lärmen 
des luſtigen Feſtes faf unbemerkt vorüber. 

Indeſſen, ein einziger unter den Gäften lachte nicht, 
trank nicht, das war Eouche-tout-Nu; mit finfterem, 
flarrem Auge blidte er in den leeren Raum; fremd 
dem, was um ihn herum vorging, dachte der Unglüd- 
lihe an die Bacchanten⸗Königin, welche fo glänzend, fo 
luſtig bet einem ähnlichen Gelage gewefen war. Das 
Andenken an biefeg Geſchöpf, welches ex immer noch 
anßerorbentlich liebte, war ber einzige Gedanke, wel⸗ 
her ihn von Zeit zu Zeit feiner Stumpffinnigfeit 
entriß. 

Wie wunderlich! Jacques hatte nur eingewilligt, 
an dieſer Maskerade Theil zu nehmen, weil ihn dieſer 
tolle Tag an den letzten, mit Céphyſen zugebrachten 
Feſttag erinnerte: an jenes Frühſtück, in Folge einer 
auf dem Mastenballe zugebrachten Nacht, an pas lu⸗ 
flige Mahl, in Mitte deſſen die Backhanten - Königin 
durch eine feltfamg Ahnung folgenden traurigen Toaft 
in Bezug auf die Seuche ausgebracht hatte, welche, wie 
man fagte, ih Scankreih nähere: — Auf die Cho- 
lera! — hatte Céphyſe gelangt, — Möge fie die 
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trodneie, — er mußte darauf gefaßt fein, es if nicht 
möglich, dem zu entgehen. 

— 3 bleibe nicht Hier, das wird gleich anfangen. 

— Du wirft auch gut thun, mit Deinem beflürzten 
Geſichte machſt Du ſchon Aufſehn; geh, und ſag' bem 
Patron, daß er abwarten müſſe, was geſchehe. 

Dieſer Vorfall ging unter dem zunehmenden Lärmen 
des luſtigen Feſtes faſt unbemerkt vorüber. 

Indeſſen, ein einziger unter den Gäſten lachte nicht, 
trank nicht, das war Couche⸗tout⸗Nu; mit finſterem, 
flarrem Auge blidte ex in ben leeren Raum; fremb 
dem, was um ihn herum vorging, dachte der Unglüd- 
liche an die Bacchanten⸗Königin, welche fo glänzend, fo 
luſtig bei einem ähnlichen Gelage gewefen war. Das 
Andenten an biefeg Gefchöpf, welches er immer no 
außerordentlich liebte, war ber einzige Gedanke, wel⸗ 
cher ihn von Zeit zu Zeit feiner Stumpffinnigkeit 
entriß. 
Wie wunderlich! Jacques Hatte nur eingewilligt, 
an dieſer Maskerade Theil zu nehmen, weil ihn dieſer 
tolle Tag an den letzten, mit Céphyſen zugebrachten 
Feſttag erinnerte: an jenes Frühſtück, in Folge einer 
auf dem Mastenballe zugebrachten Naht, an das lu⸗ 
fige Mahl, in Mitte deſſen die Baccdhanten =» Königin 
durch eine feltfamg Ahnung folgenden traurigen Toaft 
in Bezug auf die Seuche ausgebracht hatte, welche, wie 
man fagte, ſich Srankreich nähere; — Auf die Cho- 
leral — hatte Eepppfe geſagt. — Möge fie bie. 
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heit weigert ih mich u teinten, He? Morot? ant- 
worte doch. 
— Laßt es gut ſein, mein Wackerer, Alle, die wir 

hier find, haben wir heute unfere Probe abgelegt, — 
fagte einer ber Tiſchgenoſſen zu Jacques, — und be⸗ 
fonders Ihe Habt teog dem, daß Ihr ein wenig krank 
 .waret, ben Muth gehabt, die Rolle der einfältigen 
Eholera zu übernehmen. 

— Meine Herzen, — begann Morot wieder, als er 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich und auf Eouche- 
tout-Ru gerichtet ſah, — ich feherzte, denn weun ber 
Kamerad (er deutete auf Jacques) die Unbeſonnenheit 
gehabt Hätte, mein Anerbieten anzunehmen, fo wäre er 
nicht verwegen, ſondern thöricht geweſen... Güde 
licher Weiſe iſt er ſo geſcheidt geweſen, auf dieſe, in die⸗ 
ſem Augenblicke ſo gefährliche Windbentelei zu verzich⸗ 
ten, und ich .. 

— Zwei Flaſchen Cognac, Kellner! — ſagte Couche⸗ 
tout⸗Nu, indem er Morok mit zornigem Unwillen in 
die Rede fiel ... — und zwei Glaͤſer. 

— Was willſt Du thun? — ſagte Morok, indem er 
ein beſorgtes Erſtaunen heuchelte. — Wozu zwei Fla⸗ 
ſchen Cognac? 

— Zu einem Zweikampf! ... — ſagte Jacques in 
frofigem und entfchloffenem Zone. 

— Ein Zwellampf! — rief man erflaunt aus, 

— Ja... — erwiederte Jacques, — ein Zwei 
Iampf ... auf Gognacz ... Du behaupte, daß eben 
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Nichts deſto weniger warde Jacqued' thörichtem und 
gefährlichen Eutſchluſſe son der Mehrzahl Beifall ge⸗ 
zollt. 

Nini⸗Moulin fchantelte ſich auf feinem Siuhle, 
ſtampfte mit den Füßen und ſchrie aus vollem Halſe: 

— Bachus und mein Dusft!! mein Glas und meine 
Kannel! ... die Gurgeln find offen! Cognac zum Lö⸗ 
“ then! ... reichlich! reichlich! ... 

Und er Tüßte Mademoifelle Modeſte als wahrer 
Kömpe bes Turniers, indem ex, um biefe Freiheit zu 
entſchuldigen, hinzufügte: 

— Amor, Du wirkt die Königin ver Schönheit fein 
... th Tor das Glück Des Siegess! ... 

— Cognac zum Löfhen! — wieberholte man im 
' Chor, — reichlich! ... " 
| — Meine Herren, — fügte Rini« Moulin wit Be⸗ 
geifterung hinzu, — werben wie gleichgiltig bei dem 
edlen Beifpiele Bleiben, weiches uns ber einfältige 
Mann Cholera (er deutete auf Zacques) giebt; er 
Hat hochmuthiger Welle Cognac gefagt, ... antwor⸗ 
ken wir ihm fiolzer Weiſe Punſchl... 

— Jal jal Punſch... 

— Pun ſch zum Loͤſchen! o v 

— Sellner! — rief der religiöſe Schrifiſteller mit 
einer Stentorſimme, — Kellner! — Kellner! habt Ihr 
hier einen Keſſel, eine Wätte, eine Braupfanne, iegend 
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Nichts deſto weniger warde Jacques' thoͤrichtem und 
gefährlichem Entſchluſſ e von bee Mehrzabl Beifäll ge⸗ 
zollt. 

Rini- Moulin ſchankelte ſich auf feinem Siuhle, 
flampfte mit den Füßen und ſchrie aus vollem Halfe: 

— Bachus und mein Dusftil mein Glas und meine 
Kanne!! ... die Gurgeln find offen! Cognac zum Lö⸗ 
“ hen! ... reichlich reichlich! 0 060 
Und er Rißte Mademoiſelle Modeſte als wahrer 
..2ömpe bes Turniers, indem er, um biefe Freiheit zu 
entſchuldigen, hHingufügte: . 

— Amor, Du wirft die Königin der Schönheit fein 
... 1) tot das Süd nes Siegers! o 00 

— Cognac zum Loöſchen! — wiederholte man im 
Chor, — reichlich! ... \ 

' — Meine Herren, — fügte Nini⸗Monlin wit Be⸗ 
geiftenung hinzu, — werben wir gleichgiltig bei dem 
edlen Beifpiele bleiben, welches uns ber einfältige 
Mann Cholera (er deutete auf Zacqques) giebt; er 
Sat hochmuthiger Welle Cognac gefagt, - ++ antwor⸗ 
ken wir ihm fiolzer Weiſe Punſchl... 

— Jal jal Punſchl... 

— Punſch zum Loͤſchen! ... 

— LSeliner! — rief der veilgiöfe Schriftſteller mit 
eines Stentorſtimme, — Kellner! — Kellner! habt Ihr 
hier einen Refiel, eine Bätie, eine Braupfaane, icgend 
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Nichts deſto weniger wurde Jacquesd' thörichtem und 
gefährlichen Eutſchluſſe von dee Mehrzahl Beifall ge⸗ 
zollt. 

Nini⸗Monlin ſchankelte ſich auf feinem Siuhle, 
ſtampfte mit den Füßen und ſchrie aus vollem Halfe: 

— Bachus und mein Dusft!! mein Glas und meine 
Kannel! ... die Gurgeln find offen! Cognac zum Lö⸗ 
“ hen! ... reichlich! reichlich! ... 

Und er tüßte Mademoiſelle Modeſte als wahrer 
Kämpe bes Turniers, indem er, um biefe Freiheit zu 
entſchuldigen, hinzufügte: 

— Amor, Du wirſt die Königin der Schönpeit fein 
ou. th koſte das Glück nes Siegers! .. . 

— Gogme zum Löfhen! — wieberholte man im 
‚ Chor, — reichlich! ... " 

' — Meine Herren, — fügte Nini⸗Monlin wit Be⸗ 
geifterung hinzu, — werben wie gleichgiltig bei dem 
edlen Beifplele bleiben, welches uns ber einfältige 
Mann Cholera (er deutete auf Sacmıes) giebt; er 
Hat hochmuthiger Welle Cognac gefagt, ... anwor⸗ 
ken wie ihm flolzer Weiſe Punſchl... 

— Sal jal Punſchl.. 

— Pun ſch zum edlen! ... 

— Reiner! — rief der religioſe Schriftſteller mit 
einer Stentorſtimme, — Kellner) — Reliner! habt Ihr 
hier einen Keſſel, eine Wätte, eine Bunupfaane, iegend 
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haben würde, baß man ich barein ergeben mräfle_u. ſ. w. 
u. ſ. w. 0 

Plötzlich hörte man mitten in einem jener Momente 
des Schweigens, welche zuweilen während bes größten 
Getümmels entfiehen, michrere bumpfe und abgemeflene 
Schläge über dem Feſtſaale erdröhnen. 

Federmann ſchwieg, und man horchie ... 
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Baker würde, daß man ſich darein ergeben mäfle.u. f. w. 
u. f. w. " 

Plötzlich Hörte man mitten in einem jener Momente 
des Schweigens, welche zuweilen während bes größten 
Getümmels entfiehen, mehrere dumpfe und abgemeflene 
Schläge über dem Feſtſaale erbröhnen. 

Yedermann fihwieg, und man horchte ... 
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mann oder Hausherr Stille verlangt, ſo will das Her⸗ 
kommen, daß man ihm augenblicklich durch eine hölliſche 
Katzenmuſik antwortet, die beſtimmt iſt, den Einſprechen⸗ 
den, wenn es ſein kann, auf der Stelle taub zu machen. 
Das find zum Mindeſten, — fügte der Malerlehrling be- 
ſcheiden hinzu, — die auswärtigen Beziehungen, bie ich 
immer zwifchen plafonitrophiſchen Mächten habe in 
Ausführung bringen ſehen. 

Diefe ein wenig gewagte Wortfabrilation wurde 
durch allgemeines Gelächter und Bravorufen aufge- 
nommen. 

Während dieſes Lärmens befragte Morst einen ber 
Aufwönter, empfing feine Antwort und rief mit einer 
durchdringenden Stimme, welche das Getöfe überfönte: 

— 3% bitte um's Wort! 

— Bemwilligt ... — rief man fröhlich. 

Während der Stille, welche der Anrede Moroks folgte, 
ließ ſich das Klopfen von Neuem hören: es war dieſes 
Mal fchneller auf einander folgend. - 

— Der Miethsmann ift unſchuldig, — fagte Morok 
mit einem Undeil verlündenden Lächeln; — er ift. nicht 
im Stande, fih in irgend Etwas den Ausbrüchen un- 
ferer Freude zu widerſetzen. 

— Barum Hopft er dem dann dort oben wie ein 
— — ſagte Nini⸗Moulin, indem er ſein Glas 
eerte. 

— Bir ein Tauber, der feinen Stod nerlarex hai? 
— fügte ber angehende Maler Hinzu. 
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mann oder Hausherr Stille verlangt, ſo will das Her⸗ 
kommen, daß man ihm augenblicklich durch eine hölliſche 
Katzenmuſik antwortet, die beſtimmt iſt, den Einſprechen⸗ 
den, wenn es fein kann, auf der Stelle taub zu machen. 
Das find zum Diindeften, — fügte der Malerlehrling be- 
ſcheiden Hinzu, — die auswärtigen Beziehungen, die ich 
immer zwifchen plafonitrophifchen Mächten habe in 
Ausfüprung bringen fehen. _ 

Diefe ein wenig gewagte Wortfabrifation wurde 
durch allgemeines Gelächter und Bravorufen aufges 
nommen. 

Während vieles Lärmens befragte Morst einen ber 

Aufwärter, empfing feine Antwont und rief mit einer 
burchdringenden Stimme, welche das Getöfe übertönte:: 

— Ich bitte um’s Wort! 

— Bewilligt ... — rief man fröohlich. 

Während der Stille, welche der Anrede Moroks folgte, 
ließ ſich das Klopfen von Neuem hören: es war dieſes 
Mal ſchneller auf einander folgend. - 

— Der Miethsmann ift unſchuldig, — ſagte Morok 
mit einem Undeil verkündenden Lächeln; — er if. nicht 
im Stande, fi in irgend Etwas den Ausbrikhen un« 
ferer Freude zu widerſetzen. 

— Barum klopft er denn dann dort oben wie ein 
ne — fagte Nini-Moulin, indem er fein Glas 
eerte. 

— Mie ein Tauber, der. feinen Stock nerlorex hai? 
— fügte ber angehende Maler Hinzu. 
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mann oder Hausherr Stille verlangt, ſo will das Her⸗ 
kommen, daß man ihm augenblickllich durch eine hölliſche 
Katzenmuſik antwortet, die beſtimmt iſt, den Einſprechen⸗ 
den, wenn es ſein kann, auf der Stelle taub zu machen. 
Das find zum Mindeſten, — fügte der Malerlehrling be⸗ 
ſcheiden Hinzu, — die auswärtigen Beziehungen, bie ich 
immer zwifchen plafonitrophiſchen Mächten habe in 
Ausführung bringen fehen. _ 

Diefe ein wenig gewagte Wortfabrifation wurde 
Durch allgemeines Gelächter und Bravorufen aufge- 
nommen. 

Während vieles Lärmens befragte Morst einen der 
Aufwärter, empfing feine Antwont und rief mit einer 
burhdringenden Stimme, welche das Getöfe überfönte: 

— 3% bitte um's Wort! 

— Bewilligt ... — rief man fröhlich. 

Während der Stille, welche der Anrede Morols folgte, 
ließ ſich das Klopfen von Neuem hören: es war dieſes 
Mal ſchneller auf einander folgend. 

— Der Miethsmann iſt unſchuldig, — ſagte Morok 
mit einem Unheil verkündenden Lächeln; — er iſt nicht 
im Stande, ſfich in irgend Etwas den Ausbrikhen un⸗ 
ferer Freude zu widerſetzen. 

— Barum Hopft er dem dann dort oben wie ein 
net — fagte Nini-Moulin, indem er fein Glas 
eerte. 

— Wie ein Touber, der. ſeinen Stock nerloren hat? 
— fügte ber angehende Maler hinzu. 


— 50 — 


mann oder Hausherr Stille verlangt, ſo will das Her⸗ 
kommen, daß man ihm augenblicklich durch eine hölliſche 
Katzenmuſik antwortet, die beſtimmt iſt, den Einſprechen⸗ 
den, wenn es ſein kann, auf der Stelle taub zu machen. 
Das find zum Mindeſten, — fügte ber Malerlehrling be- 
ſcheiden Hinzu, — die auswärtigen Beziehungen, bie ich 
immer zwifchen plafonitrophifchen Mächten habe in 
Ausführung bringen ſehen. 

Diefe ein wenig gewagte Wortfabrifation wurde 
durch allgemeines Gelächter und Bravorufen aufges 
nommen. 

Während Diefes Lärmens befragte Morst einen der 
Aufwärter, empfing feine Antwont und rief mit einer 
durchdringenden Stimme, welche das Getöfe übentönte: 

— 3% bitie um's Wort! 

— Bewilligt ... — rief man fröhlich. 

Während der Stille, welche der Anrede Morots folgte, 
ließ ſich das Klopfen von Neuem hören: “es war dieſes 
Mat fchneller auf einander folgend. - 

— Der Miethsmann ift unſchuldig, — ſagte Morok 
mit einem Unheil verkündenden Lächeln; — er iſt nicht 
im Stande, ſich in irgend Etwas den Ausbrikhen un⸗ 
ferer Freude zu widerſetzen. 

— Barum Hopft er denn dann dort oben wie ein 
Tauber? — fagte Nini-Moulin, indem er fein Glas 
leerte. 

— Wie ein Tauber, der feinen Stock nerlaren hai? 
— fügte ber angehende Maler hinzu, 
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Die Stille wurde fo groß, daß man bas durch ben 

Schreden beklommene Athemholen Einiger hörte: pie 
letzten Sammerfhläge ſchienen ſchmerzlich in Aller Her⸗ 
zen wieder zu hallen; man hätte ſagen können, daß ſo 
viele bis dahin unterdrückte traurige und ſchmerzlicht 
Gefühle an die Stelle diefer Lebendigkeit, dieſer mehr 
künſtlichen als aufrishtigen Heiterkeit träten. 
. Dee Moment war entiheivenn. Man mußte augen- 
blicklich ein Hauptmittel anwenden, die Gemüther ber 
@äfte, welche fih zu enimuthigen begannen, wieber aufzu⸗ 
muntern; denn mehrere hübfche roſige Geſichter erbleich- 
ten bereits, einige fcharlachrothe Ohren wurben plötzlich 
weiß; die Nini⸗Moulins gehörten zu dieſer Zahl. 

Eouce»toute Ru wurde im Gegentheile verivegener 
und aufgewedter; feine durch die Erfpöpfung gekrümmte 
Geſtalt wieder aufrichtend, rief ex mit leicht geröthetem 
Geſicht: 

— Nun, Kellner! und dieſe Flaſchen Branniwein? 
Gottes Blitz! und dieſer Pnuſch? Beim Teufel! iR es 
denn an den Todten, bie Lebendigen zittern zu laſſen! 

— Er dat Recht, weg mit dee Traurigkeit, ja ja, 
den Punſch! — riefen mehrere Gäfte, die das Bedürfniß 
fühlten, ſich wieder zu ermutigen. 

— Den Punſch herbei! ... 

— Zum Henler mit dem Kummer! ... 

— Es lebe die Luſt! 

— Hier iſt der Punſch, meine Herren, — ſagte einer 
ber Aufwärter, indem er die Thür öffnete. 
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— Ich weigere mich nicht, Kampfrichter zu ſein, — 
aniwortete ven religtöfe Schriftneller; — MmMz muß ich 
Euch vorher ſagen, daß Ihr gewagtes Spiel ſpielt, 
mein Kamesad.... . und duß in dieſer Zeit ... wie einer 
diefer Herren geſagt hat, es vielleicht noch weit gefaͤhr⸗ 
licher iſt, ſich den’ Hals einer Flaſche Brauntwein zwi⸗ 
ſchen die Zähne zu ſtechen, als ven Lauf einer geinbewen 
Piſtole, und... 

. demmandirt das Feuer ... mein Alter, — ſagte 
Zarques, indem er Mint-Monlin unterbrach, — oder id 
kommandire es ſelbſt. 

— Da Ihr es wollt ... fo ſei es. 

— Der Erle, welcher verzichtet, ift befiegt, — fagte 
Sarques. | 


— Das verfeht Eh, — antworteie Morol. 


— Borwärts, meine Herren, Achtung ... und rich⸗ 
teri wir die Diebe, fo darf man es nennen, — begann 
Rint-Mouftn wieder. — Aber fehen wir zuvörderſt nad, 
ob die Flaſchen ‚gleich find; ... die Gleichheit der Waf⸗ 
fen vor Allem! 


e Wäprend dieſer Vorbereitungen herrſchte ein tiefes 
Schweigen in dem Saale. 


Der einen Augenblick durch die Ankunft des Punſches 
wieder geſtärkte Muth der Anweſenden ſank von Neuem 
unter ver. Laft trauriger Gedanken; man ahnete dunkel 
die Gefahr dieſer von’ Morok dom Jatques gemachten 


Moulins, welche Aufmerkſamkeit forderte, bie Gefellſchaft 
für einen Augenblid. 

— Der Kampfplah iſt eröffnet, — rief der religiöfe 
Schriftfteller, beforgter und entfeßter, als ex es fih mer⸗ 
ten ließ. 

— Seid Ihr bereit, wadere Kämpen? — fügte er 
Hinzu, 

— Wir find bereit, — fagte Morok und Jacques. 

— An... euer... — rief Nini-Moulin, indem 
er in feine Hände klatſchte. 

Die beiden Trinker Ieerten jeder in einem Zuge ein 
gewöhnliches, mit Cognac gefülltes Glas. 

Morok zudte nicht; fein marmorfarbiges Antlitz blieb 
regungslos; er ftellte fein Glas wieder mit fefter Hand 
auf den Tifch. 

Aber Zacques konnte, indem er fein Glas binftellte, 
ein leichtes frampfhaftes, durch ein inneres Leiden ver- 
urfachtes Erbeben nicht unterprüden. 

"— Das nenne ich tapfer getrunten ... — rief Rini- 
Moulin, — mit einem einzigen Zuge den vierten Theil 
einer Flaſche Cognac auszutrinten,. das iſt triumphi⸗ 
rend! ... Niemand hier wäre einer folchen Helden 
that fähig ... und wenn Zhr mir folgen wollt, wür⸗ 
dige Kämpen, fo bleibt Ihr dabei ſtehen. 

— Kommandirt pas Feuer „.. — eriwiederte Couche⸗ 
tout⸗Nu verwegen. 

Und mit feiner vom Fieber gefchüttelten Hand ergriff 
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Monlins, welche Aufmerkiamteit forderte, bie Gefellſchaft 
für einen Augenblick. 

— Der Kampfplah iſt eröffnet, — rief der religiöſe 
Schriftſteller, beſorgter und entſetzter, als er es ſich mer⸗ 
ken ließ. 


— Seid Ihr bereit, wackere Kämpen? — fügte er 
Hinzu. 
— Wir find bereit, — fagte Morok und Jacques. 


— An... Fuer... — rief Nini⸗ Moulin, indem 
er in feine Hände klatſchte. 


Die beiden Trinfer Ieerten jeder in einem Zuge ein 
gewöhnliches, mit Cognac gefülltes Glas. 

Morok zudte nicht; fein marmorfarbiges Antlig blieb 
regungslos; er fiellte fein Glas wieder mit fefler Hand 
auf den Tiſch. 

Aber Zacques konnte, indem er fein Glas hinftellte, 
ein Teichtes frampfhaftes, durch ein inneres Leiden ver⸗ 
urfachtes Erbeben nicht unterdrücken. 

"— Das nenne ich tapfer getrunfen ... — rief Nini⸗ 
Moulin, — mit einem einzigen Zuge den vierten Theil 
einer Flaſche Cognac auszutrinken, das iſt triumppi« 
zend! ... Niemand bier wäre einer ſolchen Helden⸗ 
that fähig ... und wenn Ihr mir folgen wollt, wür- 
dige Kämpen, fo bieibt Ihr dabei fliehen. 

— Kommanbirt das Feuer ... — eriviederte Couche- 
tont⸗Nu verwegen. 


Und mit ſeiner vom Fieber geſchüttelten Hand ergriff 
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Jarquies begegneto dem ſpüuiſchen Viicke Morole, 
ber fortwaͤhrend mit feinen gersäpufiggen Gleichgiltig⸗ 
keit trank. 

‚Seven er ie wem Bike Derots- pen Auodrui eines 
befeidigenben Triumphes zu Iefen glaubte, erhob Za⸗ 
ques haſtig den Arm, und trank nochmals gierig. einige 


Schlucke ... 


— 


Seine Kräfte waren zu Ende, ein unauslöfchliches 
Feuer verzehrte ihm die Brufl, das Leiden war zu gräß- 
lich; ... er vermochte ihm nicht zu widerſtehen; ... 
fein Kopf ſank zurück ... ſeine Kinnbaden ſchloſſen ſich 
krampfhaft, er zerbrach den Hals der Flaſche zwiſchen 
feinen Zähnen, ſein Hals ſtreckte ſich ... krampfhafte 
Zuckungen verzogen feine Glieder, und er derlor fat Die 
Befinnung, 

— Zacques ... mein Zunge ... es hat nidts zu 
bedeuten, — rief Morok aus, deffen grimmiger Blick 
von einer teuflifchen Freude Teuchtete. 

Hierauf feine Flaſche wieder auf den Tifch ſtellend, 
fland er auf, um Nini⸗Moulin beizuftchen, der verge- 
bens Couchestout-Ru zu halten fuchte, 

Diefe plötzliche Krifis bot fein Symptom der Cholera, 
dennoch aber bemächtigte fſich ein plötzlicher Schrecken 
der Anwefenden, eine der Frauen hatte einen heftigen 
Rervenanfall, eine andere wurde chnmächtig, indem fie 
durchdringendes Geſchrei ausoſtieß. 

Jacques in Moroks Händen laſſend eilte Nini⸗Moulin 


“ 0“ 
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V. 
Erinnerungen. 


Die Perſon, vor welcher Nini⸗Moulin mit einem 
ſo großen Erſtaunen ſtehen geblieben war, war die 
Bacchanten⸗Königin. 

Abgezehrt, bleich, mit verwirrten Haaren, hohlen 
Wangen, tief liegenden Augen, faſt in Lumpen gekleidet, 
war dieſe glänzende und luſtige Heldin fo vieler aus⸗ 
gelaflenen Gelage nur noch ein Schatten früherer Tage. 
Das Elend und das Leiden hatten ihre ehedem reizen- 
den Züge entftellt. 

Kaum in den Saal getreten, blieb Cephyſe ſtehen; 
ihr finfterer und beforgter Blick verſuchte durch das 
Halbdunkel des Saales zu dringen, um denjenigen in 
ihm aufzufinden, welchen fie fuchte . . . Plötzlich er⸗ 
ehe das junge Mädchen und fließ einen lauten Schrei 
aus... 

‚ Sie hatte auf der anderen Seile der langen Tafel 
sei dem bläulihen Scheine des Punfches Jacques er⸗ 
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Hände mit Dyefnen uub Küffen, umb rief mit durch 
Schluchzen muterbrochener Stimme 

— Zacqques,.. Ab bin es... Cephpſe... Ich 
Rube Dich wieder .. Es iſt nicht meine Gchuld, wenn 
ich Dich verlafſer Habe ... Bergieb wir . .. 

— Usglüdielige! — rief Morok, erzürnt über birfes 
für fine. Pläne vwielleicht verdenbliche Zuſammenireffen, 
— Sie wollen ihn aifo umbringen; . . . in be Zu⸗ 
Banner, in welchem er ſich befindet, wird ihm biefe Er⸗ 
fgütterung unglüdbringend fein; entfergen Sie ſich. 

Und er faßte Cephyſen auf eine rohe Weiſe beim 
“Arme, währen Zacques, welcher aus einem ſchmerz⸗ 
lichen Traume zu erwachen Tchien, Das, was um ihn her 
vorging, zu unterfcheiden begann. 

— Sie... Ste find es! — rief die Bacchanten⸗ 
Königin auf das Höchſte erſtaunt, als ſie Morok er⸗ 
kannte, — Sie, der Sie mich von Jacques getrennt 
haben . 

Sie aunterbrach fich, denn auf ihr verweilend hatte 
fih der. verſchleierte Blick Couche⸗tout⸗Nu's zu beleben 
geſchienen. 

—  Eepppfe ... Du biſt es ... — murmelte 
Jacques. 

— Ja, ich sin es ... — fügte fie mit tief beweg⸗ 
ter Summe hinzu, — ich bin es ... Ih komme ... ich 
will Die ſagen. 

Sie vermechte en fortzufahren, faltete krampfhaft 
ihee beiden Binde, mb auf Ihrem bein, eingefalle⸗ 
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Kehl Du, ;.. im Mapen, ... einen Scheffel glühender 
Kohlen Hätte, fo würbe mich das nicht mehr bremen 
... Seit länger als einem Donate fühle ich mich langſam 
verzehren. — Uebrigens, dieſer Herr iſt es... — und 
ex bezeichnete mit einer Bewegung des Kopfes Morof, 
— biefer Tiebe Freund iſt es . . . welcher ed immer 
übernommen hat, das Feuer zu ſchüren ... Dann fer- 
ner... fehne ich mich nicht nach dem Leben... IB 
babe die Gewohnheit der Arbeit verloren, und bie... . 
des. Trinkens angenommen ... Ih wäre-am Ende 
ein .elender Lump geworben; ich ziehe ed vor, meinen 
Freund fih damit belufiigen zu Iaflen, eine Gluth in 
meiner Bruft anzuzünden . . . Seit dem, was ich fo 
eben getzunten habe, bin ich überzeugt, daß es darin 
flammt, wie dort der Punſch ... 

— Du bif ein Narr und ein Undankbqrer, — ſagte 
Morol, die Achfeln zuckend, — Du Haft Dein Glas hin⸗ 
gehalten, und ich habe eingefehentt ... . Und bei Gott, 
wir werden noch lange und oft mit einander anftoßen. 

Seit einigen Augenbliden ließ Cephyſe Morok nicht 
mehr aus den Augen. 

— Ich fage, daß Du feit Innger Zeit das Feuer 
anbläfek, an welchem ich mein Zell verbrannt haben 
merbe, — erivisberte Jacques mit ſchwacher Stimme, 
indem er fih an Morok wandte, — damit man nit 
meint, Daß. ich an ver Cholera flerbe . . . man könnte 
fonft glauben, daß ich Furcht vor meiner Rolle gehabt 
hätte, Das iſt alfo Fein Borwurf, den ich Die mache, 


‚babe ... babe th eibas Wohlihuendes Am Hertzen ge⸗ 
ſpuͤrt; weißt Du, warum? ... weil ich mir geſagt 
Habe: — Armes Mädchen! ... fie hat mie muthig 
Wort gehakten, fie hat lieber gearbeitet, gelitten, ent⸗ 
behrt ... als einen anderen Geliebten zu nehmen, ber - 
ihr dadfenige gegeben Hätte... . was ich ihr gegeben 
babe, ... fo fange ich es gefomnt, . . . und fiepft Du, 
Cephypſe, ... diefer Gedanke hat mir das Herz erauidt 
... ich bedurfte deſſen . . . denn ich verbrannte „.... 
and ich verbrenne noch, — fügte er mit vor Schmerz 
gebaliten Fänften hinzu; — kurz, ich bin glücklich ge⸗ 
weſen, das Hat mir wohlgethan, ... ich danke Dir 
demnach auch ... meine wackere und gute Cephyfe; ... 
ja, Du biſt gut und rechtſchaffen geweſen; ... Du haſt 
Recht gehabt: .-. . denn ich habe Niemand als Dich auf 
der Welt geliebt ... und wenn ich in meiner Erntebris 
gung einen Gedanken hatte, der mich ein wenig aus 
dem Sthlamme erhob ... der mich bedauern ließ, nicht 
beffer zu fein ... fo kam mir Diefer Gedanke immer in 
Bezug auf Dich; ... ich danke Dir demnach, meine 
arme Freundin, — fagte Jacques, deſſen glühende und 
trodene Augen feucht wurden, — th danke Dir no 
mals, — und er firedte feine bereits falte Hand Ce⸗ 
phyſen bin; ... wenn ich fierbe . . . fo werde ich zu⸗ 
frieden fterben, .. . wenn ich Icbe ... fo werde id 
gleichfalls glücklich leben; ... Deine Band... meine 
wadere Eephyſe, Deme Hand . . . Du haft als ein 
zerhifchaffenes und biederes Weſen gehandelt ... 





Cephyſe aniwortete nur durch ein herzzerreißendes 
Schkuchzen, indem fie Jacques' Knie an ihre keuchende 
Bruft drückte, 

Wunderlicher und häufiger, als man meinen ſollte, 
vorkommender Widerſpruch .. . Dieſer durch Voͤllerei 
und Aunsſchweifung herabgekommene Menſch, dieſer 
Mann, der ſeit ſeinem Austritte aus dem Gefängniffe 
von Gelage zu Gelage auf eine rohe Weiſe allen mör⸗ 
perifihen Lockungen Moroks nachgegeben hatte, dieſer 
Mann empfand dennoch einen gräßlichen Schmerz, als 
er durch Cephyſens ſtummes Geſtändniß die Untreue 
dieſes Geſchöpfes erfuhr, welches er trotz der Herab⸗ 
würdigung geliebt, Die es außerdem nicht geleugnet 
hatte. 

Jacques' erſter Gedanke war ſchrecklich; trotz ſeiner 
Hinfälligkeit und Schwäche gelang es ihm, anf 
zuſtehen; dann, mit dor Wuth und Verzweiflung 
krampfhaft zufammengezogenen Zügen, ergriff er ein 
Meſſer, und erhob es, ehe man ihn daran hindern 
Yonnte, über Cephyſen. 

Hber in dem Momente, als er zufloßen wollte, warf 
er, vor einem Morde zurüdbebenn, das Mefler von 
fi, und, das Geficht in feine beiden Hände verber⸗ 
gend, fank er wieder hinfällig anf feinen Seſſel zurüd. 
* Bei dem Schrei Rini-Monlins, der etwas zu fpät 
auf Jacques zugeflürzt war, um ihm das Meſſer zu 
nehmen, erhob Cephyſe wieder den Kopf; Eonche-tont« 
Ru's ſchmerzliche Riedergefchlagenpeit brach ihr das 
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Sims, Sle ſehen meine Snupen, ... fonbem 2m Must 
zu Yaben, ums meines armen, kranken, ... ſterbeuden, 
und noch weit därftigeren Schweſter, als ich, ein Ob⸗ 
dach zu verſchaffen, . . . :fo läge indeſſen darin wohl 
ein Grund, Mitleid mit mir zu haben, .. ... denm Wollte 
man fagen, daß man fih zu feinem Vergnügen ver⸗ 
kaufe? — rief die Unglückliche mit einem Ausbruche 
entſetzlichen Gelächters aus; — dam filgte fie mit 
einem Schauder des Abfcheues mit Teiler Stimme hin⸗ 
au: — DI wenn Du’wüßtel, .. . Jacques, ... es if 
fo ſchaͤndlich, fo abſcheulich, ſtohſt Du, fi fo zu ver⸗ 
taufen, ... daß ich weit Hieber den Tod vorgezogen 
hätte, als ein zweites Mal wieder zu Beginnen. Ich 
fand im Begriffe, mie das Leben zu nehmen, ... 
als ich erfahren babe, dag Du hier wäreft. 

Hierauf, ale fie fah, daß Jacques, ohne ihr zu ante 
worten, traurig den Kopf ſchüttelte, indem er, obgleich 
von Rini-Monlin umerfläßt ‚in fi ſelbſt zuſammen⸗ 
fant, rief Eephyfe, ihre gefalteten Hände flefend na 
ihm ausſtreckend: 

— Jacques! ein Wort! ein einziges Wort des Er⸗ 
barmens, ... der Vergebung! 

— Ich Sitte Sie, meine Herren, jagen Sie dieſes 
Weibsbild fort, — rief Morol, — ihr Anblid vers 
urfacht meinem Freunde eine zu ſchmerzliche Erſchüt⸗ 
terung. 

— Sein Sie vernänftig, mein liebes Kind, — Tage 
ien mehrere der Säfte Hef gerührt, indem fie Cephyfen 
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Das war der Todeskampf dieſes Unglücklichen . . 
Man mußte ihn mit den Iangen Enden des Tiſchtuches 
feſtbinden, um thn auf der Zifchplatte auézuſtrecken, 
welche zur Tragbahre dienen follte, und die zwei ber 
Tiſchgenoſſen fortzutragen fich beeiften. 

Man gab den infländigen Bitten Cephpſens Rad, die 
als letzte Gunſt verlangt hatte, Sarques bis nad 
dem Spital zu begleiten. 

Als diefer Trauerzug den großen Saal des Reſtau⸗ 
rants verließ, entſtand eine allgemeine Flucht unter 
den Gäſten; Männer und Frauen eilten, fich in 
ihre Mäntel gu hüllen, um ihre Koflüme zu verbergen. 
Die Wagen, welche man in ziemlich großer Anzahl für 
bie Rüdfehr von der Maskerade beflelt hatte, waren 
glüdlicher Weife bereits angelangt, Die Herausfordes 
zung war bie zum Ende ausgehalten, die verwegene Prah⸗ 
lerei ausgeführt, und man konnte fi) demnach mit den 
Kriegsehren zurüdziehen. In dem Augenblide, als fi 
. noch ein Theil der Anwefenden in dem ‘Saale befand, 
brach ein anfangs fernes, aber bald näher fommenbes 
Gefchrei auf dem Plate Notre-Dame mit einer unglaub- 
lichen Wuth aus, 

Jacques war bis an die Äußere Thür des Wirthe- 
haufes Pinunter getragen worden; Morok und Niei- 
Moulin, welche verfuchten fi eine Bahn durch bie 
Menge zu brechen, um bis nad dem Hötel - Dieu zu 
gelangen, gingen der improviſirten Tragbahre voraus. 

Bald nöthigte fie ein gewaltiges Zurückſtrömen ber 
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Menſchen, ver ſich unter den Schkägen ſeiner Mörder 
abkaͤmpft, erfiarrte Morok mitten in feinem abſcheulichen 
Triumphe. 

— Höfe und Teufel!! — rief dieſer gawandie Mör⸗ 
der aus, welcher Trunkenheit und Schwelgereien zur men⸗ 
ſchentödtenden, aber geſetzmäßigen Waffe gewählt hatte, 
— Hölle und Teufel! ... das if die Stimme des Abbe- 
dAigrigny, den man umbringe!! 
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allein von Bergiftung der Kranken und ber Öffentlichen 
Brunnen, fonbern man fagte auch noch, daß Elende Dabei 
ertappt worden wären, wie fie Arfenit in Die Weinkannen 
geworfen, melde die Weinhändler gewöhnlich ganz -ge- 
füllt auf ihren Schenktiſchen bereit ſtehen haben. 

Goliath follte Morof wieder auffuchen, nachdem er 
einen Auftrag bei dem Pater p’Algrigny ausgerichtet, 
„der ipn in einem Haufe auf dem Plate des erzbiſchöf⸗ 
lichen Palaſtes erwartete. 

Goliath war zu einem Weinhändler in der Straße 
de 3a Galandne eingetreten, um ſich zu erfriſchen; nach⸗ 
dem er zwei Glaͤſer Wein getranken, bezahlte er fie. 

Während die Schenkwirthin nie Münze ſuchte, melde 
fie ihm beransgrden mußte, ſtützte Goliath maſchinen⸗ 
mäßig und fehr unſchuldiger Weiſe feine Hand auf die 
Mündung einer neben ihm ſtehenden Weinkanne. 

" Die hohe Gehalt vieles Mannes, fein abfehredenpes 
Aeußere, fein grimmiges Geſicht hatten die durch das 
Öffentliche Gerücht in Bezug auf Giftmifſcher gewarnte 
und beunruhigte Schenkwirthin bereits beforgt gemacht; 
als fie aber Goliath feine Haud auf die Mündung einer 
ihrer Weinkannen Iegen fah, rief fie erſchrocken: 

— Ad! mein Gott! Sie haben Etwas in Diefe Kanne 
geworfen! — Bei diefen fehr Taut, mit dem Tone des 
Entfegens nusgefprochenen Worten landen zwei Bis drei 
in der Schenkſtube ſitzende Trinter raſch auf, eilten an 
2 em und einer von ihnen rief unbefonnener | 
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Perſonen gebildet, ſich mit ſedem Aupeifilide vor ber 
Thur des Meinhſtudlers vergrößerte; dumpfes umb dro⸗ 

henbro Geſchei begaun Ach zu erheben; als ber ankla⸗ 
gende Trinker fo feine Befürchtungen getheilt aub bei- 
maße gerechifertigt ſah, glaubte ex eine Banblung als 
guter und muthiger Bürger zu vollziehen, indem er 
Goliath mit Den Worten beim Kragen packte: 

— Km, Dich auf der Wache zu erlüren, Sr 
bube. 

Bereits über die Beſchimpfungen, deren wahren Sinn 
ee nicht Tomte, ſehr erzürnt, kam der ae durch bie- 
fen ungeſtümen Angriff außer hs feiner natürlichen 
NRohhrit nachgebend, warf ex feinen Gegner auf den 
Schenktiſch zuräd, und überhäufte ipu mit Fauftfihlägen. 

Während dieſes Streites wurden mehrere Flaſchen 
und zwei bis drei Fenſterſcheiben mit Geklirr zerbroches, 
and die Immer mehr entſetzte Styentwirtfin ſchrie aus 
Leibeskräften: 

— Zu Hüffel ... Gifimiſcher! u... Möcber | ... 
Wache! ... 

Bei dan Klirren der zerbrochenen Fenſterſcheiben, 
bei dieſem Dülſerufen ſtürzte der verſammelte Haufe 
in den Laden, um den Trinkern beizuſtehen, ſich Go⸗ 
diathe zu Semüchligen. Durch feine herkuliſche Kraft 
warf dieſer nuch winigen Augenblillen bes NRingens gegen 
fieben bis acht Perſonen, zwei ber wüthendſten Angreifer 
zu Boden, beftitigie Die Anderen, näherte ſich dem Schenk⸗ 
uſche, une anen kraͤftigen Anlauf nehmend, flärste er 





Oaͤntinerung ſtait); bei dent durchdringenden Geſchrei 
des Fleiſchers eilten mehrere Gruppen, an deren Spitze 
fih Zipolle und der Steinbrecher befanden, dem Orte 
Des Kampfes zu, während die Vorüberlommenden, weiche 
den angeblichen Giftmifcher von ber Straße de la Ca- 
landre aus verfolgten, von ihrer Seite aus auf Dem 
Platze anlangten. 

Bei dem Anblide dieſer drohenden Menge, welde 
gegen ihn Heranzog, fühlte Goliath, indem er ſich Babel 
fortwährend gegen den Fleiſcherknecht vertheidigte, ber 
ihn mit der Hartnädigleit eines Bullenbeißers bekämpfte, 
Daß er verloren wäre, wenn ex fich nicht zuvörderſt bie- 
ſes Gegners entiedigtez mit einem wäthenden Fauſt⸗ 
fchlage zerfchmetterte ex Dem, in dieſem Augenblicke auf 
ihm liegenden Fleiſcher die Kinnlade, gelangte dazu, fich 
von: feinen Umſchlingungen los zu machen, fland auf, 
und that noch ganz betäubt einige Schritte vorwärts, 

Ploͤtzlich blieb er ſtehen. 

Er ſah fih umringt. 

Hinter ihm erhoben fi die Mauern der Kathebrale; 
gu feiner Rechten, gu feiner Linken, ihm gegenüber eilte 
eine feindfelige Menge herbei. 

Das gräßliche, von dem Fleiſcher ausgefoßene 
Saͤmerzgeſchrei, den man ganz blutend aufgehoben hatte, 
vermehrte noch Die Volkswuth. 

Es eniſtand für Goliath ein ſchredliche Moment ... 
naãmlich derjenige, wo er, noch allein in der Mitte eines 
ferien Raumes, ber von Gerunde zu Gesunde ſich en, 


Oanuinerung flat); bei. dene durchdringenden Geſcheei 
des Fleiſchers eilten mehrere Gruppen, an bexen Spige 
fh Zipolle und der Steinbrecher befanden, bem Drte 
des Rampfes zu, während die Vorüberkommenden, weiche 
‚den angeblichen Giftmifcher von ber Straße de la Ca- 
landre aus verfolgten, von ihrer Seite aus auf dem 
Platze anlangin.. 

Bei dem Anblide dieſer drohenden Menge, welche 
gegen ihn heranzog, fühlte Goliath, indem er ſich dabei 
fortwährend gegen den Fleiſcherknecht vertheidigte, ber 
ifn mit der Hartnaͤckigkeit eines Bullenbeißers befämpfte, 
daß ex Verloren wäre, wenn ex fich nicht zuvörderſt bie- 
ſes Gegners entledigte; mit einem wäthenden Fanfi⸗ 
ſchlage zerſchmetterte er Dem, in dieſem Augenblide auf 
ihm Legenden Fleiſcher die Kinnlade, gelangte dazu, ſich 
von feinen Umſchlingungen los zu machen, fland auf, 


und that noch ganz betäubt einige Schritte vorwärts. 


Plötzlich blieb. er fliehen. 
Er ſah fih umringt. 

Hinter ihm erhoben ſich die Mauern ber Kathebrale; 
zu feiner Rechten, gu feiner Linken, ihm gegenüber eilte 
eine feinnfelige Menge herbei. 

. Das gräßfige, von dem Fleiſcher ausgeſtoßene 


Schmerzgeſchrei, den man ganz biutend aufgehoben hatte, 


vermehrte no die Bolldwuth, 

Es entſtend für Goliath ein Tiprediicher Moment ... 
nämlich derjenige, wo ex, noch allein in der Mitte eines 
ferien Raumes, der non Gesunde zu Gesunde ſich en 
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— 3ch habe ihn ſchielend gemacht, — ſagte Zipolle in 
Gelächter ausbrechend, 

Anftatt die erften Hiebe abzuwarten, die man ihm 
zu verfegen noch zögerte, fo fehr imponirte feine an⸗ 
ſcheinend herkuliſche Kraft feinen Gegnern (der Stein⸗ 
brecher, der feiner würdige Gegner, war Durch eine Be⸗ 
wegung der Menge zurüdgebrängt worben), ſtürzte 
Goliath, durch den Schmerz rafend gemacht, in feiner 
Muth auf Die Gruppe, bie firh in feinem Bereiche befand, 


"Ein folder Kampf war zu ungleih, um lange gu 
bauern, aber da die Berzweiflung die Kräfte des Riefen 
verdoppelte, fo war der Kampf einen Augenblid Yang 
ſchreclich. 

‚Der Unglüdtliche fiel nicht gleich anfangs.’ .n. Wäh⸗ 
rend einiger Secunden unter einem Schwarme erbitter- 
ter Angreifenvder faft gänzlich verſchwindend, fah man 
bald einen feiner Herkules⸗Arme fih in die Luft erhe⸗ 
ben, um wieder zerfihmetternd auf die Schädel und die 
Gefihter nieder zu fallen, bald war fein ungeheurer, 
todtenbleicher und blutiger Kopf wieder durch einen ver 
an fein Traufes Haar geklammerten Kämpfenden räd- 
wärts zu Boden geworfen. Hier und da bezeugten 
plögliche Seitenfprünge, gewaltfames Wogen der Menge 
bie unglaubliche Energie der Bertheidigung Goliaths. 
Da e8 indeflen dem Steinbrecher gelungen war, zu ihm 
au gelangen, fo wurde er wieder zu Boden geworfen. 


Ein langes, erimmiges Freudengeſchrei verkündete 


Mit zerſtampfkem Geſicht; mit Koth befubett, mitin 
Fetzen zerriſſenen Kleidern, nadter, ... rother ... of⸗ 
fener Beuß, gelang es Goliath, indem er einen Yagen- 
blid der Ermüdung feiner Peiniger benußte, die ihn 
si gänzlich todt hielten, durch einen jener krampfhaf⸗ 

en, in dem Todeskampfe häufigen Sprünge, ſich wie⸗ 
der während einiger Seeunden auf feinen Beinen auß 
zurichten, und, durch ſeine Wunden verblendet, feine 
Arme in ber Luft bewegend, als wollte er Hiebe pariren, 
die man nicht mehr nach ihm führte, murmelte er fol⸗ 
geude Worte, die mit Strömen von Blut aus feinem 
Munde hervortraten: 

— Gnade .. ich habe nicht vergiftet ... Gnade. 

Dieſe Art von Wiederauferſtehung brachte eine fo 
ergreifende Wirkung: auf bie Menge hervor, daß fie ei⸗ 
nen Augenblick Tang mit Entfeßen zurückwich; das Ge⸗ 
fihrei hörte auf, man ˖ließ ein wenig Raum um das 
Dpfer herum; die Herzen Giriger-begannen fogar ges 
rührt zu werben, ald der Steinbrecher, welcher Goliath, 
durch das Blut geblendet, feine Hände hier und dort⸗ 
Hin vor ſich ausſtrecken fah, eine grauſame Anſpielung 
auf ein befanntes Spiel machte und austief: 

— Blinde Lu 

Dann warf er mit einem gewaltigen zußiritte auf 
ben Bauch das Opfer von Neuem zu Boden, deſſen Kopf 
zwei bis drei Male von dem Pflaſter zurhdpraiite.... 

In dem Augenblicke, als ver Rieſe zu Boden fiel, 
rief eine Stimme in der Menge aus: ' 


dlenlich großes, dickes Kryſtallfläſchchen, von einer ei⸗ 
genthümlichen Form und mit einer grünlichen Flüſ⸗ 
ſigkeit gefüllt, aus feiner Taſche und rollte bis an 
Goliaths Körper. 

Bei dem Anblicke dieſes Fläſchchens riefen mehrere 
GStimmen: | 

— Das if Gift ... feht Ihr... er trägt Gift 
bei ſich. 

Dei dieſer Beſchuldigung verboppelte fi das Ge- 
fihrei, und man begann ven Abbe v’Aigrigny fo eng 
einzuſchließen, daß er ausrief: 

— Rüuͤhrt mich niht an; ... kommt mir nicht zu 
nafe ... 

— Wenn er ein Giftmifher if, — fagte eine 
Stimme, — nicht mehr Gnade für ihn, als für den 
Andern ... 

— Ich ... ein Giftmiſcher! — rief der Abbe auf 
908 Höchfte erfinunt. 

Zipolle war über das Fläſchchen hergefallen: der 
Steinbrecher ergriff es, öffnete es und fagte zu dem Pa⸗ 
ter D’Algrignp, indem er es ihm hinhielt: 

— Und das! ... was iſt das? 

— Das tft ein Gift ... — rief der Pater d’XI- 
grigny. 

— Dam ... trint es... — erwiederte ber Stein⸗ 
brecher. 


— Za ... ja ... ee fol es trinken! — rief die 
Menge. " 
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— Dann. trink ... — wiederholte ber unbeugfame 
Steinbrecher — zum Teßten Mal... enticheide Dich. 

— Trinfen ... das da ... aber das iſt der 
Tod ...*) — rief der Pater d'Aigrigny aus. 

— Ahl feht Ihr den Spitbuben! — antwortete bie 
Menge, indem fie fih noch enger zufammenzog, — er 
gefteht ... er geſteht ... 

— Er hat ſich verrathen! 

— Er hat geſagt: Das trinken ... iſt der Tod! 

— Aber ... fo hört mich doch an! — rief der Abbe 
bie. Hände faltend, — dieſes Fläſchchen ... ifl ... 

Raſendes Geſchrei unterbrach den Pater d'Aigrignpy. 

— 3Zipollel bring diefen da vollends uml. — rief 
der Steinbrecher, indem er Goliatb mit dem Fuße 
ſtieß, — ih will diefen hier umzubringen anfangen. 

Und er padte den Pater d'Aigrigny bei der Gurgel. 

Bet diefen Worten bildeten ſich zwei Gruppen. 

Die eine, von Zipolle angeführt, tödtete Goliath 
vollends mit Fußtritten, Schlägen mit Steinen und 
Holzſchuhen, und bald war der Körper nur noch eine 
sräßliche, verffümmelte Maffe ohne Namen, ohne Ge- 
ftalt, eine regungslofe, aus Koth und zerſtampftem Fleiſch 
geknetete Maſſe. 





*) Der Fall iſt geſchichtlich: es iſt ein Hann umgebracht wor⸗ 
den, weil man bei ihm ein Flaͤſchchen voll Ammoniak fand. Auf 
feine Weigerung, es zu trinken, zerriß der Dübel, überzeugt, daß 
dieſes Flaſchchen mit Gift gefullt wäre, dieſen Unglücklichen. 


a) 
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Dei ſchreckliche Schrei, über welchen Morok ent- 
feßt gewefen,, war derjenige, welchen ber Pater b’Algri- 
gny ausftieh, als der Steinbrecher feine furchtibare Hand 
auf ihm Taften ließ, indem ex auf den verſcheidenden 
Goliath deutend zu Zipolle fagte: 

— Bring’ diefen da vollends um, ... th will die⸗ 
fen Hier umgubringen anfangen. 


— 12 — 


wäre. Obgleich er wenig hoffte, auf eine ihm nůtzende 
Weiſe gehört zu werden, fo rief ex dennoch aus allen 
Teinen "Kräften um Hülfe . . . Indem er Schritt vor 
Schritt zurückwich, manövrirte er fo, um fich einer ber 
. Seitenmauern der Kirche zu nähern, und es gelang ihm 


‚endlich, fih in einer Durch den Borfprung eines Pfeilers 


gebilneten und ganz nahe ap ber Bertiefung einer klei⸗ 
nen Pforte befindlichen Ede den Rüden zu beden. 

Diefe Stellung war giemilich. günſtig, da, mit dem 
Nüden gegen die-Mauer gelehnt, fih ber Pater d'Ai⸗ 
grignp gegen einen Tpeil der Angriffe geſchützt vand. 

Der Steinbrecher, welcher dem Sefuiten dieſe letzie 
Ausſicht auf Rettung nehmen wollte, ſtürzte auf ihn los, 
um ih zu pasen und mitten .in den Kreis zu ſchleppen, 
wo ,er mit Füßen zertreten worden wäre; aber ba ‚bie 
Sucht vor dem Tode dem Pater b’Aigrigny eine außer- 
gewöhnliche Kraft verlieh, fo vermochte ex nochmals ben 
Steinbxecher dexb zurüdguftogen und in ber Ecke, in 
welche er fih geflügtet hatte, wie eingemauert zu 
bleiben. 

Der Widerſtand des Opfers verdoppelte die Wuth 
ber Menge, das Todesgeſchrei ertönte mit neuer Hef 
tigfeit. 

Der Steinbrecher fisl von Neuem über ben Pater 
d'Aigrigny her, indem er ausrief: 

— Helſt mit, Freunde ... Das dauert zu lange ... 
machen mir ein Ende mit ihm . 

Der Pater b’Aigrigny fah 97 verloren, feine Kräfte 


+ 
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nung erflaunt, und wie fie von. einem Gefühle unwill⸗ 
kürlicher Bewunderung und Ehrerbietung bei dem An- 
blicke desſenigen getsoffen, welcher bem Pater dAigrigny 
fo. wunderwoller Weiſe zu Hülfe kam, wich er um zwei 
Schritte zurüd. 

. Dee, welcher erfchtenen, war Gabeiel .. . 

Der junge Biffionais bfieb auf der Schwelle der 
Pforte legen; .. . fein langes ſchwarzes Prieftergewand 
ließ feine firengen Falten auf dem halberleuchteten Hin- 
iergrunde ‚der. Kathedrale hervortreten, während fein 
wundervolles, mit langen blonden Haaren umwalltes 
Ergengelgeficht, bfeih, von Mitleid und Schmerz be- 
wegt, ſanft von dem letzten Schimmer der Dämmerung 
erleuchtet war. 

Diefe Züge ſtrahlten von einer fo göttlichen, fo rüh⸗ 
renden Schönpeit, fie drückten ein fo zartes Mitleiden 
aus,. daß die Menge fih bewegt fühlte, als Gabriel, 
feine großen blauen Augen von Thränen feucht, bie 
Hände bittend gefaltet mit wohlklingender und bebender 
Stimme rief: 

— Gnade ... meine Brüder... feld menſchlich ... 
ſeid gerecht ! 

- Bon feiner erſten Regung ber Ueberraſchung wieder 
au ſich gekommen, that der Steinbrecher einen Schritt 
auf Gabriel zu und rief: 

— Keine Gnade für den Giftmiſcher 1... . wir müſſen 
ihn haben ... man gebe uns ihn zurück ... ober wir 
werben ihn holen. ., 
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daß ſich⸗ ver Zvrn'ber Menge von Neuen anfaächte, hatte 
dieſe Bewegung vornusgeſehen; ſich haſtig in die Kirche 
zurücwerfenb, gelang es ihm trotz den Bemühungen 
dee Angreifenden, die ihn verfolgend nachſtürzten, vie 
Thür fat ganz verfchloffen zu halten, und file nach 
feinen beflen Kräften mittelſt eines hölzernen Riegels 
zw verrammeln, den er mit dem einen Ende anf vie 
©Steinplatien, mit dem anderen unter einen Borfprung 
einer der quer laufenden Bohlen der Thür Hüfte; ver- 
mitteilt dieſer Art‘ von Strebepfeifer Tonnte vie Thür 
einige Minuten lang Widerftand leiten. 

Zadenr ef fo ven Eingang vertheivigte, rief Gabrtel 
dem Pater dAigrigny zu: 

— Fliehet, mein Vater . . . fichet vur die Sa⸗ 
kriftei; bie anderen Ausgänge find geſchloſſen ... 

Vernichtet, mit Quetſchungen bedecktt, in kaltem 
Scehweiße gebadet, hatte fich per Pater VAigrigny, in⸗ 
dem er fühlte, daß ihn feine Kräfte immer mehr verlie⸗ 
Ben und er ſich fr: gerettet 'Hieft, halb ohnmächtig auf 
einen Stuhl geworfen . 

Bei’ Gabriele Stimme ſtand' der Abbẽ mit Muͤhe 
auf, und verſuchte wankenden und beſchleunigten Schrittes 
das von dem übrigen Theile der Kirche durch ein Git⸗ 
ter getrennte Chor zu erreichen. 

— Schnell, mein Bater! ... — fügte Gabriel mit 
Entfegen Hinzu, inbem er bie gewaltfam angesriffene 
Thür mit allen feinen Kräften verſchloſſen hielt, — eilen 
Sit’... Mia Böltl- ... Milen Siel.. . In eini⸗ 
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endlich die Pforte unter einem furchtbaren Stoße er⸗ 
ſchüttert, und nahe daran, den Anſtrengungen der An⸗ 
greifenden nachzugeben. 

Als Gabriel jetzt den Kopf umwandte, um ſich zu ver⸗ 
fichern, ob der Jeſuit zum Mindeſten, die Kirche hätte 
verlaſſen können, ſah er ihn zu ſeinem großen Ent⸗ 
ſetzen einige Schritte weit von dem Chore regungslos 
ausgeſtreckt. 

Die durch die Angriffe einer raſenden Menge halb 
zerbrochene Thür verlaſſend eilte Gabriel zu dem Pa⸗ 
ter d'Aigrigny, hob ihn auf und ſchleppte ihn hinter 
das Bitter des Chores ... er ſchloß es wieder gerade 
in dem Augenblide, als der Steinbrecher und feine 
"Bande, nachdem fie die Pforte eingefihlagen, in bie 
Kirche flürzten. 

Bor dem Gitter mit über die Bruſt gefreugten Ar- 
men ftehend erwartete Gabriel ruhig und unerfhroden 
biefe, durch einen unerwarteten Wiverfiand noch mehr 
erbitterte Menge. 

Der junge Miffionair, von den Wilden der Telfen- 
gebirge gefreuzigt und für feine Peiniger betend, Hatte 
zu viel Muth im Herzen, zu viel dhriftliche Liebe in der 
Seele, um nicht taufend Mal fein Leben für die Ret- 
tung des Pater D’Aigrigny zu wagen. . . des Man- 
nes, welcher ihn mit ſo vieler Niederträchtigfeit, mit fo 
vieler Heuchelet betrogen hatte . .. bes Mannes, welcher 
ipm fo viel Weh zugefügt hattel... 

Die Pforte war in Splittern zerbrochen, die Angrei⸗ 
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unermeblichen Höhe bie letzten, jebt in der Dunkelheit 

verlorenen Fenſterbogen vieles rieſenhaften Schiffes, 
> und waren faft entfeßt, fich mitten in dieſer, mit Fin⸗ 

ſterniß erfüllten Unermeßlichkeit fo klein zu fehen ... 

Aber bei einem plumpen Witze des Steinbrechers 
ging diefe erſte Erfchätterung bald wie eine dunkle Er- 
innerung von ehemals vorüber, 

— Ad fol Taufend Donnerwetter! — rief er, — 
fchöpfen wie etwa Athem, um Besper zu fingen? 
Wenn Bein in den Weihkeſſeln wäre, fo Ließe ich mir's 
gefallen. 

Lautes Gelächter empfing biefen Scherz. 

— Und während biefer Zeit da entrinnt uns ber 
Spigbube, und wir find gepritſcht, — begann Zipolle, 
— man follte glauben, daß es hier Memmen gäbe. 

— Niemald ... — rief man einftimmig, — nie⸗ 
“mals; — und die einen Augenblick läng befänftigte 
* Aufregung verboppelte fi in neuem Getümmel. 

An diefes Halbdunkel gewöhnt unterfchteden nach 
Berlauf einiger Augenblide die Augen ber Angreifenven, 
mitten in dem bleichen, von einer fllbernen Lampe aus⸗ 
firaplenden Heiligenfcheine, die Ehrfurcht gebietenpe 
Geſtalt Gabriels, welcher außerhalb des Gttters vom 
Chore fand. 

— Der Giftmifher if} in irgend einem Winkel ver- 
ſteckt, — rief der Steinbtether. — Pan muß diefen 
Biester zwingen, daß er und den Spitzbuben zurkd- 
giebt... 
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unermeßlichen Höhe die letzten, jetzt in der Dunkelheit 

verlorenen Fenſterbogen vieles rieſtenhaften Schiffes, 
> und waren faſt entſetzt, ſich mitten in dieſer, mit Fin⸗ 

ſterniß erfüllten Unermeßlichkeit fo klein zu ſehen ... 

Aber bei einem plumpen Witze des Steinbrechers 
ging dieſe erſte Erſchütterung bald wie eine dunkle Er⸗ 
innerung von ehemals vorüber. 

— Ach fol Tauſend Donnerwetter! — rief er, — 
ſchöpfen wie etwa Athem, um Besper zu fingen? 
Wenn Wein in den Weihkeſſeln wäre, fo ließe ich mir's 
gefallen. 

Lautes Gelächter empfing biefen Scherz. 

— ind während dieſer Zeit da entrinnt uns ber 
Spikbube, und wir find gepritſcht, — begann Zipolle, 
— man follte glauben, daß es hier Memmen gäbe. 

— Niemald ... — rief man einffimmig, — nie⸗ 

» mals; — und bie einen Augenblid Yang befänftigte 
x Aufregung verboppelte fih in neuem Getümmel. 

An diefes Halbdunkel gewöhnt unterfchtenen nad 
Berlauf einiger Augenblide die Augen der Angreifenden, 
mitten in dem bleichen, von einer filbernen Lampe aus⸗ 
ſtrahlenden Hetfigenfcheine, die Ehrfurcht gebietenve 
Geſtalt Gabriels, welcher außerhalb des Gitters vom 
Chore fland. 

— Der Giftmifcher if in irgend einem Winkel ver- 
fett, — rief der Steinbrether. — Man muß biefen 
Biarrer zwingen, Daß er uns den Spitbuben zuriid«- 
giebt... 


VIII. 
Die Mörder. 


Mn ver Spite feiner Bande auf Gabriel zueilend, 
weicher noch einige Schritte vom Gitter des Chores weg 
ihm entgegengetreten war, rief ber Steinbrecher mit vor 
Wuth funfelnden Augen: 

— Bo if der Giftmiſcher? ... Wir müflen ihn 
haben... 

— Und wer hat Euch gefagt, daß er ein Giftmiſcher 
fei, meine Brüder? — erwiederte Gabriel mit feiner 
ergreifenden und klangvollen Stimme. — Ein Gift 
mifcher! ... und wo find die Beweile? ... die Zeugen? 
... bie Opfer? ... 

— Genug! ... Wir find Hier nicht im Beicht⸗ 
fiufle ... — antwortete ber Steinbrecher barfıh, in» 
dem er mit drohender Miene vorſchritt. — Gebt uns 
unferen Dann heraus; er muß ſterben; ... wo nicht, 
ſo werdet Ihr für ihn bezahlen ... 

— Sal... dal... — riefen mehrere Stimmen. 

— Sie Halten es mit einander! ... 


VIII. 
Die Mörder, 


Mn ver Spite feiner Bande auf Gabriel zueifend, 
weicher noch einige Schritte vom Gitter des Chores weg 
ihm entgegengetreten war, rief ber Steinbrecher mit vor 
Wuth funtelnden Augen: 

— Ro if der Giftmiſcher? ... Wir müſſen ihn 
haben... . 

— Und wer hat Euch gefagt, daß er ein Giftmiſcher 
fel, meine Brüder? — erwieberte Gabriel mit feiner 
ergreifenden und klangvollen Stimme. — Ein Gift« 
miſcher!... und wo find die Beweife? ... die Zeugen? 
... bie Opfer? ... 

— Genug! ... Wir find Hier nicht im Beicht⸗ 
ſtuhle... — antwortete der Steinbrecher barfıh, in⸗ 
dem er mit drohender Miene vorfchrit. — Gebt uns 
unferen Mann herans; er muß ſterben; ... wo nicht, 
‘fo werdet Ihr für ihn bezaplen ... 

— Jal... dal... — riefen mehrere Stimmen. 

— Sie Halten es mit einander! ... 
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— Diefes Mal haben wir ihn ... Nieber mit dem 
Giftmiſcher! 

Um den Pater d'Aigrigny zu retten, hätte ſich wohl 
Gabriel an der Thür des Gitters umbringen laſſen; 
aber diefes faum vier Fuß hohe Gitter fonnte dann in 
einem Augenblide niedergeriffen oder erfliegen werden. 


Der Miffionair verlor alle Hoffnung, den Sefuiten 
einem gräßlihen Tode zu entreißen . . . Dennod 
tief er: 


— Haltet an! ... arme Sinnlofe ... 


Und er warf fih der Dienge entgegen, indem er bie 
Hände nad ihr ausfiredte. 

Sein Ausruf, feine Geberde, feine Züge brüdten 
eine gleichzeitig fo zarte und fo brüderliche Ueberlegen⸗ 
heit aus, daß ein Moment des Schwanfens in der Menge 
entftand; aber auf diefes Schwanken folgte bald wieder 
neues, immer rafender werdendes Geſchrei: 

— Nieder mit ihm! nieder mit ihm! 

— Ihr wollt feinen Tod? ... — fagte Gabriel no 
mehr erbleichend. 

— Sal... ja! ... 

— Wohlan! fo möge er flerben ... — rief ber 
Miffivnair, von einer plöglichen Eingebung ergriffen, — 
. Ja, möge er augenblidtich fterben. 

Diefe Worte des jungen Priefters verfeßten die Menge 
in das höchſte Erflaunen. 

Einige Secunden lang blickten biefe Männer flumm, 
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Das iſt Euer Recht, wie Ihr ſagt ... Ihr vollzieht 
eine Handlung fihredlicher Gerechtigkeit ... Aber wozu 
denn fo viele kräftige Arme, um einen fterbenden Mann 
vollends zu tönten ? Wozu diefes Gefehrei? diefe Wuth ? 
biefe Gewalttpätigfeiten? Werben denn auf biefe Weife 
die Richterſprüche des Volkes vollzogen, des billigben- 
kenden und flarfen Volles? Nein, nein, wenn «8, ſei⸗ 
nes Rechtes gewiß, feinen Feind trifft, ... To trifft es 
ihn mit der Ruhe des Richters, der auf Pflicht und Ge⸗ 
wiſſen ein Urtheil fällt ... Nein, das billigdenkende 
und ſtarke Volk trifft nicht blindlings, wie ein Raſender, 
indem es Geſchrei ver Wuth ausſtößt, als ob es fich über 
irgend einen arglifiigen und abfcheulichen Mord betäu- 
ben wollte... Nein, auf diefe Weife darf das furdt- 
bare Recht nicht vollfireett werben, das Ihr in diefem 
Augenblicke ausüben wollt ... denn Ihr wollt «8 ... 

— da, wir wollen e8, — riefen der Steinbrecher, 
Zipolle und mehrere der Unbarmperzigen, während eine 
große Anzahl von den Worten Gabrield überrafcht 
ſtumm blieb, der ihnen fo eben mit fo lebendigen Far⸗ 
‘ben die abſcheuliche That geſchildert hatte, welche fie 
begeben wollten. 

— 3a, — begann alfo der Steinbrecher wieber, — 
'e8 iſt unfer Recht; wir wollen den Giftmifcher tödten ... 

Indem er dieſes fagte, fihritt der Elende mit blut⸗ 
gierigen Augen und flammenden Wangen an ber Spitze 
eines entfchloffenen Haufens heran, und vorausgehend 
machte er eine Geberde, als ob er Gabriel, ber immer 


fen, ſich allmälig dem Gitter näherte, ohne daB fie 
daſſelbe zu überfchreiten wagte. 

— So ſchlagt Doch zul — begann Gabriel wieder, 
indem er fid an ben Gteinbrecher wandte, und ihm mit 
feierlichen Geberde Die Menge zeigen, fügte ex hinzu: — 
Bier find die Richter ... und Ihr fetd der Henfer ... 

— Nein, — rief der Steinbrecher zurüdweichend 
und. die Augen abwendend, — ich bin nicht der Hen- 
ker!! ich! 

Die Menge blieb ſtumm ... Einige Secunden ſtörte 
nicht ein Wort, nicht ein Ausruf die Stille der impoſan⸗ 
ten Kathedrale. 

Gabriel hatte bei dieſem verzweifelten Falle mit 
tiefer Kenntniß des menſchlichen Herzens gehandelt. 

Wenn, irre geleitet durch eine blinde Raſerei, die 
Menge unter grimmigem Gefchrei über ein Opfer her- 
fat, und Geber feinen Streich führt, ſcheint Allen eine 
folhe in Gemeinfchaft ausgeübte Mordthat minder gräß- 
fh, weil Alle die Schuld daran theilenz dann verur⸗ 
fahen das Gefchrei, der Anblick des Blutes, die vers 
zweifelte Vertheidigung des Opfers, welches man ums 
‚ bringt, am Ende eine Art graufamer Trunfenpeit; nehme 
man aber aus der rafenden Menge, die an diefem Morde 
Zheil genommen, Einen, und ftelle ihn allein einem 
Opfer gegenüber, das fih zu vertheidigen unfähig ifl, 
und fage zu ihm: ſchlag' zu! — fo wird er fafh nie 
mals zuzuſchlagen wagen. 

Dies war ber Fall mit dem Steinbrecher; dieſer 
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Niemand wagte mehr, alleinſtehend, dieſen ſterbenden 
Menſchen zu treffen. 

Plötzlich ſtieß der Pater d'aigrigny eine Art von 
Todesröcheln aus, fein Kopf und einer feiner Arme 
erhoben ſich wieder durch eine krampfhafte Bewegung, 
dann ſanken fie ſogleich wieder ‚auf die Platten zurück, 
als ob er verſchieden wäre ... 

Gabriel fieß einen Angftichrei aus, und warf ſich 
neben dem Pater v’Aigrigny auf bie Kniee, indem’ ex 
fagte: 

— Großer Gott! er if todt ... 

Seltfame Beweglichkeit der für das Böſe, wie für 
das Gute fo Leicht empfänglichen Menge! 

Bei dem herzzerreißenden Ausrufe Gabriels fühlten 
diefe Leute, welche einen Augenblick zuvor unter lautem 
Gefchrei die Ermordung dieſes Mannes forderten, bei- 
nahe Mitleiden. 

Diefe Worte: Er if todtl kreiften mit leifer 
Stimme und einem leichten Schauber in der Menge, 
während Gabriel mit der einen Hand das ſchwere 
Haupt des Pater d'Aigrigny aufhob, und mit ber ander 
zen die Bewegung des Pulſes unter feiner erſtarrten 
Haut erforſchte. 

— Herr Pfarrer, — fagte der Steinbrecher, iudem 
er ſich zu Gabriel büdte, — wahrhaftig? giebt es keine 
Rettung mehr? ... 

Gabriele Antwort wurde mitten in tiefem Schweigen 
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Beiſtand zu leiſten, den fie vor Kurzem noch mit 
Todesgefchrei verfolgte, empfand fie ein plötzliches 
Wiedererwachen bes Mitleidens. Dem ergreifehden Ein- 
fluffe von Gabrield Worten und Beifpiel unterliegen, 
fühlten fich diefe Männer gerührt; man wettelferte nun 
in feinen Dienflesanerbietungen. 

— Er wird fih beffer auf einem Stuhle befinben, 
Herr Pfarrer, den man auf ben Armen träge, 
fagte Zipolle. 

— Wollen Sie, daß ich eine Tragbahre im Hötel- 
Dieu hole? — begann ein Anderer. 

— Ich will Sie ablöfen, Herr Pfarrer. Diefer Kör⸗ 
per ift zu ſchwer für Sie. 

— Bemühen Ste fi doch nicht ſelbſt, — ſagte ein 
Käftiger Mann, indem er ehrerbietig zu dem Mifftonair 
herantrat, — ich werde ihn gut tragen. 

— Wenn ich gefhwind einen Wagen holte, Herr 
Harrer, — fagte ein abfcheulicher Gaffenbube, indem 

er feine griechifhe Mütze abzog. 

— Du haft Recht, — fagte der Steinbrecher, — — elle, 
unge. 

— Aber fo frage doch erfi ben Herrn Pfarrer, ob 
er will, daß Du einen Wagen holſt, — ſagte Zipolle, 
indem fie den ungeduldigen Boten zurückhielt. 

— Das ik rihtig, — begann einer der Anwefen- 
den, — mir find hier in einer Kirche, dem Herm 
— ſteht es zu, zu befehlen. Er iſt in ſeinem 

uſe. 
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eines Verbrechens gepeinigt zu fein, werbet Ihr Euch 
“ einer Handlung chriftlicher Liebe und Gererhtigfeit erin» 
nern. . . Laßt und Gott danfen, daß er Eure blinde 
Wuth in ein Gefühl des Mitleidens verwandelt hat! 
Stehen wir Gott an, ... damit Ihr ſelbſt und alle 
Diejenigen, welche Ihr zärtlich liebt, niemals in die 
gräßliche Gefahr gerathen, der diefer Unglüdliche ent- 
ronnen iſt ... D, meine Brüder! — fügte Gabriel hin— 
au, indem er mit rührender und durch den Ausprud 
feines engelgleichen Gefichtes noch mittheilender wer- 
denden Gemüthserfchütterung auf das Erucifir deutete, 
— ol meine Brüder, laßt uns niemals vergeflen, daß 
derjenige, welcher zur Erlöfung der unterbrüdten, der 
gleich uns geringen Kinder des Volkes an diefem Kreuze 
gefterben ift, diefe fo liebevollen, dem Herzen fo wohl⸗ 
thuenden Worte gefagt hat: Liebet Euch unter ein- 
ander! ... Laßt uns fie niemals vergeffen, meine 
Brüder! ftehen wir ung einander bei, und wir armen 
Leute werden dadurch beffer, glüdlicher und gerechter 
werden! Lieben wir ung! . . . lieben wir ung, meine 
Brüder, und beugen wir und vor Chriftus, Diefem Gotte 
aller derjenigen, welche auf dieſer Welt unterbrüdt, ſchwach 
und Teidend find! 
- Indem er biefes fagte, Tnieete Gabriel nieder. 

Alle ahmten ihm ehrerbietig nach; fo mächtig war 
feine einfache, überzeugende Sprache. 

In diefem Augenblid erhöhete ein außerorbentlicher 
Vorfall noch die Großartigkeit dieſes Auftrittes. 
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zung allmäftg dem unwiderſtehlichen Einfluffe dieſer be⸗ 
zaubernden Harmonie hingegeben hatte... . 


Nun benegten fih gar viele bis dahin trodene und 
grimmige Augen mit Thränen; . . . gar viele Herzen 
fihlugen liebreich, indem fie fidh der von Gabriel mit 
einem fo rührenden Ausprude' gefprochenen Worte: 
„Liebet Euch unter einander!‘ erinnerten. 


Gerade in diefem Augenblide kam der Pater d’AL- 
erigny wieder zu Ah ... und flug bie Augen 
auf. 


Er glaubte fih unter dem Eindrude eines Trau- 
med... 


Er Hatte bei dem Anblide eines raſenden Pöbels 
die Befinnung verloren, der ihn, Schimpf und Goties⸗ 
läfterung auf den Lippen, mit Topesgefchrei bis in den 
heiligen Tempel verfolgte; . . . der Jeſuit ſchlug bie 
Augen wieder auf... . und bei dem matten Schimmer 
ber Lampen des Heiligthumes, bei den religiöfen Klän- 
gen der Orgel, ſah er dieſe vor Kurzem fo drohende, 
fo unbarmperzige Menge jetzt knieend, fchweigend, ge- 
‚ rührt, anbächtig und demüthig Die Stirn vor ber Ma⸗ 
jeſtät des Heiligen Ortes gebeugt. 


® eo . ® ®. ® . q “ . ® ®. ® * 0 Qq ®. ‘ 


Einige Minuten nachher flieg Gabriel, faſt im Tri⸗ 
umpbe auf ven Armen der Menge gelragen, in ben 
Wagen, in welchem der Pater d'Aigrigny ausgeſtredt 
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rung allmälig bem unwiderſtehlichen Einfluffe dieſer be⸗ 
zaubernden Harmonie hingegeben hatte ... 


Nun benetzten ſich gar viele bis dahin trockene und 
grimmige Augen mit Thränen; ... gar viele Herzen 
fihlugen liebreich, indem fie fih der von Gabriel mit 
einem fo rührenden Ausprude‘ gefprochenen Worte: 
„Liebet Euch unter einander!‘ erinnerten. 


Gerade in diefem Augenblide kam ber Pater D’Al- 
grigny wieder zu fh . . . und ſchlug die Augen 
auf. 


Er glaubte fih unter dem Eindrucke eines Trau- 
med... 


Er hatte bei dem Anblide eines raſenden Pöbels 
die Befinnung verloren, der ihn, Schimpf und Gottes⸗ 
läfterung auf den Lippen, mit Todesgeſchrei bis in dem 
heiligen Tempel verfolgte; . . . der Jeſuit fehlug die 
Augen wieder auf... . und bei dem matten Schimmer 
der Lampen bes Heiligtfumes, bei den religiöfen Klän- 
gen der Orgel, ſah er dieſe vor Kurzem fo drohende, 
fo unbarmperzige Menge jetzt Inieend, fchweigend, ge⸗ 
. rührt, andächtig und bemüthig bie Stirn vor ber Ma⸗ 
jeftät des heiligen Ortes gebeugt. 
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Einige Minuten nachher ſtieg Gabriel, faſt im Tri⸗ 
umphe auf den Armen der Menge getragen, in ben 
Bogen, in welchem der Pater d’Algrignp ausgefisedt 





IX. 
Die Promenade, 


Mn dem äußerften Ende der Straße Vaugirard fah 
man damals eine fehr Hohe, in ihrer ganzen Ränge nur 
dur eine Heine Thür mit einem Gitterfenfter durch⸗ 
brochene Dauer. Wenn dieſe Thür geöffnet war, ſchritt 
man durch einen mit Gittern‘ umgebenen Hof, hinter 
denen Sommerläden angebracht waren, welche verhin- 
derten, daß man durch die Zwifchenräume der eifernen 
Stangen ſehen fonnte; hierauf trat man in einen großen 
und fihönen, ſymmetriſch angelegten Garten, in beflen 
Bintergrunde ſich ein zweiſtockiges Haus von ziemlich 
wohnlichem Ausfehen erhob, das ohne Luxus, aber mit 
reicher Einfachheit, dem deutlichen Zeichen klugverſchwie⸗ 
gener Wohlhabenpeit, erbaut war. 

Wenige Tage waren verfloffen, feitbem der Pater 
b’Aigrigny fo muthiger Weiſe durch Gabriel der Volks⸗ 
wuth entriffen worden war. Drei Geiflihe, welche 
ſchwarze Gewänder, weiße Ueberſchläge und vieredige 
Mügen trugen, gingen langſamen und gemeffenen Schrit« 
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als fein Zuſtand fo verzweifelt ſchien, als man ihm 
zwiſchen zwei Anfällen feines Fieberwahnfinnes die Teh- 
ten Sacramente anbieten zu müflen glaubte. 

— Seine Eprwürden hat behauptet, nicht fo krank 
au fein, als man vorausſetzte, — erwieberte einer ber 
- Bäter, — und daß er feine eßten Pflichten - erfüllen 
würde, fobald er die Nothwendigkeit dazu fühle. 

— Die Wahrheit ift, daß felt den zehn Tagen, mo 
man ihn hier flerbend gemeldet hat ... fein Leben fo 
. zu fagen nur ein langer und fchmerzlicher Todeskanſpf 
gewefen ifl, ... und dennoch lebt er noch. 

— Ich habe während der drei erfien Tage feiner 
Krankheit mit Heren Rouffelet, dem Schüler des Doc- 
tors Baleinier, bei ihm gewacht, — erwieberte ber 
jängfle der Bäter, — er bat faft feinen Moment des 
Bewußtſeins gehabt, und wenn ihm der Herr einige 
lichte Augenblide bewilligte, verwandte er fie zu ab» 
fheulichen Ausfällen gegen das Scidfal, das ihn an 
fein Bett feffelte. 

— Man behauptet, — begann der andere ehrwür⸗ 
dige Bater wieder, — daß der Pater Rodin Seiner 
Gnaden, dem Kardinal Malipieri, der gekommen war 
ihn aufzufordern, ein eremplarifches, eines Sohnes 
Lopola's, unferes heiligen Stifters, würbiges Ende zu 
maden (bei diefen Worten verneigten fih die drei Je⸗ 
fuiten gleichzeitig, als ob fie durch dieſelbe Feder 
in Bewegung gefeßt wären), man behauptet, fage ic, 
daß ber Pater Rodin Seiner Eminenz geantwortet hätte: 
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Die eine trug folgende, mit großen Buchftaben ge- 

fhriebenen Worte: 
Anunterwürfig. 

Die Andere: 

Fleiſchlich. 

Der ehrwürdige Vater, welcher nach der Regel zur 
Stunde des Spazierganges dieſe einfältige und ernie⸗ 
drigende Schulknabenzüchtigung aushielt, war ein Mann 
von vierzig Jahren, mit Herkules⸗Schultern, mit einem 
Halfe wie ein Stier, mit ſchwarzen und krauſen Haa⸗ 
ren, von ſchwarzbrauner Geſichtsfarbe; obgleih er dem 
Gebrauche gemäß befländig und bemüthig die Augen 
niedergefchlagen hielt, fo errietb man doch an dem def⸗ 
tigen und häufigen Runzeln feiner dicken Augenbrauen, 
daß fein innerer Groll mit feiner frheinbaren Ergebung 
fehr wenig übereinftimmte, befonders wenn er bie ehr- 
würdigen Väter fich ihm nähern fah, die in ziemlich gro» 
Ser Anzahl und immer zu drei und drei, oder ganz 
abgefondert in den Alleen fpazieren gingen, welche auf 
den Play ausliefen, auf welchem er ausgeſtellt war. 

Als fie vor diefem Träftigen Sünder vorüberfamen, 
erhoben die drei ehrwürdigen Bäter, von denen wir ge- 
fprochen haben, einer wundervoll regelmäßigen und über« 
einflimmenben Bewegung gehorchend, gleichzeitig die Au⸗ 
gen gen Himmel, gleichfam als wollten fie ihn um Verge⸗ 
bung wegen des Gräuels und wegen ber Trübfat bitten, 
deren Urfache einer dee Ihrigen fei; dann vernichteten fie 
mit einem zweiten, nicht minder mechaniſchen und immer 
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Die eine trug folgende, mit großen Buchftaben ge- 

fhriebenen Worte: 
Ununterwürfig. 

Die Andere: 

Fleiſchlich. 

Der ehrwürdige Vater, welcher nach der Regel zur 
Stunde des Spazierganges dieſe einfältige und ernie- 
drigende Schuffnabenzüchtigung aushielt, war ein Mann 
von vierzig Jahren, mit Herkules⸗Schultern, mit einem 
Halfe wie ein Stier, mit ſchwarzen und Traufen Haa⸗ 
ren, von ſchwarzbrauner Geſichtsfarbe; obgleich er dem 
Gebrauche gemäß beftländig und demüthig die Augen 
niedergefrhlagen hielt, fo errieth ma doch an dem hef- 
tigen und häufigen Rungeln feiner dicken Augenbrauen, 
daß fein innerer Groll mit feiner fcheinbaren Ergebung 
fehr wenig übereinftimmte, befonders wenn er bie ehr⸗ 
würdigen Väter fich ihm nähern fah, die in ziemlich gro 
Ber Anzahl und immer zu drei und drei, ober ganz 
abgefondert in den Alleen fpazieren gingen, welche auf 
den Play ausliefen, auf welchem er auggeftellt war. 

Als fie vor diefem Träftigen Sünder vorüberlamen, 
erhoben die drei ehrwürdigen Väter, von denen wir ge= 
fprochen haben, einer wundervoll regelmäßigen und über« 
einftimmenben Bewegung gehorchend, gleichzeitig die Au⸗ 
gen gen Himmel, gleihfam als wollten fie ihn um Verge⸗ 
bung wegen des Gräuels und wegen der Trübfal bitten, 
beren Urfache einer der Ihrigen fei; dann vernichteten fie 
mit einem zweiten, nicht minder merhanifchen und immer 
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tags Fleiſch mit aller Ruhe des Gewiſſens mittelſt ei- 
nes Dispenſes von Rom eſſen konnte, deſſen Preis 
frommer Weiſe auf der Speiſekarte gleich nach dem 
Kaffee und dem Cognac bemerkt war. Sagen wir dem⸗ 
nach auch zum Lobe der unendlichen kaufmänniſchen 
Schlauheit der ehrwürdigen Väter und ihrer einſchmei⸗ 
chelnden Gewandtheit, die Kundſchaft ſtrömte reichlich zu. 

Und wie hätte ſie nicht reichlich ſein ſollen? Das 
Wildbret war fo richtig gebeizt, der Weg nach dem 
Paradieſe fo Leicht, Die Seefiſche fo frifeh, die rauhe 
Bahn des Helles fo gut von Dornen gereinigt und fo 
fieblih mit rofafarbigem Sande beftreut, die Erfilinge 
fo reichlich, die Bußen fo leicht, ohne die vortrefflichen 
ttalienifhen Würfte und die Abläfle des Heiligen Va⸗ 


ters zu vechnen, welche direkt aus Rom anlangten, und 


zwar aus erfler Hand und nach befter beliebiger Wahl. 

Welche Wirthstafel Hätte einer ſolchen Concurrenz 
die Spige bieten Können? Man fand in diefer rupl- 
gen und reichen Zurüdgezogenheit fo viel Mittel, fi 
mit dem Himmel zu vergleihen! Für eine große An⸗ 
zahl zugleich reicher und frommer, furchtſamer und ver- 
zärtelter Leute, welche, indem fie babei immerhin eine 
gräßliche Furt vor den Hörnern des Teufels haben, 
dennoch nicht auf eine Menge Heiner, ſehr angeneh- 
mer Sünden verzichten können, war bie gefällige Lei⸗ 
tung und die elaflifhe Moral der ehrwürdigen Bäter 
unfhätbar. 

In der That, welche hohe Dankbarkeit mußte nicht 
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vor, allein in dem Barten des neuen Gebäudes fpazie- 
ren zu gehen.. 

— Ich glaube nicht, daß diefer Mann, ſeitdem er 
unfer Haug der Zurüdgezogenheit bewohnt, auch nur in 
das Heine Gärtchen hinabgegangen if, der an den al» 
lein fiehenden Pavillon frößt, welchen er im Hinter: 
grunde ter Anftaft bewohnt; ber Pater d'Aigrigny, wel⸗ 
her allein zu ihm kam, befchwerte ſich letzthin über die fin» 
ftere Unempfindlichkeit dieſes Koſtgängers, ... den man 
noch nicht ein einziges Mal in der Kapelle geſehen hat, — 
fügte der junge Vater auf ſtrenge Weiſe hinzu. 

— Vielleicht iſt er nicht im Stande, ſich dorthin zu 
begeben, — erwiederte einer der ehrwürdigen Väter. 

— Ohne Zweifel, antwortete der Andere, — denn 
ich habe den Doctor Baleinier fagen hören, daß Bewe⸗ 
gung fehr heilfam für diefen noch nicht ganz genefenen 
Koftgänger gemwefen wäre, daß er fich aber hartnädig 
weigere, fein Zimmer zu verlaffen. 

— Man kann fih immer in die Kapelle tragen laſ⸗ 
fen, — fagte der junge Pater mit barfcher und harter 
Stimme; hierauf frhritt er, in Schweigen verharrend, 
immer an ber Seite feiner beiden Begleiter fort, welche 
die Unterhaltung folgendermaßen fortfeßten: 

— Gie wiſſen den Namen dieſes Koftgängers nicht ? 

— Geit den vierzehn Tagen, daß ich ihn hier weiß, 
habe ich ihn niemals anders ‚nennen hören, als den 
Herrn vom Pavilfon. 

— Einer unferer Laienbrüder, der feiner Perſon zus 


| 
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iſt, und ber ihn nicht anders nennt, Hat mir 
daß es ein außerordentlich fanfhnüthiger Dann 
einen großen Kummer zu haben'ſchien; er fpricht 
mals; oft bringt er ganze Stunden, die Stirn 
beiden Hände gelegt, zu; übrigens fcheint er fich 
in dem Haufe zu gefallen; aber, wie ſonder⸗ 
zieht dem Lichte ein Halbdunfel vor, und durch 
dere Sonderbarfeit verurfacht ihm der Schein 
ters ein fo unerträgliches Mißbehagen, daß er 
r Kälte der letzten Märztage nicht gelitten bat, 
n feinem Zimmer anzuzünden. 
58 ift vielleicht ein Wahnfinniger. 
Rein, der Laienbruder fagte mir im Gegentheile, 
e Herr des Pavillons vollfommen feinen Ber- 
ıbe, aber daß der Schein des Feuers wahrfihein- 
nd eine frhmerzliche Erinnerung in ihm zurüd- 


Der Pater d'Aigrigny muß beffer, als irgend 
,‚ von dem unterrichtet fein, was den Herrn Des 
lons betrifft, da das fein Name iſt, denn er 
faft jeden Tag in langen Beſprechungen mit 


Der Pater d'Aigrigny hat, zum Mindeften feit 

gen, diefe Befprechungen unterbrochen, denn er 
Zimmer nicht verlaffen, ... ſeitdem man ihn 

Abends bedenklich unwohl, wie man fagt, in ei- 

thkutſche nah Haufe gebracht hat. 

as ift richtig; aber ich Fomme deshalb auf das 
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vor, allein in dem Barten des neuen Gebäudes fpazie- 
ren zu gehen.. 

— Ich glaube nicht, daß diefer Mann, ſeitdem er 
unfer Haug der Zurüdgezogenheit bewohnt, auch nur in 
das Heine Gärtchen hinabgegangen if, der an ben al- 
lein fiehenden Pavillon frößt, welchen er im Binter- 
grunde ter Anftalt bewohnt; ber Pater D’Aigrigny, wel- 
her allein zu ihm kam, befchwerte fich letzthin über die fin» 
ſtere Unempfindlichkeit dieſes Koſtgängers, ... den man 
noch nicht ein einziges Mal in der Kapelle geſehen hat, — 
fügte der junge Vater auf ſtrenge Weiſe hinzu. 

— Vielleicht iſt er nicht im Stande, ſich dorthin zu 
begeben, — erwiederte einer der ehrwürdigen Väter. 

— Ohne Zweifel, antwortete der Andere, — denn 
ich habe den Doctor Baleinier ſagen hören, daß Bewe⸗ 
gung ſehr heilſam für dieſen noch nicht ganz geneſenen 
Koſtgänger geweſen wäre, daß er fich aber hartnäckig 
weigere, fein Zimmer zu verlaſſen. 

— Man fann fih immer in die Kapelle tragen Taf- 
fen, — fagte der junge Pater mit barfcher und harter 
Stimme; hierauf fihritt er, in Schweigen verharrend, 
immer an der Seite feiner beiden Begleiter fort, melde 
die Unterhaltung folgendermaßen fortfeßten: 

— Sie wiffen ven Namen diefes Koftgängers nicht? 

— Geit den vierzehn Tagen, daß ich ihn hier weiß, 
habe ich ihn niemals anders .nennen hören, als den 
Herrn vom Pavilfon. 

— Einer unferer Laienbrüber, der feiner Perfon zu⸗ 
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iſt, und der ihn nicht anders nennt, hat mir 
daß es ein außerordentlich ſanftmüthiger Mann 
einen großen Kummer zu haben'ſchien; er ſpricht 
mals; oft bringt er ganze Stunden, die Stirn 
beiden Hände gelegt, zu; übrigens ſcheint er ſich 
in dem Haufe zu gefallen; aber, wie ſonder⸗ 
zieht dem Lichte ein Halbdunfel vor, und durch 
bere Sonderbarfeit verurfaht ihm der Schein 
ers ein fo unerträgliches Mißbehagen, daß er 
e Kälte der letzten Märztage nicht gelitten bat, 
ı feinem Zimmer anzuzünden. 
ẽs ift vielleicht ein Wahnfinniger. 
tein, ber Ratenbruder fagte mir im Gegentpeite, 
: Herr des Pavillons vollflommen feinen Ber- 
ıbe, aber daß der Schein des Feuers wahrfchein- 
nd eine frhmerzliche Erinnerung in ihm zurüd- 


der Pater d'Aigrigny muß befler, als irgend 
,‚ von dem unterrichtet fein, was den Herrn des 
.on8 betrifft, da das fein Name iſt, denn er 
faft jeden Tag in langen Beiprechungen mit 


der Pater d'Aigrigny hat, zum Dlindeften feit 
zen, Diefe Befprechungen unterbroden, denn er 
Zimmer nicht verlaffen, ... ſeitdem man ihn 
Ibends bedenklich unwohl, wie man fagt, in eie 
thfutfche nach Haufe gebracht hat. 

Yas ift richtigz aber ich komme deshalb auf das 
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vor, allein in dem Barten des neuen Gebäudes fpazie- 
ren zu gehen.. 

— Ich glaube nicht, daß diefer Dann, feitvem er 
unfer Haug der Zurüdgezogenheit bewohnt, auch nur in 
das Heine Gärtchen hinabgegangen if, der an den al» 
lein fiehenden Pavillon ſtößt, melden er im Hinter: 
grunde ter Anftalt bewohnt; der Pater d'Aigrigny, Wels 
her allein zu ihm kam, befchwerte ſich letzthin über die fin⸗ 
ftere Unempfindlichkeit dieſes Koftgängerd, ... den man 
noch nicht ein einziges Malin der Kapelle gefehen hat, — 
fügte der junge Bater auf firenge Weife hinzu. 

— Bielleicht if er nicht im Stande, fih dorthin zu 
begeben, — eriwieberte einer der ehriwürbigen Väter. 

— Dhne Zweifel, antwortete der Andere, — denn 
ich Habe den Doctor Baleinier fagen hören, daß Bewe⸗ 
gung fehr heilfam für dDiefen noch nicht ganz genefenen 
Koftgänger gemwefen wäre, daß er fidh aber hartnädig 
weigere, fein Zimmer zu verlaffen. 

— Man kann fih immer in die Kapelle tragen Taf- 
fen, — fagte der junge Bater mit barfıher und harter 
Stimme; hierauf frhritt er, in Schweigen verharrend, 
immer an der Seite feiner beiden Begleiter fort, welde 
bie Unterhaltung folgendermaßen fortfeßten: 

— Sie wiſſen ven Namen dieſes Koftgängers nicht ? 

— Seit den vierzehn Tagen, daß ich ipn hier weiß, 
habe ich ihm niemals anders ‚nennen hören, ale den 
Herrn vom Pavilfon. 

— Einer unferer Laienbrüber, der feiner Perſon zu⸗ 
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ift, und ber ihn nicht anders nennt, Hat mir 
daß es ein außerorventlich fanftmüthiger Dann 
einen großen Kummer zu haben'ſchien; er ſpricht 
mals; oft bringt er ganze Stunden, die Stirn 
beiden Hände gelegt, zu; übrigens ſcheint ex ſich 

in dem Haufe zu gefallen; aber, wie fonder- 
zieht dem Lichte ein Halbdunfel vor, und durch 
dere Sonderbarfeit verurfacht ihm der Schein 
ers ein fo unerträgliches Mißbehagen, daß er 
e Kälte der letzten Märztage nicht gelitten bat, 
ı feinem Zimmer anzuzünden. 
ẽs ift vielleicht ein Wahnfinniger. 
tein, ber Laienbruder fagte mir im Gegentpeile, 
: Herr des Pavillons vollfommen feinen Ber- 
ıbe, aber daß der Schein des Feuers wahrfehein- 
nd eine frhmerzliche Erinnerung in ihm zurück⸗ 


der Pater d'Aigrigny muß befler, ald irgend 
‚ von dem unterrichtet fein, was ven Herrn des 
'ons betrifft, da das fein Name iſt, denn er 
faft jeden Tag in Tangen Beſprechungen mit 


Jer Pater d'Aigrigny hat, zum Mindeſten feit 
zen, dieſe Befprechungen unterbrochen, benn er 
Zimmer nicht verlaffen, ... feitvem man ihn 
Ibends bedenflih unwohl, wie man fagt, in ei- 
thfutfche nah Haufe gebracht hat. 

as ift richtig; aber ich komme deshalb auf das 
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zurück, was ſo eben unſer lieber Bruder ſagte, — er⸗ 
wiederte der Andere, indem er mit den Augen auf 
den jungen Vater deutete, der, die Sandkörner der Allee 
zu zählen ſcheinend, mit niedergeſchlagenen Augen ging. — 
Es ift fonderbar, daß dieſer Genefende, dieſer Unbe⸗ 
tannte, noch nicht in der Kapelle erfchienen if... Uns 
fere anderen Koftgänger kommen befonders hierher, um 
in der Zurückgezogenheit in einer verboppelten religiö- 
fen Andacht zuleben ... Wie fommt es, daß der Herr 
des Pavillons diefen Eifer nicht theilt? 

— Barum Hat er dann unfer Haus eher als ein 
‚anderes zum Aufenthaltsorte gewählt? 

— Bielleicht iſt es eine Belehrung; vielleicht MM er 
hierher gekommen, um ſich in unferer heiligen Religion 
zu unterrichten. 

Und der Spaziergang dauerte unter ben drei Prie⸗ 
ſtern fort. 

Wenn man dieſe leere, kindiſche Unterhaltung voller 
Klätfchereien über dritte (außerdem wichtige Perfonen 
diefer Gefchichte) hörte, fo hätte man dieſe drei ehr: 


würbigen Bäter für unbebeutende und alltägliche Män- 


ner gehalten, und man würbe fich fehr getäufcht Haben; 
- geder von ihnen befaß, je nach der Rolle, die er in der 
ſcheinheiligen Schaar zu fpielen berufen war, einige fel- 
tene und vortreffliche Eigenfchaften, Immer in Gemein 
ſchaft mit dieſem verwegenen und einſchmeichelnden, bes 
barrligen und fchlauen, ſchmiegſamen und verflellten, 
der Mehrzahl der Mitglieder der Geſellſchaft eigen« 
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Wichem Geiſte. Aber durch die jedem auferlegte 
fichtung gegenſeitiger Auskundſchaftung, durch das 


ſſige Mißtrauen, welches Daraus hervorging und in 


em dieſe Prieſter lebten, unterhielten fie ſich unter 
immer nur über, für die Angeberei unantafibare 
glichfeiten, indem fie alle Mittel, alle Kräfte ihres 
es für die willenloſe Ausführung der Aufträge des 


jefegten vorbehielten, wobei fie dann in der Aues . 


ing des von ihm erhaltenen Befehle den unum- 
nfteften, den blindeften Gıhorfam, mag das We⸗ 
iche, mit der finnreichfien, der teufliichfien Gewandt⸗ 
was die Form anbelangt, verbanden. 

yemnad würde man Mühe ‚haben, alle Die reichen 
haften, bie reihen Geſchenke aufzuzählen, weiche 


eiden ehrwürdigen Brüder mit fo gutmüthigen und 
ühenden Geſichtern in den immer offenen, immer 
ngenden, immer fehnfühtigen Beutel des Ordens ' 


n gelangen laſſen, indem fie, um dieſe Wunder der 


ı fhwache Köpfe, bei Kranken und Sterbenvden in's 


: gefegten Tafchenfpielerfünfte auazuführen, balp 
‚heilige Verführung, frhmeichelnde Liſt, Verſprechun⸗ 
zuter Pläbe im Paradiefe, u. f. w. u. f. w., und 
die Verläumdung, bie Drohung’ und das Entfegen 
indten. 

er Jüngſte der drei ehrwürdigen Väter, vortrefflich 
einem bleichen und abgezehrten Geſichte, einem fin— 
und fanatiſchen Blicke, einem herben und unduld⸗ 
n Zone begabt, war eine Art yon ascetiſchem Pro⸗ 
ewige Jude, VIII. Bd. 9 
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ſpeetus, eine Art lebendigen Mufters, welches bie Ge⸗ 
feifchaft unter gewiffen Umfländen vorlegte, wenn fie 
—Einfältige überreden mußte, daß es nichts Härtereg, 
nichts Strengeres gäbe, als die Söhne Lopola's, und 
daß fie durch Enthaltfamkeit "und Kafteiungen knochig 
und hager wie Einſiedler würden, einen Glauben, 
ben die Väter mit didem Wanft und feiften Wangen 
ſchwerlich verbreitet hätten; mit einem Worte, man 
trachtete, wie in jeder Truppe von Schauipielern des 
Alterthbumg, daß fo viel als möglich jede Rolle mit dem 
ihr zufommenden Aeußeren befept war. 


Indem fie fo, wie wir erzähft, mit einander plau- 
derten, waren die ehrwürdigen Bäter an ein Gebäude 
gelangt, weldhes, wie ein Magazin eingerichtet, an das 
Hauptwohnhaus ftieß; man betrat diefen Ort durch ei- 
nın befonderen Eingang, welden eine ziemlich hohe 
Mauer unfichtbar machte; durch ein offenes und ver⸗ 
gittertes Fenfter hörte man den metallifchen Klang eines 
faft ununterbrochenen Thalerzähing; bald fohienen fie 
zu riefiln, als ob man fie aus einem Beutel auf einen 
Tiſch ausgefchüttet hätte, bald gaben fie den dumpfen 
Zon von Stößerr, die man auffiellt. 


In diefem Gebäude befand ſich die Handelskafſe, tu 
welcher man den Preis der von bem Orden fabricirten, 
und durch die Mithülfe der Kirche im Meberfluffe in 








Frankreich verbreiteten Bücher, Kupferfiihe, NRofen- 


Träne u, ſ. w. bezahlte; Bücher, bie faft immer albern, 





Were ehrmaevige Water, — man braucht nur zu ſehen, 


wie trag der Bangigkeit, welche vie Cholera verbreitet, 


die Rummern unferer frommen Lotterie rafıh abgefetzt 
ſfind ... Und jeder Tag bringt ung neue Loofe ... Ge⸗ 
ftern iſt die Ernte gut geweſen: 1) eine Beine Copie 
der Venus Kallippgos In weißem Marmor (ein anderes 
Geſchenk wäze geziemender geweſen, aber der Zwed 
veiligt vie Mittel); 2) ein Stüd von dem Gtride, wel- 
Mer Dazu gedient hat, dieſen verrichten Robespierre 


auf dem Schaffotte zu binden, und an welden man 


ao ein wenig von feinem verfinchten Blute ſieht; 
3) in Augengahn des Heiligen Fructuoſus, in ein Hei- 
nes Reliquienkäſtchen von Gold eingefahtz 4) em 
GSchminkkaſtchen aus der Zeit der Regentſchhaft, in pracht⸗ 


Yyollem Lad von Coromandel, mit feinen Perlen ver: | 


— Heute Morgen, — begann ber andere Prieſter 
wieder, — hat man ein bemundernswürbiges Loos ge⸗ 
bracht. Stellen Ste fih vor, meine Bäter, einen pracht⸗ 
sollen Dolch mit Griff von vergoldetem Silber; bie 
fehr breite Klinge if hohl, und fobald die Klinge in 
ven Leib geftoßen wird, fo läßt, mittel eines wahrhaft 
wunderbaren Mechanismus, Die Kraft des Stoßes ſelbſt 
mehrere Heine, fehr fcharfe, querlaufende Klingen her 
vortreten, welche, in das Fleiſch Dringend, gänzlich ver⸗ 
hindern, die Mutterffinge, wenn man fi fo aus- 
drücken darf, aus der Wunde heraus zu ziehen; ih 
glaube nicht, daß man eing mändariihese Waffe erfin- 
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— Ah, das iſt wahrhaft allerliebſt! — fagte ber an- 
dere Vater, — der Gedauke iſt ganz paſſendz ... id 
wußte diefen Umſtand nit ... Aber wiflen Sie, wie 
viel die Monftranz koſten wird, deren Koften zu bezap- 
len viefe Lotterie beftimmt if? 

- — Der Pater Procurator hat mir gefagt, daß die 
Monftranz, die Evelfteine inbegriffen, zum Mindeſten 
35,000 Franken zu flehen fommen würde . . . ohne bie 
alte zu rechnen, welche man nur für ben... ich glaube 
auf 9000 Franken geſchätzten Goldwerth angenommen 
dat. . 

— Die Lotterie muß 40,000 Franken eintragen; wir 
find im Stande zu zahlen, — erwiederte ber andere 
ehrwürbige Bater. — Zum Mindeften wird unfere Ka- 
pelle nicht durch den unverſchämten Luxus derer der 
Herren Lazariften verdunkelt fein. 

— Im Gegentheile werden fie jebt ung beneiden, 
denn ihre ſchöne Monftranz von maſſivem Golde, auf 
die fie fo ſtolz waren, tft nicht halb fo viel werth, ale 
biefentge, welche unfere Lotterie ung geben wird,. weil 
die unfrige nicht allein bei Weitem größer, fondern 
auch noch mit koſtbaren Steinen bevedt fein wird, 

Diefe intereffante Unterhaltung wurde leider nnter- 
broden. Das war fo rührenn! Wie dieſe Priefter 


geählice Gottedtäkernung ſein; für die Gleichgiltigen iR es eine 


bebawernätwertge Lächerlichkeit, denn von allen Traditionen iſt die 
der Marin eine der rührendſten und der etzrwürdigſten. 
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— Ah, das if wahrhaft allerliebſt! — fagte ber an⸗ 
bere Bater, — der Gedanke iſt ganz paſſend; ... ih 
wußte diefen Umſtand nicht ... Aber wiflen Sie, wie 
viel die Monftranz koſten wird, deren Koften zu bezah⸗ 
Ien viefe Lotterie beflimmt tft? 

- — Der Pater Procurator hat mir gefagt, daß bie 

Monftranz, die Evelfteine inbegriffen, zum Mindeſten 
35,000 Franken zu fliehen fommen würde . . . ohne bie 
alte zu rechnen, welche man nur für ben ... ich glaube 
auf 9000 Franken geſchäbten Goldwerth angenommen 
hat. 

— Die Lotterie muß 40,000 Franken eintragen; wir 
find im Stande zu zahlen, — eriwieberte ber anbere 
ehrwürbige Bater. — Zum Mindeſten wird unfere Ka- 
pelle nicht durch den unverſchämten Luxus derer der 
Herren Lazariften verdunfelt fein. 

— Im Gegentheile werben fie jebt ung beneiden, 
denn ihre ſchöne Monftranz von maffivem Golde, auf 
die fie fo ſtolz waren, ift nicht Halb fo wiel werth, ale 
diefentge, welche unfere Lotterie uns geben wird, weil 
die unfrige nicht allein bei Weitem größer, ſondern 
auch noch mit koſtbaren Steinen bebedt fein wird. 

Diefe intereffante Unterhaltung wurde leider unter 
brochen. Das war fo rühren! Wie dieſe Prieſter 


graͤßliche Gottesläſterung fein; für bie Gleichgiltigen iſt es eine 
bebauernöiwertge Laͤcherlichkeit, denn vom alles Traditionen iſt die 
bee Marin eine der rührendſten und der etzrwürdigſten. 
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Bie eine ber Thüren vom Gitter des Gartens öffnete 
fiö, und ber eine ber ehrwürdigen Väter fagte bei dem 
Anblide einer neuen Berfon, welche eintrat: 


Wenn wir richtig unterrichtet find, fo wäre ber Plan des Heren 
Erzbiſchofes folgender : 

Die auf Etantärenten angelegten 250,000 Franken würden ein 
jährliche Einfonmen von ungefähr 10,080 Franken bieten. Mit 
. einer Rente bon 10,000 Sranten kann man jedes Jahr zum Mins 
deften zwanzig bis dreißig unglückliche Samilien anf eine fehr 
wirkſame Weife unterflügen, wenn man jeder von ihnen 3 bis 
500 Sranten bewiltiat; nad der Abſicht des Herrn Erzbiſchofs 
foltte fih nun der Pfarrer von Saints Euftadie mit dem Maire 
und der Armenpftegern frined Beztrkes über die richtige und ges 
bünrende Dertheilung diefer umverhofften Unterſtützung verftäns 
digen. N 

Bei der Fiehung der Lotterie ſoll durch den Henn Pfarrer von 
Saint⸗Euſtache von der Verfmmmling eine Art vo Geſetze v⸗ 
vorſchlag über die Veränderung in der Beſtimmung ber Gelder 
verkingt werde, und die mit der feurigen Berkedtſamkeit, an der 
es Km niemals ſehlt, und der gerdeß niemals von rinem mehr 
chriſtlichen Gefſihl begeiſtert geweſen fein wird. 

Es unterliegt keinem Zwrifel, daß die Mehrzahl der Geber und 
der Unterzeichner mit Freiden, wir ſagen ſogar mit Dankbarkeit, 
in dieſe Maßzregel etnwilligen wird, wenn der Herr Pfarrer wit 
bewegter, und vor Allem überzeugter Etimmie dad unausſprechliche 
Glück gefchildert Haben wird, das fie bei den Gedanken empfinden 
werden, fintt zu der unnützen Erbauung einer fo Foftfpiellgen und 
sum Mindeften unpaffenden Ueberſtüſſigkeit in der Kirche eines dee 
armſten Quartiere von Part, in welchem es von fo viel gräßs 
lichem Elend wimtmelt, beigetragen zu haben, fie von num an und 
für immer einer großen Anzahl beachtungswerther Unglſſũcklicher 





X. 
Der Kranke. 


. Der Kardinal Dalipiert, den man biefer Art von 
Concil hat beiwohnen fehen, das bei der Prinzeffin von 
SiAtrit-Dizier gehalten, und der firh jeßt nat den von 
Robin bewohnten Zimmern begab, war als Laie ges 
Heidet und in einen weiten wattirten Weberwurf von 
flohfarbigem Atlas gehüllt, der einen ſtarken Kampher⸗ 
geruch verbreitete, denn der Prälat hatte fih mit allen 
erdenklichen Borbauungsmitteln gegen die Cholera um⸗ 
geben. 

Auf einen ber Borpläße des zweiten Stodwerfs im 
Haufe gelangt, Hopfte der Kardinal an eine graue Thür; 
da ihm Niemand antwortete, fo öffnete er, durchſchritt 
wie ein Mann, der volffommen Befcheid weiß, eine Art 
von Vorzimmer, und befand fich in einem Gemade, 
in welchem ein Feldbett aufgefchlagen war; auf einem 
Tiſche von ſchwarz angefirichenem Holze ‚mit Fächern 
ſah man verfchiedene geleerte Argueiflafchen. 

Die Züge des Prälaten ſchienen beforgt, mürriſch; 
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anworieie Ane seit ſtartrer Sam, - in vs ee un. 
möglich 

— Se Werten Fehen, ob es unmbglic in — er⸗ 
wiederte die andere Stimme. 

Aber, mein chrwürdiger Vater, ... Be werden 
fich 4hten... Ste find außer Stande aufzußchen ... 
das hieße, Sie einem tödtbichen Nüdfalle aubſeden;. .. 
ip werde es nicht zugeben .. . 

- Auf. biefe Worte folgte von Neuem Das Geräuſch 
eines ſchwachen, mit einigen, mehr ergürnten, als kla⸗ 
gewven Geſtöhn untermilshten Kamptet, mp die Stimme 
begann wieder: 

— Nein, wein, mein Vater, ud ‚zu mehrerer Sicher⸗ 
heit worde ich. Ihnen Ihre Kleiner nicht zut Hand fafe 
fen . s ift jeßt bald die Stande zu Zorer Arzenei 
ich ge Ihnen zuzubereiten. 

Und faf in demfelben Augenblide öffnete ſich eine Thür, 
und der Prälat fah einen Mann von ungefähr fünf« 
undzwanzig. Jahren eintreten, der unter feinem Arme 
einen alten, olinenfarbigen Ueberrock, und ein ſchwar⸗ 
zes, nicht .minder abgetragenes Beinkleid trug, das er 
auf einen Stuhl warf. 

Diefe Perfon war Herr Ange Modefte Rouffelet, er⸗ 
fee Famulus des Doctor Baleinier; das Gefiht bes 
jungen Prakticus war demüithig, ſüßlich und zurückhal⸗ 
tend ; feine vorn faſt Kurz gefhorenen Haare wallten 
hinter feinem Halfe; er machte bei dem Anblide des 
Kardinals eine leichte Bewegung der Ueberraſchung, und 
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gleich gunkttonmen, um fie an dem Kranken angzu⸗ 
führen. 

— Us Hat man den Pater p’iligriany davon in 
Kenntuiß gefegt? 

— Der Yater D’Wgrigny iR felbft ſehr leldend, wie 
Eare Emtnenz weiß; ... ſeit drei Tagen. hat er ſein 
Bett noch nicht verfaffen tonnen. 

de Habe mich nach ihm erkundigt, ais ip herauf 
Yam, — erwieberte ber Prälat, — und ih werde ihn 
ſogleich befuchen. Aber, un wieder auf den Pater No- 
din zurückzukommen, bat man feinen’ Beihivater rufen 
lafien, da er fig in einem faft verzweifelten. Zuflande 
befindet, und er eine fo. gefäpelige Operation aushal⸗ 
ten ſoll? 

— Herr Baleinier hat ihm einige Worte bavon fal- 
Ten Taffen, wie au von ber festen Oelung; aber ber 
Pater Rodin Hat fig erzürnt beflagt, daB man ihm 
feinen Augenblick Ruhe ließe, und man ihn ohne Unter⸗ 
laß bete, daß er chen fo ſehr, als irgend Jemand, für 
bas Heil feiner Seele beforgt wäre, und Daß... 

— Per Baeeo! — es handelt fih nicht um ihn! — 
tief der Kardinal, indem er durch diefen heidnifchen Aus⸗ 
ruf Herrn Ange Modeſte Rouffelet unterbrach. und feine 
bereits fehr ſchneidende und fehrelende Stimme erhob, — 

es bandelt ſich nicht um ihn, es handelt ſich um das Inter⸗ 
eſſe fäner Gefellſchaft. Es iſt unerläßlih, Daß der ehr- 
würdige Bater mit der glänzendflen Feierlichkeit vie 
Sakramente empfängt, und daß ex nit allein auf wine 
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gleich uekillonnmen, - um fie an bem aranten anozu⸗ 
führen. | 

"cm Und Hat man den Pater brigriguy davon in 
aennteiß gefegt? 

— Der Pater D’Nigrigny if felbfk ſehr leidend, wie 
Eare Emtnenz weißz ... ſeit drei Tagen. hat ex fein 
Bett noch nicht verlaffen tonnen. 
ie ZIch Habe mich nach ihm erkundigt, als ich verauf 
laͤm, — erwiederte der Prälat, — und. ichh werde ihn 
ſogleich befuchen. Aber, unr wieder auf den Pater Ro⸗ 
bin zurückzukommen, hat man ſeinen Beichtdater rufen 
laſſen, da ex ſich in einem faft verzweifelten. Zuſtande 
befindet, und er eine . gefaͤhrliche Operation aushal⸗ 
ten ſoll? 

— Herr Baleinier Hat ihm intge Worte davon ſal⸗ 
len laſſen, wie auch von ber letzten Oelung; aber ber 
Pater Rodin Hat fig erzürnt beflagt, daß man ihm 
feinen Augenblick Ruhe ließe, und man ihn ohne Unter⸗ 
laß betze, daß er eben fo fehr, als irgend Jemand, für 
Das Heil feiner Seele beforgt wäre, -und daß... 

— Per Baceo! — es handelt fih nicht um ihn! — 
tief der Kardinal, indem ex durch diefen heidniſchen Aus⸗ 
zuf Herren Ange Modeſte Rouffelet unterbrach. und feine 
bereits fer ſchneidende und ſchreiende Stimme erhob, — 
es handelt fi nicht um ihn, es handelt fih um das Inter⸗ 
. effe fahner Gefeliſhaft. Es iR unerläßtih, daß der ehr- 
würdige Vater mit. der glängendfim Feierlichkeit tie 
Sakramente empfängt, und daß ex niet allein auf bine 
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ſtliche Weife, ſondern auch noch auf eine Aufſehn 
gende Weife flirbt ... Es iſt nöthig, daß alle. Leute ' 
es Haufes, ſelbſt Fremde zu dieſem Schauſpiele ein- 
ıden werden, damit fein erbaulicher Ton ein vor⸗ 
fliches Auffehn erregt. 
— Das hat der ehrwürbige Bater Grifon und- der J 
würdige Vater Brunet Seiner Ehrwürden bereits be⸗ 
iflich machen wollen; aber Eure Eminenz weiß, mit 
chem Unwillen der Pater Rodin dieſe Rathſchlaͤge 
genommen hat, und aus Furcht, eine gefährliche, viel⸗ 
bt tödtliche Kriſes herbeizurufen, hat Herr VBaleinier 
t weiter in ihn zu dringen gewagt. 
— Wohlan denn!- ich werde es wagen, denn in diefen 
ten revolutionaiter Gottlofigkeik wird ein feterikh 
filihes Ende einen ſehr heilfamen Eindruck - auf 
Publitum machen. Es wäre feld fehr zeitge⸗ 
B, für den Kal des Todes fih darauf vorzuberelten, ' 
ehrwürdigen Bater einzubalfamiren; man würde 
fo während einiger Tage nach römiſchem Gebrauthe 
dem Paradebett ausgeftellt lafſen. Mein Secretair 
rde die Zeichnung bes Katafalks beſorgen; das if 
e prachtvolf, fehr impoſant; durch feine Stellung in 
t Orden würde der Pater Robin ein Recht auf et⸗ 
3 höchſt Prachtvolles haben; es wären für ihn zum 
ndeften ſechshundert Wachskerzen nöthig, und ein 
gend, um ihn von oben zu beleuchten, über feiner 
de angebrachter Trauerlampen mit Weingeift, das 
ht fich wundervoll; man könnte narpher Meine, das 
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geich auekllonnmen, um fie an dem ſaranten anoʒu⸗ 
führen. | 

"os Mi hat man den Pater visrisny davon in 
Kennt gefeht? 

— Der Pater D’Agriany ik felbft fehe leidend, wie 

Eure Emmen weiß; ..... ſeit drei Tagen. hat er fein 
Bett noch nicht verlaffen können. 

re Ich Habe mich nach Ihm erkundigt, als Pen perauf 
Yam, — erwiederte der Prälat, — und. fi) werde ihn 

ſogleich befuchen. Aber, um wieder auf den Pater Ro⸗ 
din zurückzukommen, hat man ſeinen Beichtdater rufen 

Nlafſen, da er fg in einem fahr verzweifelten. Zuftande 
befindet, und er eine 10. gefãͤhrliche Operation auspel- 

ten fol?  - 

0 Herr Baleinier hat ihm Anige Worte bavon fal- 
len Taten, wie auch von ber letzten Oelung; aber ber 
Pater Rodin Hat fig erzürnt beflagt, Daß man ihm 

keinen Uugenblid Ruhe ließe, und man ihn ohne linter- 
laß betze, daß er eben fo fehr, als irgend Jemand, für 
das Heil feiner Seele beforgt wäre, und daß... 

— Per Baceo! — es handelt ih nicht um ihn! — 
rief der Kardinal, indem ex Durch diefen heidnifchen Aus⸗ 
zuf Heren Ange Modeſte Ronffelet unterbrach und feine 
bereits ſehr ſchneidende und ſchreiende Stimme erhob, — 
es Handelt fich nicht um ihn, es handelt ſich um das Inter- 

eſſe fer Gefellſchaft. Es if unerläßlich, vaß der ehr⸗ 
würdige Vater mit der glaͤnzendften Feterlichkeit vie 
Salramente empfängt, und daß ex nit allein anf eine 
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ſtliche Welle, fondern auch noch auf eine Aufſehn 
‚gende Weife ſtirbt ... Es iſt nöthig, daß alle Lee ' 
es Haufes, felbft Fremde zu dieſem Schauſpiele ein- 
ıden werden, damit fein erbaulicher Ton ein vor⸗ 
flihes Auffehn erregt. 
— Das hat der ehrwürbige Bater Griſon und der J 
vürdige Vater Brunet Seiner Ehrwürden bereits be⸗ 
iflich machen wollen; aber Eure Eminenz weiß, mit 
chem Unwillen der Pater Rodin dieſe Rathſchlaͤge 
genommen hat, und aus Furcht, eine gefährliche, viel⸗ 
»t tödtliche Kriſts herbeizurufen, hat Herr Baleinier 
t weiter in ihn zu dringen gewagt. 
— Wohlan denn! ich werde es wagen, denn in dieſen 
ten revolutionaiter Gottloſigkeit wird ein feterlbch 
ſtliches Ende einen ſehr heilſamen Eindruck auf 
Publikum machen. Es wäre ſelbſt ſehr zettge- 
3, für den Fall des Todes ſich darauf vorzuberelten, 
ehrwürdigen Bater einzubalfamirenz; man würde 
fo während einiger Tage nah römiſchem Gebrauige 
dem Paradebett ausgeftellt lafſen. Dein Secretair 
de die Zeichnung des Katafalks beſorgen; das ift 
prachtvoll, ſehr impofant; durch feine Stellung in 
ı Orden würde der Pater Robin ein Hecht auf et- 
3 höchſt Prachtvolles haben; es wären für ihn zum 
ndeften ſechshundert Wachskerzen nöthig, und ein 
tzend, um ihn von oben zu beleuchten, über ſeiner 
he angebrachter Trauerlampen mit Weingeiſt, das 
yt fich wundervoll; man könnte nachher Heine, das 
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glieich zurkatkommen, um fie an dem Kranken andgtı- 
führen, 

rn vnd hat man den Pater Bgeignp davon in 
Kenntuiß gefept? 

. — Der Datee d’Aigrigny if feibß fepe levend, wie 
Eare Eminenz weiß; ... ſeit Drei Tagen. hat ex fein 
Bett noch nicht verlaſſen Können. 

— I habr mich nach ihm erkundigt, af 4 herauf 
lam, — erwiederte ber Präfat, — und. 1 werde ihn 
. ſogleich befuchen. Aber, unrwieber auf den Pater No⸗ 
bin zurückzukommen, hat man ſeinen Beichtdater zufen 
Taffen, da er ſich in einem faft ‘verzweifelten. Zuftande 
befindet, und er eine ro. gefäprlie Operation aushal- 

ten {90% 

— Herr Baleinier hat ihm Anige Worte davon fal- 
. Ver laſſen, wie auch von ber letzten Oelung; aber ber 
Pater Robin Hat fig erzürnt beflagt, daB man ihm 
keinen Uugenblid Ruhe Heße, und man ihn ohne Unter- 
laß betze, daß er eben fo fehr, als irgend Jemand, für 
bas Heil feiner Seele beforgt wäre, -und daß... 

— Per Baceo! — c8- handelt fi nicht um ihn! — 
tief der Kardinal, indem er Durch diefen heidnifchen Aus⸗ 
ruf Herrn Ange Modefte Ronffelet unterbrach und feine 
bereits ſehr ſchneidende und ſchreiende Stimme erhob, — 
es handelt ich nicht um ihn, es handelt ſich um das Snter- 
. efe Sehnen Gefeitfpaft. Es iR unerläßtih, daß der ehr- 
wärdige Vater mit. der. glänzendfim Feierlichkeit die 
Sakramenie empfängt, und daß ex nit allein auf kine 
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ſtliche Weiſe, ſondern auch noch auf eine Auffehn 
‚gende Weiſe ſtirbt ... Es iſt noͤthig, daß alle Leute 
es Haufes, ſelbſt Fremde zu dieſem Schauſpiele ein⸗ 
iden werden, damit ſein erbaulicher Tod ein vor⸗ 
fliches Aufſehn erregt. 
— Das hat der ehrwürdige Bater Griſon und der J 
vürdige Vater Brunet Seiner Ehrwürden bereits be⸗ 
iflich machen wollen; aber Eure Eminenz weiß, mit 
chem Unwillen der Pater Rodin dieſe Rathſchlaͤge 
genommen hat, und aus Furcht, eine gefährliche, viel⸗ 
„t tödtliche Kriſis herbeizurufen, hat Herr Baleinier 
t weiter in ihn zu dringen gewagt. 
-Wohlan denn! ich werde es wagen, denn in dieſen 
ten revolutionaiter Gottloſigkeit wird ein feterlbch 
ſtliches Ende einen ſehr heilſamen Eindruck auf 
Publikum machen. Es wäre ſelbſt ſehr zeitge⸗ 
3, für den Fall des Todes ſich darauf vorzubereiten, 
ehrwürdigen Bater einzubalfamirenz man wüede 
fo während einiger Tage nad römifchen Gebrauche 
dem Paradebett ausgeftellt lafſen. Dein Secretair 
de die Zeichnung bes Katafalks beforgenz das iſt 
prachtvoll, fehe impofantz durch feine Stellung in 
ı Orden würde der Pater Robin ein Recht auf et- 
höchſt Prachtvolles haben; es wären für ihn zum 
adeſten ſechshundert Wachskerzen nöthig, und ein 
tzend, um ipn von oben zu beleuchten, über feiner 
be angebramter Trauerlampen mit Weingeifi, das | 
dt fih wundervoll; man könnte nachher Heine, das 
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gleich gunkllonmen, um fie an dem Kranken andgtt 
führen. 

"u Bi hat man den Pater bonigrigny davon in 
Nenntmiß gefegt? 

Der Pater wuigrigny iſt ſelbſt ſehr leidend, wie 
Enre Emmen weiß; ... ſeit drei Tagen det er fein 
Bett noch nicht Heriaffen tonnen. 

.. — Ip habe mich nach ihm erkundigt, als ich herauf 
lam, — erwiederte der Prälat, — und. I) werde ihn 
ſogleich befuchen. Aber, um wieder auf den Pater No⸗ 
bin zurückzukommen, hat man ſeinen Beichtdater rufen 
laſſen, da er ſich in einem faft verzweifelten. Zuſtande 
befindet, und er eine fo. zefahrliche Operation aushal⸗ 
«ten ſoll? 

— Herr Baleinier hat ihm einge Worte davon fal- 
Ten laffen, wie auch von ber festen Oelung; aber ber 
Pater Rodin Hat fig erzürnt beklagt, Daß man ihm 

Leinen Augenblick Ruhe ließe, und man ihn ohne Unter⸗ 
laß betze, daß er eben fo fehr, als irgend Jemand, für 
bas Heil feiner Seele beforgt wäre, und daß ... 

— Per Baeeo! — es handelt fih nicht um ihn! — 
rief der Kardinal, indem ex durch dieſen heidniſchen Aus⸗ 
ruf Herrn Ange Modeſte Rouſſelet unterbrach und ſeine 
bereits ſehr ſchneidende und ſchreiende Stimme erhob, — 
es handelt ich nicht um ihn, es handelt fl um das Inter- 

eſſe famtr Gefellſchaft. Es if unerläßtih, daß der ehr⸗ 
wurdige Bater mit der. glänzennfim Feirrlichkeit die 
Satsamente empfängt, und daß ex nit allein auf eine 
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ſtliche Weiſe, ſondern auch noch auf eine Aufſehn 
»gende Weiſe ſtirbt ... Es iſt nöthig, daß alle Leute 
es Hauſes, ſelbſt Fremde zu dieſem Schauſpiele ein⸗ 
iden werden, damit fein erbaulicher Ton ein vor⸗ 
fliches Auffehn erregt. 
— Das hat der ehrwürbige Bater Griſon und der J 
vürdige Vater Brunet Seiner Ehrwürden bereits be⸗ 
iflich machen wollen; aber Eure Eminenz weiß, mit 
chem Unwillen der Pater Rodin dieſe Rathſchlaͤge 
genommen hat, und aus Furcht, eine gefährliche, viel⸗ 
ht tödtliche Kriſis herbeizurufen, hat Herr Balemier 
it weiter in ihn zu dringen gewagt. 
— Wohlan denn! ich werbe es wagen, denn in biefen 
ten revolutionaiter Gottlofigteit wird ein fetorikh 
filiches Ende einen ſehr heilfamen Eindruck auf 
Publikum machen. Es wäre feld fehr zeitge⸗ 
3, für den Fall des Todes fih darauf vorzubereiten, ° 
ehrwürdigen Bater einzubalfamiren; man wilde 
fo während einiger Tage nach römifchen Gebrauige 
dem Paradebett ausgeftellt Iaffen. Mein Secretair 
de die Zeichnung des Katafalks beſorgen; das ift 
prachtvoll, ſehr impoſant; durch feine Stellung in 
ı Orden würde der Pater Rodin ein Recht auf et- 
3 höchſt Prachtvolles Haben; es wären für Ihn zum 
ndeften, ſechshundert Wachskerzen nöthig, und ein 
end, um ihn von oben zu beleuchten, über feiner 
be angebrachter ZTrauerlampen mit Weingeii, das 
ht fih wundervoll; man könnte naher Heine, das 
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. freue, und ‚adcekiiche Raben ha Ehrenwůrdigen beiref⸗ 
feude Schritten unter das Volk vertheilen, und ... 

Gin plopliches, hohles Hlirren, wie bas einge me⸗ 
talliſchen HDegenſtandes, den man zornig zu Beden ge⸗ 
worfen, ließ ſich in dem anſtoßenden Zimmer hören, in 
welchem ſich der Kranle befand, und unierbrap ben 
VYwalaten. 

Bm mar der oder Rodin Sie nicht von 
ſeiner Eiabelfamirung bat: ſprechen bören,... guäbi- 
ger Heur, — ſagte Herr Ange. Modeſte Roufſelet kl, — 
fein. Bett: Beh an Diefer Baar, und man Dt Alles, 
was hier gefpramen wird. 

— Wenn der Pater Robin auch gehört It, — er⸗ 
Mieherte Der Kardingal, ishem er yon Neuem mit leifer 
Stimme ſprach und an Bas andere Ende bes Zimmers 
ging, — ſo würde dieſer Umſtand nur Dazu dienen, ge⸗ 
rade auf Die Sache einzugehen ... aber für jeden Fell 
baherre ich dabei, zu glauben, daß die Einbalſamixung 
und. die Austellung ſehr nothwendig ſein Werden, um 
‚einen kräftigen Eindruck auf das Volk zu machen. Das 
Bolt if bereits ſehr exichredt dunch Die Cholera; 
ein ſolches Leichengepränge würde ‚einen großen Ein⸗ 
ru auf die Einbildungskraft des Volles hervor⸗ 
bringen. 

— Ich erlaube mir, (Eurer Eminenz bewerklich zu 
machen, daß Hin die Geſetze dergleichen Ausßellangen 
‚wicht geſtatten, und daß ... 

Die Befspe, .. , immer Die Geſthe, — ſagte 
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ardinal erzürnt, — hat etwa Rom nicht auch feine 
ze? Iſt nicht jeder Priefler ein Untertpan Rom’s? 
I nicht etwa Zeit... 
ser indem er ohne Zweifel nicht in eine ausführ- 
» Erflärung mit dem fungen Arzte eingehen wollte, 
n der Prälat wieder: 
Man wird fich fpäterhin damit befchäftigen; aber 
Sie mir, hat der ehrwürbige Vater feit meinem 
ı Befuche neue Anfälle von Irrereden gehabt? 
- 3a, gnäbiger Herr, heute Nacht hat er zum 
eften anderthalb Stunden lang phantaflrt. 
- Haben Sie, wie es Ihnen anempfohlen worden 
fortwährend pünktlich alle Worte aufgezeichnet, 
? dem Kranken währen bes neuen Anfalles ent- 
ft find? 

: 3a, gnädiger Herr, hier ift bie Note, wie Eure 
enz mir biefelbe anempfohlen hat. 
ndem er dieſes fagte, nahm Herr Ange Mopefte 
elet aus dem Gefache eine Note, welche er dem 
ıten übergab. 
ir erinnern ben Leſer daran, daß, da diefer Theil 
Interhaltung zwiſchen dem Herrn Rouffelet und 
Prälaten außer dem Bereiche des Verſchlages ge⸗ 
ı worden war, Robin nichts hatte hören können, 
end bie Unterhaltung über die muthmaßliche Ein» 
mirung vollkommen gut bis zu ihm hatte gelangen 
n, 

[8 der Kardinal bie Note des Herrn Rouffelet 
ewige Zube, VIE Bd. 10 
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empfangen, nahm er fie mit bem Ausbrude höchſter 
Neugierde. Nachdem er fie durchlaufen, fagte er fich, 
ohne feinen Aerger zu verbergen: 

— Immer unzufammenhängende Worte . . . nicht 
zwei Worte, aus denen man eine vernünftige Folgerung 
ziehen könnte; ... man könnte wirfli glauben, daß 
dieſer Mann die Gewalt hätte, fich ſelbſt in feinen Fie- 
berreben zu beherrſchen, und nur in Bezug auf unbe 
deutende Dinge zu fafeln. 

Sich hierauf an Herrn Rouffelet wendend fagte er: 

— Sie find feſt überzeugt, alles das berichtet 
zu haben, was ihm während feines Phantaflrens ent- 
ſchlüpft if? , 

— Mit Ausnahme von Phrafen, die er befländig 
wieberhofte und die ich nur ein Dal niebergefchriehen 
habe, kann Eure Eminenz überzeugt fein, daß ich Fein 
einziges Wort ausgelaſſen babe, fo unvernünftig es mir 
auch ſchien ... 

— Sie werden mich zu dem Pater Rodin führen, 
— ſagte der Prälat nach einem Augenblicke des Schwei⸗ 
gens. 

— Aber ... gnädiger Herr ... antwortete der Fa⸗ 
mulus zögernd, — fein Zieberanfall hat erfl vor einer 
Stunde aufgehört, und der ehrwürdige Bater If in 
biefem Augenblide ſehr ſchwach. 

— Ein Grund mehr, — antwortete ziemlich unbe 
fonnener Weiſe der Prälat. 

Danr, ſich eines Beſſeren beſinnend, fügte er hinzu: 
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-Ein Grand mehr ... er wird um fo eher bie 
tungen fehäßen, welche ich ihm bringe; ... wenn 
hläft, fo weden Sie ifn und melden Sie ihm mei» 
Beſuch. 
— Ich Habe von Eurer Eminenz nur Befehle zu 
fangen, — fagte Herr Rouffelet, indem er ſich ver⸗ 
te. " 
And er trat in bas anfloßende Zimmer. - 
Allein geblieben fagte ſich der Kardinal mit nach⸗ 
ender Miene: 
— 39 komme immer wieber darauf zurüd ... Zur 
‚ als ex plötzlich von ber Cholera befallen wurde, 
bat fi der Pater Robin für vergiftet im Auftrag 
heiligen Stuples gehalten; er zettelte alfo gegen 
n etwas recht Furchtbares an, um eine fo abſcheu⸗ 
Furcht gefaßt zu haben. Sollte unfer Argwohn 
nach begründet fein? Sollte er in geheimer und 
htiger Weiſe auf eine anfehnliche Partei des Heiligen 
eglums einwirken, wie man es befürchtet? ... 
: dann, zu weldem Zwede? Das zu ergränden, if 
löglich gewefen, fo treu iſt fein Geheimniß von fei- 
Mitſchuldigen bewahrt worden . . . Ich hatte ge⸗ 
t, Daß ihm während feines Phantafirens irgend ein 
rt entfchlüpfen würde, welches mich auf die Spur 
n brächte, was zu willen wir ein fo großes In- 
fe haben, denn dbefonvers bei einem Manne don 
m fo unrubigen, fo thätigen @elfte if das Phanta⸗ 
ı fat immer nur die Mebertreibung eine vorherr⸗ 
10 
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ſchenden Gedankens, indeſſen bier Liegen jebt fünf An- 
fälle vor, die man mir fo zu fagen getreulich ſtenogra⸗ 
phirt hat. ... und nichts, nein ... nichts, ale leere 
ober unzufammenhängende Redensarten. 

ı Die Rüdlehr des Herrn Roufiefet machte ben B- 
trachtungen des Prälaten ein Ende. 

— Ich bin untröftlich, Euer Gnaden fagen zu müflen, 
daß der ehrwürbige Bater ſich hartmädig weigert, irgend 
Jemand zu empfangen; er behauptet, einer gänzlichen 
Rufe zu bevürfen. Obgleich ſehr niedergeſchlagen, hat 
er eine finftere, gornige. Miene ... Es follte mich nicht 
verwundern, wenn er Eure Eminenz hätte davon fpre- 
hen Hören, ihn einbalfamiren zu laflen . ... und... 

Heren Rouffelet unterbrechend fagte der Kardinal 
au ihm: 

— Der Pater Rodin Hat alfo feinen letzten Fieber⸗ 
anfall Heute Nacht gehabt? 

— Ja, gnädiger Herr, zwifchen drei und Halb ferhe 
Upr Morgens. 

— Bon drei . . . bie halb ſechs Ubr Morgens, — 
wiederholte der Kardinal, als ob er dieſen Umſtand ſei⸗ 
nem Gedächtniſſe hätte einprägen wollen, — und dieſer 
Anfall hat nichts Beſonderes gehabt? 

— Nein, gnädiger Herr: wie Eure Eminenz fich 
buch das Lefen diefer Note überzeugen kann, iſt es 
ua mehr unzufammenhängende Worte aufge: 

ufen, 
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118 er hierauf ben Gehfaten nach ber &hür des an⸗ 
n Zimmers aufchreiten fah, fügte ex hinzu: 

— Aber, gnädiger Herr, der ehrwürdige Vater will 
haus Niemand fehen; . . . er bedarf einer gänz⸗ 
n Ruhe vor der Operation, welche man fogleid 
ihm vornehmen wird, ... und es wäre vielleicht 
hrlich. 

Ihne auf dieſe Bemerkung zu antworten, trat der 
zinal in Roding Zimmer. 

Diefes ziemlich "geräumige,- durch zwei Fenſter er- 
‚tete Gemach war auf einfache, aber bequeme Weife 
blirt; zwei Klöße brannten Iangfam in der Aſche 
Kamines, in welcher eine Kaffeemaſchine, ein Stein- 
opf und ein Pfännchen fland, in welchem eine dicke 
hung von Senfmehl bräfelte;s auf dem Kamine 
man mehrere Stüde Leinewand und Binden liegen. 
£8 herrfchte in diefem Zimmer der den Arzeneifla- 
ı entfirömende,, den von Kranken bewohnten Orten 
nthümliche Apothekengeruch, untermifcht mit einem 
berben, faulen und efelhaften Dunfte, daß ber 
dinal einen Augenblid lang an der Thür flehen blieb, 
> weiter zu gehen. 

Bie die ehrwürdigen Bäter auf ihrem Spazier⸗ 
se behauptet hatten, lebte Rodin, weil er ſich geſagt 


— er muß leben, und ich werde leben ... 
Denn eben fo, wie ſchwache, feige Geifter oft bios 
Abſchen vor dem Uebel erliegen, eben fo beweiſen 
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tanfenp Fuͤlle, daß Charakterſtärke und moraliſche Ener⸗ 
gie oft hartnäckig gegen das Uebel kämpfen und über 
zuweilen Werzweifelte Lagen triumppiren können. 

Sp war es mit dem Sefuiten geweſen... Denn 
dadurch, daß bie unerfhätterliche Kefligkeit feines Cha⸗ 
rakters, und man könnte faft fagen bie furchtbare Hart- 
nädigfelt feines Willens (denn der Wille erlangt zu- 
weilen eine Art von geheimnißvoller Allmacht, über bie 
man entfeßt iſt) der gefrhiekten Behandlung des Doctors 
Baleinter zu Hülfe fam, war Robin ber Seuche ent 
ronnen, von welcher er fo plößlich ergriffen geweſen 
war. Aber auf dieſe plößliche phyfiſche Störung war 
eines der gefährlichften Fieber gefolgt, welches Rodin’s 
Leben in große Gefahr febte. 

Diefed Zunehmen der Gefahr hatte dem Pater D’Ai- 
grigny die Heftigfte Unruhe erregt, der trotz feiner Ne 
benbuhlerſchaft und Eiferfuht fühlte, daß auf dem 
Punkte, zu welchem bie Dinge gelangt wären, Robin, 
der alle Fäden des Comploites hielt, dieſes allein ge- 
fingen machen könnte. 

Die halbgefchlofienen Borhänge bes Krankenzimmers 
verbreiteten nur ein zweifelhaftes Licht um das Bett 
herum, auf welchem Robin Iag. 

Das Gefiht des Jeſuiten Hatte die grünliche, den 
Cholerakranken eigenthämliche Farbe verloren, aber es 
war leichenblaß geblieben; feine Magerleit war fo groß, 
daß feine trodene, runzelige Haut ch auf bie geringfien Er- 
Höpungen ber Knochen Irgte; die Muskeln und die Adern 
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8 langen, gleich dem eines Geiers enifleiſchten Hals 
zlichen einem Netz von Strängen; mit einer ſchmie⸗ 
a unp fuchſig gewordenen Nachtmütze von ſchwarzer 
de bedeckt, unter welcher einige Büſchel Haare von 
m matten Grau hervortraten, ruhete ſein Kopf auf 
m ſchmutzigen Kopfkiſſen, indem Rodin durchaus 
t wollte, daß man das Bettzeug wechſele. Sein 
fange nicht rafirter dünner, weißficher Bart ftarrte 

und da gleich den Borſten einer Bürſte aus feiner 
arbigen Haut hervor; über feinem Hemde trug er 
- alte, an mehreren Orten durchlöcherte wollene 
fe; er hatte einen. feiner Arme aus feinem Bette 
reckt, und mit feiner knochigen und haarigen 
ıd mit bläulichen Nägeln hielt er ein Schnüpf- 
acks⸗Taſchentuch von einer unmöglich zu ſchildern⸗ 
Farbe. 
Ohne zwei glühende Funken, welche in dem, dur 
Tiefe der Augenhöhlen gebifpeten Schatten leuchte⸗ 
‚ gätte man ihn für eine Leiche halten künnen, Die- 
»Blick, in den fih alles Leben, alle Energie, welche 
fem Manne noch übrig geblieben, zufanımengezogen, 
flüchtet zu haben ſchien, verrieth eine verzehrende 
ruhe; bald offenbarten feine Züge einen“ flechenden 
bmerz; bald zeugten frampfhafted Zufammenziehen 
ner Hände und plößliches Exrbeben, von dem er ge= 
üttelt wurde, hinlänglich von feiner Verzweiflung, 
f dieſes Schmerzensbett gefeffelt zu fein, während 
: wirhtigen Intereſſen, welche er übernommen hatte, 


x 
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tanfenb Säle, daß Charakterſtärke und moraliſche Ener⸗ 
gie oft hartnäckig gegen das Uebel kämpfen und über 
zuweilen verzweifelte Lagen triumphiren können. 

Sp war es mit dem Jeſuiten geweſen... Denn 
dadurch, daß die unerfchätterliche Kefligleit feines Cha⸗ 
rakters, und man könnte faft fagen die furchtbare Hart⸗ 
nädigtelt feines Willens (denn der Wille erlangt zu- 
weilen eine Art von geheimnißvoller Allmacht, über die 
man entfeßt ifi) der geſchickten Behandlung des Doctors 
Baleinter. zu Hülfe fam, war Robin der Seuche ent 
zonuen, von welder er fo plötzlich ergriffen geweſen 
war. Aber auf dieſe plögliche phyfifhe Störung war 
eines der gefährlichften Fieber gefolgt, welches Robin’s 
Leben in große Gefahr febte. 

Dieſes Zunehmen der Gefahr Hatte dem Pater D’Al- 
grigny bie heftige Unruhe erregt, der trotz feiner Ne⸗ 
benbuplesfhaft und Eiferſucht fühlte, daß auf dem 
Punkte, zu welchem bie Dinge gelangt wären, Robin, 
der alle Fäden des Complotites hielt, biefes allein ge- 
fingen machen künnie. 

Die halbgefchloffenen Borhänge des Krankenzimmers 
verbreiteten nur ein zweifelhaftes Licht um das Bett 
herum, auf welchem Robin lag. 

Das Gefiht des Sefuiten hatte die grünligge, den 
Cholerakranken eigenthümliche Farbe verloren, aber «6 
war Teihenblaß geblieben; feine Magerkeit war fo groß, 
daß feine trodene, runzelige Haut ſich auf die geringfien Er- 
Höhungen ber Knochen Irgte; Die Muskeln und bie Adern 
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:8 Langen, gleich dem eines Geiers entfleifchten Hal« 
glichen einem Net von Strängen; mit einer ſchmie⸗ 
n unp fuchfig gewordenen Nachtmütze von ſchwarzer 
de bededt, unter welcher einige Büfchel Haare von 
m matten Grau hervortraten, ruhete fein Kopf auf 
m ſchmutzigen Kopftiffen, Indem Rodin durchaus 
t wollte, daß man das Bettzeug wechfele. Sein 
fange nicht rafirter dünner, mweißlicher Bart ftarrte 
und da gleich den Borften einer Bürſte aus feiner 
‘arbigen Haut hervor; über feinem Hemde trug er 
» alte, an mehreren Orten durchlöcherte wollene 
fe; er hatte einen. feiner Arme aus feinem Bette 
reft, und mit feiner Mnochigen und haarigen 
ad mit bläulichen Nägeln hielt er ein Schnupf- 
ads » Tafchentuh von einer unmöglich zu fihildern« 
Farbe. 
Ohne zwei glühende Funken, welche in dem, durch 
Tiefe der Augenhöhlen gebildeten Schatten leuchte⸗ 
‚ vätte man ihn für eine Leiche halten können. Die- 
Blick, in den fih alles Leben, alle Energie, welche 
fem Manne noch übrig geblieben, zufammengezogen, 
Tüchtet zu haben fehlen, verriet) eine verzehrende 
ruhe; bald offenbarten feine Züge einem“ flechenden 
hmerz; bald zeugten Frampfhaftes Zufammenziehen 
ner Hände und plößliches Erbeben, von dem er ge⸗ 
üttelt wurde, hinlängli von feiner Verzweiflung, 
f dieſes Schmerzensbett gefeffelt zu fein, während 
: wichtigen Interefien, welche ex übernommen hatte, 


x 


— 12 — 


bie ganze Thätigfeit feines Geiftes in Anfpruch nahmen; 
fo beftändig gefpannt, überreizt, erfchlaffte demnach auch 
feine Denttraft oft, die Ideen entgingen ihm; dann 
empfand er Momente der Geiftesabwefenheit, Anfälle 
bes Phantafirens, aus denen er wie aus einem fchmerz- 
lichen Traume erwachte, und deren Andenken ihn ent- 
ſetzte. 

Nah dem weiſen Rathe des Doctors Baleinier, ber 
ihn außer Stande fand, fich mit wichtigen Dingen zu 
beſchäftigen, hatte es der Pater d'Aigrigny bis dadin 
vermieden, auf Rodins Fragen über den Gang ber für 
ihn fo doppelt wichtigen Rennepontfihen Angelegenheit 
zu antworten, und er zitterte in Folge der gezwunge⸗ 
nen Unthätigfeit, zu welcher ihn die Krankheit ver- 
dammte, biefe gefährdet oder verloren zu fehen. Das 
Schweigen des Pater d'Aigrigny in Bezug auf diefes 
Eomp’ott, von dem er, Rodin, die Fäden hielt; bie 
gänzliche Unmiffenheit, in welcher er fih über die Er- 
eigniffe befand, welche ſich feit feiner Krankheit hatten 
zutragen müflen, vermehrten feine Erbitterung noch. 

Das war Roding phyfifcher und moralifcher Zuftand, 
als der Kardinal Malipieri gegen feinen Willen in fein 
Zimmer getreten war. 


xl. 
Die Talle, 


Um vie Martern Roding, der durch feine Krankheit 
: Unthätigfeit gezwungen war, befler begreiflich zu 
hen, und um zu erklären, wie wichtig der Beſuch des 
rdinals Malipiert war, erinnern wir mit einigen 
yrten an bie vermefienen Pläne des Jeſuiten, der fich 
feinem Ehrgeize für den Nacheiferer Sirtus des V. 
It, bis er feines Gleichen geworden wäre. 

Durch das Gelingen der Rennepontfchen Angelegen- 
t zu dem Generalate feines Ordens zu gelangen, 
ın, in dem Falle einer faft vorauszufehenden Ab⸗ 
fung, fih durch eine glänzende Beſtechung der Stim⸗ 
nmebrbeit des heiligen Collegiums zu verfichern, um 
ı päpfllicden Thron zu befleigen, und dann, mittel 
er Beränderung in den Statuten der Gefellfchaft 
u, diefe mächtige Geſellſchaft dem heiligen Stuhle 
zuverleiben, flatt fie in ihrer Unabhängigfeit der 
oſtlichen Gewalt gleichſtehen und fie fat immer beherr⸗ 
:n zu laſſen, das waren bie geheimen Pläne Roding. 
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Bas ihre Möglichkeit anbetrifft, „.. fo -war fie 
durch zahlreiche frühere Vorfälle erwielen, denn meh⸗ 
rere einfache Mönche oder Priefter waren mit einem 
Male bis zu der päpſtlichen Würbe erhoben worden. 

Bas die Moralität der Sache betrifft, . . . bie 
Thronbefteigung der Borgias, Julius Il, und gar man» 
her anderer feltfamer Statthalter Ehrifii, neben denen 
Rodin ein wahrer Heiliger war, entfihuldigte, autori- 
firte die Anſprüche des Sefuiten. 

Obgleich der Zweck der geheimen Umtriebe Roding 
bis jetzt in Rom in das tieffte Geheimniß gepüllt ge- 
weien war, fo war man dennoch auf fein geheimes Ein⸗ 
verſtändniß mit einer großen Anzahl von Mitgliedern 
des heiligen Collegiums aufmerffam geworben ; da eine 
andere Abtheilung dieſes Eollegiums, an deren Spiße 
füh der Kardinal Malipieri befand, ſich beunzupigte, 
fo benutzte ber Kardinal feine Reife nach Frankreich, um 
zu verfuchen die im Dunkeln fchleichenvden Pläne des 
Zefuiten zu erforfchen. Wenn bei dem Auftritte, den 
wir fo eben geſchildert haben, der Kardinal fo hart⸗ 
nädig darauf beflanden hatte, mit dem ehrwürdigen 
Bater, trotz der Weigerung des Lebteren, zu verhan- 
Hein, fo kam das daher, weil, wie man feben wird, ber 
Prälat hoffte, durch Liſt ein bis jetzt wohlverborgenes 
Geheimniß in Bezug auf Umtriebe in Rom, die ex bei 
ihm vorausfeßte, zu überrumpeln. 

Alfo unter fo wichtigen, fo bedeutenden Ymfänden 
fad ſich Robin von einer Krankheit befallen, welche feine 
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ifte laͤhmte, während ex mehr ala jemals ber gan⸗ 
Thätigkeit, aller Mittel feines Geiſtes nöthig ger 
t hätte. 
Nachdem er einige Augenblicke lang regungsios an 
Thür ſtehen geblieben war, näherte ſich der Kardi⸗ 
‚ indem er immer fein Fläſchchen unter die Naſe 
t, langſam dem Bette Roding. 
Diefer, erzürnt über dieſe Hartnädigfeit, und indem 
einer Unterrebung' entgehen wollte, welche ihm aus 
(en Gründen außerordentlich verhaßt war, wandte er 
ch den Kopf nach der Wandfeite, und that, als ob 
ſchliefe. 
Sich wenig um dieſe Verſtellung bekümmernd, und 
entſchloſſen, den Zuſtand von Schwäche, in welchem 
Rodin wußte, zu benutzen, nahm der Prälat einen 
uhl, und ſetzte ſich trotz ſeines Widerwillens an das 
tt des Jeſuiten. 
— Bie befinden Ste ſich ... mein ehrwärbiger und 
r lieber Vater? — fagte er mit honigfüßer Stimme 
Ihm, welche fein italieniſcher Accent noch heurplexifcher 
machen fchien. 
Rodin fpielte den Tauben, athmete geräuſchvoll und 
twortete nicht. 
Der Kardinal näherte; obgleich er Handſchuhe am- 
te, nicht ohne Ekel feine Hand der des Sefuiten, 
üttelte fie ein wenig, indem er mit lauterer Stimme 
ederholte: 
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Bas ihre Möglichkeit anbetzifft, „.. fo -war fie 
durch zahlreiche frühere Vorfälle erwielen, denn meh⸗ 
rere einfache Mönche oder Prieſter waren mit einem 
Male bis zu der päpſtlichen Würde erhoben worden. 

Was die Moralität der Sache betrifft, .. . die 
Thronbefteigung der Borgias, Julius Il, und gar man⸗ 
her anderer feltfamer Statthalter Ehrifti, neben denen 
Rodin ein wahrer Heiliger war, entfchuldigte, autori⸗ 
firte die Anfprüche des Jeſuiten. 

Obgleich der Zwed der geheimen Umtriebe Roding 
bis jebt in Rom in das tiefſte Geheimniß gepüllt ge- 
weien war, fo war man dennoch auf fein geheimes Ein⸗ 
verſtändniß mit einer großen Anzahl von Mitgliedern 
des heiligen Eollegiums aufmerkfam geworben ; da eine 
andere Abtheilung dieſes Eollegiums, an deren Spitze 
füh der Kardinal Dalipieri befand, ſich beunrupigte, 
fo benutzte der Kardinal feine Reife nach Frankreich, um 
zu veriuchen die im Dunteln fchleichenden Pläne des 
Zeſuiten zu erforfhen. Wenn bei dem Auftritte, ben 
wir fo eben gefchildert haben, der Karbinal fo Yart- 
nädig darauf befanden hatte, mit dem ehrwürdigen 
Bater, trotz der Weigerung des Lehteren, zu verhan- 
Bein, fo kam das daher, weil, wie man ſehen wird, ber 
Prälat Hoffte, dur Ki ein bis jebt wohlverborgenes 
Geheimniß in Bezug auf Umtriebe in Rom, die er bei 
ihm vorausfeßte, zu überrumpeln. 

Alfo unter fo wichtigen, fo bedeutenden Umftänden 
{ad Ah Rodin von einer Krankheit befalen, welche ſeine 
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fte Yäpımte, während ex mehr ala jemals ber gan⸗ 
Thätigkeit, aller Mittel feines Geiſtes nöthig ger 
t hätte. 

Nachdem er einige Augenblicke lang regungslos an 
Thür ſtehen geblieben war, näherte ſich der Kardi⸗ 
, indem er immer fein Fläſchchen ‚unter die Nafe 
t, Iangfam dem Bette Rodins. 

Diefer, erzürnt über diefe Hartnädigfeit, und indem 
einer Unterredung' entgehen wollte, welche ihm aus 
(len Gründen außerordentlich verfaßt war, wandte er 
ch den Kopf nach der Wanpfeite, und that, als ob 
ſchliefe. 

Sich wenig um dieſe Verſtellung befümmernd, und 
entſchloſſen, den Zuſtand von Schwäche, in welchem 
Rodin wußte, zu benutzen, nahm der Prälat einen 
uhl, und ſetzte ſich wotz feines Widerwillens an das 
tt des Jeſuiten. 

— Wie befinden Ste ſich ... mein ehrwärbiger und 
r lieber Bater? — fagte er mit honigfüßer Stimme 
ihm, welche fein italieniſcher Accent noch Heurhlexifcher 
machen fchien. 

Rodin fpielte den Tauben, athmete geräuſchvoll und 
twortete nicht. 

Der Kardinal näherte,: obgleich er Handſchuhe au⸗ 
te, nicht ohne Ekel feine Hand der des Sefuiten, 
üttelte fie ein wenig, indem ex mit Iauterer Stimme 
ederholte: 
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— Mein ehrwurdiger und ſehr lieber Vater, ante 
worten Sie mir, ich beſchwöre Sie darum. 

Rodin konnte eine Bewegung erzürnten Unwillens 
nicht unterdrücken, aber er blieb fortwährend ſtumm. 


Der Kardinal war nicht der Mann, ſich durch ſo We⸗ 
niges abſchrecken zu laſſen; er ſchüttelte den Arm des 
Jeſuiten von Neuem und ein wenig ſtärker, indem er 
mit kaltblütiger Beharrlichkeit, welche den geduldigſten 
Menſchen von der Welt außer fih gebracht hätte, wie⸗ 
derholte: 


— Da ſie nicht ſchlafen, mein ehrwürdiger und lie⸗ 
ber Bater, ... fo hören Sie mich an, ich bitte Sie 
barım ... 

Erbittert durch die Schmerzen, außer fich durch Die 
Hartnädigkeit des Prälaten, wandte Robin plößlich den 
Kopf um, heftete auf den Römer feine hohlen, von ei⸗ 
nem finfteren Feuer Teuchtenden Augen, und mit durch 
ein fpöttifches Lächeln zufammengezogenen Lippen fagte 
er bitter: 

— Eure Gnaden halten alfo ſehr darauf, mich ein- 
balſamirt und auf einem Parabebette ausgeftellt zu fe- 
ben ... wie Sie fo eben fagten, ... um meinen To» 
desfampf fo zu hartern und mein Ende zu befchlen- 
nigen! 

— Ich, mein lieber Bater? ... Großer Gott! ... 
was fagen Sie va? ' 

Und der Kardinal erhob die Hände gen Himmel, 
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bſam um ihn zum Zeugen der innigen Theilnahme 
ehmen, welche er für ben Sefuiten hegte. 

— Ih fage das, was ich ſo eben gehört habe, gnä⸗ 
e Herr, denn biefer Verſchlag ift dünn, — fügte 
in mit zunehmender Bitterteit hinzu. 

— Wenn Sie damit fagen wollen, daß ich Ihnen 
allen Kräften meiner Seele ein ganz (hrifkliches 
eremplarifches Ende gewünſcht habe, ... und Ih⸗ 
wünſche, o! dann irren Sie fih nicht, mein fehr 
r Baterl ... Sie haben mich vollkommen verſtan⸗ 
denn ed würde mich innig freuen, Sie nach einem 
sohlangewandten Leben, als einen Gegenſtand der 
drung für die Frommen zu fehen. 
— Und id fage Ihnen, gnaͤdiger Herz, — rief Ro⸗ 
mit ſchwacher und flodender Stimme, — id fage 
n, daß wilde Grauſamkeit darin liegt, ſolche Wünfche 
zegenwart eines ſich in einem hoffnungslofen Zus 
e befindenden Kranken auszufprerhen; ja, — be⸗ 
ı ex wieder mit zunehmender Aufregung, welde ge- 
feine Entfräftung contraftiste, — man nehme fi 


(cht, verfiehen Sie, denn ... wenn man mich ber 


t ... wenn man mich ohne Unterlaß peinigt ... 
ı: man mich meinen Todeskampf nicht ruhig aus⸗ 
In läßt ... fo wird man mid zwingen, auf eine 
g chriſtliche Weife zu ſterben, ... ich warne Sie 
r, ... und wenn man auf ein erbauliches Schau⸗ 
rechnet, um daraus Rugen zu ziehen, fo hat man 


St ... 
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— Mein ehrwurdiger und ſehr lieber Vater, ant⸗ 
worten Sie mir, ich beſchwöre Sie darum. 

Rodin konnte eine Bewegung erzürnten Unwillens 
nicht unterdrücken, aber er blieb fortwährend ſtumm. 


Der Kardinal war nicht der Mann, ſich durch ſo We⸗ 
niges abſchrecken zu laſſen; er ſchüttelte den Arm des 
Jeſuiten von Neuem und ein wenig ſtärker, indem er 
mit kaltblütiger Beharrlichkeit, welche den geduldigſten 
Menſchen von der Welt außer fih gebracht hätte, wie⸗ 
derholte: 

— Da ſie nicht ſchlafen, mein ehrwürdiger und lie⸗ 
ber Bater, ... fo hören Sie mi an, ich bitte Sie 
barım ... 

Erbittert durch Die Schmerzen, außer fi burch bie 
Hartnädigkeit des Prälaten, wandte Robin plöplich ven 
Kopf um, heftete auf den Römer feine Hoblen, von ei- 
nem finfleren Feuer leuchtenden Augen, und mit durch 
ein ſpöttiſches Lächeln zufammengezogenen Lippen fagte 
er bitter: 

— Eure Gnaden halten alfo fehr darauf, mich ein- 
balfamirt und auf einem Paradebette ausgeftellt zu fer 
hen ... wie Sie fo eben fagten, ... um meinen To- 
bestampf fo zu hmartern und mein Ende zu beſchlen- 
nigen! 

— Ich, mein lieber Vater? ... Großer Gott! . 
was fagen Sie da? 

Und der Kardinal erhob die Hände gen Himmel, 


Ham um ihn zum Zeugen ber innigen Theilnahme 
ehmen, welche ex für den Jeſuiten hegte. 

— Ih fage das, was ich ſo eben’ gehört habe, gnä⸗ 
e Herr, denn biefer Berichlag If dünn, — fügte 
in mit zunehmender Bitterfeit hinzu. 

— Wenn Sie damit fagen wollen, daß ich Ihnen 
allen Kräften meiner Seele ein ganz chriſtliches 
eremplarifches Ende gewünſcht habe, ... und hr 
wünfche, 0! dann irren Sie fih nicht, mein fehr 
r Vater! ... Gie haben mich volllommen verſtan⸗ 
denn ed würde mich innig freuen, Sie nach einem 
ohlangewandten Leben, als einen Gegenfland ber 
rung für die Frommen zu fehen. 
— Und ic fage Ihnen, anädiger Herr, — rief Ro- 
mit ſchwacher und findender Stimme, — ich fage 
n, daß wilde Grauſamkeit darin liegt, ſolche Wünſche 
jegenwart eines ſich in einem hoffnungslofen Zus 
e befindenden Kranken auszufprehen; ja, — bes 
ı er wieder mit zunehmender Aufregung, welche ge- 
feine Entkcäftung contraftirte, — man nehme fid 


(ht, verfiehen Sie, denn ... wenn man mich be⸗ 


tt... wenn man mich ohne Unterlaß peinigt ... 
ı: man mich meinen Todeskampf nicht ruhig aus⸗ 
In läßt ... fo wird man mich zwingen, auf eine 
g chrinliche Weiſe zu ſierben, ... ich warne Sie 
r, ... und wenn man auf ein erbauliches Schau⸗ 
rechnet, um daraus Nutzen zu ziehen, fo hat man 
di... 





Da dieſer Anfall von Zorn Robin auf eine ſchmerz⸗ 
liche Weiſe erfihäpft hatte, fo Tieß ex feinen Kopf auf 
das Kopfkiffen zurückſinken, und trodnete feine aufges 
fprungenen und blutigen Lippen mit feinem Schnupfta- 
baks⸗Taſchentuche ab. 

— Nun, nun, beruhigen Ste ih, mein ſehr Lieber 
Bater, — erwiederte der Kardinal in einem väterlichen 
Tone; — haben Bie Feine fo traurigen Gedanken; ohne 
Zweifel Hat die Vorfehung große Abfichten mit Ihnen, 
da diefelbe Sie bereits von einer ſchweren Gefahr er: 
Iöfet hat ... Hoffen wir, daß dieſelbe Ste nochmals von 
derjenigen exrretten wird, welche Ste in diefem Augen- 
blicke bedrohet. 

Rodin antwortete durch ein heiſeres Murmeln, in⸗ 
dem er ſich wieder nach der Wandſeite umdrehete. 

Der unerſchütterliche Prälat fahr fort: 

— Die Abfichten der Vorſehung haben fich nicht blos 
anf Ihr Seelenheil befchränkt, mein fehr Lieber Vater; 
fie Hat ihre Allmacht noch auf eine andere Weiſe kumd ge- 
than ... Das, was Ich Ihnen fagen werbe, iſt von der 
größten Wichtigkeit; hören Ste mich recht aufmerkſam an. 

Ohne fi umzuwenden, fagte Robin in einem bitter 
erzürnten Tone, der ein wahres Leiden verrieth: 

— Gie wollen meinen Tod ... meine Bruſt bremt 
mich wie Feuer, -. . . mein Bo tft wie zerſchmettert, ... 
und Ste find oßne Milleiven . .O! id leide wie ein 
Berdammtır „.„.- 

— Schon ... — fagte der Römer leiſe, indem er 
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haft über biefen Spott lächelte; dann begann ee 

ver laut: 

— Erlauben Sie mir darauf zu beleben, mein ſehr 

er Bater ... Bezwingen Sie fih ein wenig, um 

» anzuhören, Sie werben es nicht bereuen. 

Immer auf feinem Bette ausgeftredt, erhob Rodin, 

e ein Wort zu fagen, aber mit verzweifelter Ges 

ye, feine beiben gefalteten, und über fein Schnupf⸗ 

t8-Tafchentuch zufammen geklammerten Hände gen 
ımel, dann fanten feine Arme wieder matt längs 
em Körper herab. 

Der Kardinal zuckte leicht die Achſeln, und ſprach 

gſam und gebehnt folgende Worte, damit Robin Tele 
davon verlöre: 

— Dein lieber Bater, die Borfehung hat gewollt, 
Sie während Ihrer Fieberanfälle ohne ihr Wiffen 
wichtige Geftändnifte ablegten. 

Und der Prälat erwartete mit unruhiger Neugierde 
Erfolg der frommen Falle, welche er ver geſchwäch⸗ 
Bernunft des Zefuiten flellte, 

Aber diefer, immer nach ber Wand gewendet, ‚fehien 
nit verftanden zu haben, und blieb fumm. 

— Sie überlegen ohne Zweifel meine Worte, mein 

er Vater, — begann der Karbinal wieder. — Gie 

en Recht, denn ed handelt fih um eine fehr ernſte 
che; fa, ich wieberhole es Ahnen, bie Borfehung Hat 
bt, daß während Ihres Phantaſirens Ipre Worte 

e gehtimſten Gedanken verriethen, indem Sie mir, 


a 
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glücklicher Weile mie allein, ... Sachen offenbarten, 
welche Sie auf eine höchſt ernſte Weiſe compromittiren ... 
Kurz, während Ihres Fieberanfalles von heute Nacht, 
ber beinahe zwei Stunden gebauert hat, haben Sie den 
geheimen Zweck Ihrer Intriguen in Rom mit ver- 
ſchiedenen Mitglievern des heiligen Collegiums ent- 
ſchleiert. 

Und leiſe aufſtehend wollte ſich der Kardinal über 
das Bett neigen, um den Ausdruck der Züge Rodins 
zu belauſchen. 

Dieſer ließ ihm keine Zeit dazu. 

Wie eine der Einwirkung der Voltaiſchen Säule 
ausgeſetzte Leiche ſich in plötzlichen und ſeltſamen Sätzen 
bewegt, ... ſo ſprang Rodin in ſeinem Bette auf, und 
wandte ſich aufrechtfitzend hin und her, als er bie 
lebten Worte des Prälaten Hörte. 

— Er hat fih verrathen,...— fagte der Kardinal mit 
leiſer Stimme und in italtenifcher Sprache. 

„Sich daun raſch wieder febenb heftete er auf den 
Sefuiten funtelnde Blide einer triumphirenden Freude. 

Obgleich er den Ausruf Malipieri's nicht verfan- 
den, und den ſtolzen Ausdruck feiner Züge nicht bes 
merkt hatte, To fah Robin do trotz feiner Schwäde 
Die gefährliche Unvorſichtigkeit feiner erſten, bedeu⸗ 
tungssollen Bewegung ein... Er fuhr Tangfam mit 
ber Hand über feine Stirn, als ob er eine Art von 
Schwindel empfunden hättes dann warf er verwirrie, 
entfehte Blicke um fih, indem ex an feine zitternden 
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m fein altes‘ Schnupftabaks⸗Taſchentuch hielt, in 
er einige Secunden maſchinenmäßig biß. 
- Ihre Heftige Aufregung, Ihr Entſetzen beſtätigen 
leider die traurige Entvedung, welche ih gemacht 
‚ — begann der Kardinal wieder, Immer triumphi⸗ 
:e Über den Erfolg feiner Liſt, und indem er fi 
dem Punkte fah, endlich ein fo wichtiges Geheim- , 
u durchſchauen; — Sie werden demnach auch jebt 
ben, mein fehr Lieber Vater, — fügte er hinzu, — 
es für Sie von dem höchften Intereſſe ift, in die 
neften Umftände über Ihre Pläne und über Ihre 
chuldigen in Rom einzugehen; fo daß Sie, mein 
t Bater, auf die Verzeihung des heiligen Stuhles 
en können, befonders wenn Ihre Geſtändniſſe aus- 
ich und umfländlich genug find, um einige, außerdem 
rmeidliche Läden einer, während der Phantafien 
hißigen Fiebers gemachten Offenbarung auszu⸗ 


1. 
zon ſeiner erſten Erſchütterung wieder zu ſich ge- 
ıen, bemerkte Rodin, aber. zu ſpät, daß er ſich Hatte 
ölpeln laſſen, und ſich, nicht durch ſeine Worte, 
aber durch eine gefährlich bedeutſame Bewegung 
leberrafhung und des Entſetzens, ernſtlich compro⸗ 
et hätte. 
n der That hatte der Jeſuit einen Augenblid Yang 
chtet, fich während feines Phantaflireng verrathen 
iben, als er fi geheime Umtriebe mit Rom zur 
legen hörte; aber nach einigen Minuten der Ueber⸗ 
s ewige Jude. VIII. Bd. 11 
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legung fagte ex ih, trotz der Schwäche feines Geiftes, 
ſehr ridtig: 

— Wenn diefer liſtige Römer mein Geheimniß wüßte, 
fo würde er fih wohl hüten, mid davon in Kenntniß 
zu feßen; er hat alfo nur Bermuthungen, beftärft buch 
die unwillkürliche Bewegung, die ich fo eben nicht habe 
unterbrücden können. ° 

Und Rodin trodnete fih den alten Schweiß ab, der 
von feiner brennenden Stirn herablicf. Die Gemüths⸗ 
erfhütterung dieſes Auftritted vermehrte feine Leiden, 
und verfhlimmerte feinen bereit8 fo beunruhigenden 
' Zuftand noch mehr. Bon der Anftrengung erfchöpft, ver- 
mochte er nicht länger, in feinem Bette fißen zu bleis 
ben, und warf fih wieder auf fein Kopfiiffen zurück. 

— Per Bacco! — fagte fih der Kardinal leife, über 
den Ausprud im Gefichte des Jeſuiten entfeßt, — wenn 
er flürbe, ehe er etwas gebeichtet, und fo meiner fo 
geſchickt geſtellten Falle entginge? 

Km fich raſch über Rodin neigend fagte der Prälat 
zu thm: 

— Ras fehlt Ihnen denn, mein fehr licher Bater? 

— Ich fühle mich ermatiet, gnädiger Herr; ... das, 
was id leide ... läßt fih nicht ausdrücken ... 

— Hoffen wir, mein ſehr Iieber Vater, daß dieſe 
Rrifie nichts Betrübenves haben wird; ... aber da das 
Benmihet ch ereignen Tann, fo handelt es fih um das 

nen re, mir auf der Stelle die vollſtändig⸗ 


Heil Ihrer “ " 
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... foliten dieſe Geſtändniſſe ſelbſt Ihre Kräfte 
öpfen; ... das ewige Leben ... iſt mehr werih, 
dieſes vergängliche Leben. 

— Bon welchen Geftänpniffen reden Sie denn, gnä⸗ 
e Her? — ſagte Robin mit ſchwacher Stimme und . 
pöttifchem Tone. 
— Biel von welchen Gefänbniffen? — tief ber Kar- 
l auf das Höchfte erflaunt, — ei, von Ihren Ge⸗ 
pniffen über die gefährlichen Umtriebe, die Sie in 
n angelnäpft haben. 
— Welche Umtriebe? — fragte Robin. 
— Ei! die Umtriebe, welche Ste während ‘Ihrer 
erphantaften offenbart Haben, — erwiederte ber 
binal mit Immer mehr gereizter Ungeduld. — Sind 
e Geftänpniffe nicht deutlich genug gewefen? Wozu 
ı jeht dieſes ſtrafbare Zögern, fie vollſtändig abzu⸗ 
n? . 
— Meine Geſtändniſſe find... . dentlich gewefen ?... 
verfideen mich deſſen? ... — fagte Robin, indem 
ih faft bei jedem Worte unterbrach, fo ſehr beklom⸗ 
ı war er. Aber die Kraft feines Willens, feine Gei⸗ 
gegenwart verließen ihn noch nicht. 
— Za, ich wiederhole es Ihnen, — erwieperte ber 
dinal, — mit Ausnahme einiger Lücken, ſind Ihre 
kaͤndniſſe höchſt deutlich geweſen. 
— Wozu nützt es dann ... fie Ihnen zu wiederho⸗ 
2? — Und daſſelbe ſpöttiſche Lacheln ſtreifte über 
ins blaͤuliche Lippen, 

11% 
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— Wonrr es mutzi? — Tief das Praͤlat zomig, — 
um hie Bergebung zu verbienen, dezn mern wan dem 
reuigen Sünder, der feine, Bergehen belannt, Nacficht 
und Erlafiung ſchuldig if, fo ſchuldet man Dem verhär⸗ 
teten Sünder nur Bann und Flur. 

— O! ... welde Quall ... das Heißt, langfam 
gemartert fischen, — murmyelte Rodin, - una er er. 
wiebexfe: 

— Da ich Yües geſagt habe... fo Habe ih Ihnen 
nichts mehr mitzutheilen; ... Sie, willen Allek ... 

— Ich weiß Alles ... Ja, gewiß, ih weiß Alles, — 
eywieberie ber Prälat mit donnernder Stimme, — aber 
mie bin. ich, Davon unterriebtei worden? durch Geänd«- 
nifle, die Sie, ablegten, ohne nur has Bemußtſein beiten, 
mas Sie thaten, zu: haben, und Sie, meinen, daß Ih⸗ 
nen das angererhuet werden wirb? ... Kein... 
nein ... glauben Sie mir, des Moment if feierlich, 
ber Ton bedxohet Sie; ja, ex bedrohet Sie; . . . zittern 
Sie demnach ... eine ruchloſe Lüge au begehen, — 
rief der Prälat immer zorniger, Indem er Rodins Arm 
heftig ſchüttelte, — fürchten Sie Die ewigen Flammern, 
wenn Sie das zu leugnen wagen, von dem Sie wiſ⸗ 
fen, daß 86, bie Wahrheit ik... Wollen Sie es 
leugpen?.... 

— Ich werde nichts leugnen, — äußerte Rodin mit 
Anſtreuggung; — aber laſſen Sie mich in Rube. 

— Epplich ſpricht Gott ans Ihnen. — ſagte ber 
Kardinal mit einem Seufzer ber. Zuftiedenhait. 


Und in der Meinnntz, ſeinem Zwelbe wahe zu Tehh, 
ann er Wieder: . 
— Hören Sie auf vie Stimme ves Deren; fie wird 
ficher Seiten, mein lieber Vater; Sie fragım alſo 
188. 
— Ih datle ... dus Sieber, ih... tan... 
20. nich... lougnen ... (0! was ich Felde, — 
te Rodin wie in Parentheſe hingu) — IH Tamıı 
Yo... bie Albeinheiten, ... weiche ih ... wäß« 
D... meines Fiebers... geſagt haben Folkte... 
t Teugnen.. 
— Aber werR, biefe vergehtigm Alstenfeiten mit 
Birklichkeit in Hebeseinkimumung find, — ef der 
ilat Würhene Darüber, von Neurm in feiner Erwar⸗ 
g getäufcht zu fein, — aber wenn Bas Fieber eine 
reiwillige, eine Offenbarnng ver Borfehung iſt ... 
— Kardinal Malipieri, ... Ihre Liſt ... if nicht 
mal ... fein genug ... für meinen Todeskampf, — 
iederte Robin mit erſterbender Stimme — Der 
weis, daß ich, ... mein Geheimniß ... nicht verra⸗ 
n babe, ... wenn ich ein Geheimniß habe, ... iſt ... 
Sie es mid ... fagen laſſen mörten ... 
Und troß feiner Schmerzen, troß feiner zunehmen⸗ 
Schwäche hatte der Zefuit Kraft genug, fich halb 
feinem Bette aufzurichten, dem Prälaten fe in's 
ficht zu fehen, und ihn durch ein Lächeln vol teufli⸗ 
n Hohnes zu verfpotten. 
Hierauf ſank Robin wieder ausgeſtreckt auf fein Kopfe 
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Hlfen-zuxüs,; iabem er feine beiden, krampfhaft geſthloſ⸗ 
fenen Hände auf feine Bruſt drückte, und einen tiefen 
Senfjer der Todesangſt ausſtieß. 

— Berflugt! ... Diefer Höliihe Zeſnit hat mich 
errathen, — fagte fih der Karbinal, indem ex wüthen» 
mit dem Fuße flampfte, — er iſt gewahr geivorben, 
daß feine erſte Bewegung ihn compromittirt hatte; er 
iR jeht auf feiner Hut... Ich werde nichts von ihm 
erlangen ... es fei denn, baß ich die Schwäche benuße, 
in weicher ex fich befindet, und durch befländiges Pla- 
gen ... Drohen ... Furchteinflößen ... 

Der Prälat vermochte nicht zn gubigen; die Thür 
öffnete ſich ungeküm, und ber Pater d’Aigrigay trat 
ein, Indem er mit umbefchreiblicher Freude ausrief: 

— Herrliche Renigleiti . . . 





XII. 
Die gute Nachricht. 


An ver Veränderung der Züge bes Pater deAigrigny, 
feiner Bläſſe, an der Schwäche feines Ganges ah 
1, daß der ſchreckliche Borfall auf dem Platze Notre- 
ne cine heftige Einwirkung auf feine Geſundheit ge- 
t hatte. Nichts deſto weniger nahm fein Geflcht einen 
deftraßfenden und triumppirenden Ausdrud an, als 
veim Eintritte in Roding Zimmer rief: 
— Bortiefflide Nachricht! 
Bei dieſen Worten erbebte Rodin; troß feiner Ente 
tung richtete er ungeflüm ven Kopf in die Höhe; 
e Augen funfelten neugierig, unrudig, forfchend; 
feiner abgemagerten Hand dem Pater d'Aigrigny 
n Wink gebend, ſich feinem Bette zu nähern, fagte 
u ihm mit fo unterbrochener und ſchwacher Stimme, 
man ihn faum verftand: 
— 34 fühle mich fehr krank ... Der Kardinal hat 
) beinahe vollends getödtet . .. Aber wenn dieſe 
treffliche Nachricht . .. auf die Rennepontfche Anger 
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fegenbeit Berug hat . .. welcher Gebante mich be⸗ 
fländig peinigt . . . und von der man mir nicht fpricht 
... fo meine ih ... daß ich gerettet wäre. 

— So fein Sie denn gerettet! — rief der Pater 
d'Aigrigny, indem ex bie Anempfehlungen des Doctor 
Baleinier vergaß, her bis fett verboten hatte, daß 
man Robin von wichtigen Intereffen unterhielt. 

— ga, — wiederholte der Pater B’Aigrigny, — 
fein Sie gerettet, . . . Iefen Sie, ... und fein Sie 
ſtolz darauf: das, was Sie vorausgefagt hatten, beginnt 
fich zu verwirklichen. 

Bei diefen Worten z0g er ein Papier aus ber Ta⸗ 
he und übergab es Robin, welder es begierig mil 
zitternder Hand ergriff. 

Einige Minuten zusor wäre Robin wirklich unfähig 
gewefen, feine Unterhaltung mit dem Kardinal fortzur 
fegen, felbft dann, wenn feine Klugheit ihm fie fortzu⸗ 
fegen erlaubt hätte; eben fo wäre er nicht im Stonde 
gewefen, eine einzige Zeile zu leſen, fo ſehr war fein 
Gefiht trüb und verfihleiert ... aber bei den Worten 
des Pater d'Aigrigny empfand er eine ſolche Ermunte⸗ 
zung, eine foldhe Hoffnung, daß ex fih durch eine all 
mächtige Anftrengung der Energie und des Willens auf 
feinem Sige aufrichtete, und. mit Haum Geiſte, ver 
fländigem, belebtem Blicke raſch pas Papier las, wel- 
* ihm ber Pater d'Aigrigny fo eben eingebändigt 

atte. 

Höchſt erſtaunt über dieſe plötzliche Berwandlung, 
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agte ſich der Kardinal, ob ex wohl denfelban Mann 
he, der einige Minuten zuvor faſt ohne Bewußtſein 
ıf fein Bett gefunfen war. 

Kaum hatte Rodin gelefen, als ex einen unterbrüd- 
n' Freudenſchrei ausfiieß, indem er mit vnäg: 
ch wieberzugebendem Ausprude ſagte: 

— Und mit Einem! ... Das fängt au ... das 
hl... 

Und indem vr in einer Art begetfterten Entzückens 
e Augen ſchloß, erpeiterte ein Lächeln ſtolzen Trium- 
bes feine Züge und machte fle noch abfcheulicher, in⸗ 
m er feine gelben und ausgebrochenen Zähne ent- 
lößte. 

— Er verliert vie Beſinnung, — rief der Pater 
Agrigny beſorgt, indem er fih zu Robin neigte. 
- Das iſt meine Sthuld, ih Habe vergeſſen, daß der 
octor mir verboten Hatte, ton von ernfen Angelegen- 
“ten zu unterhalten. 

— Nein, ... nein, ... machen Ste fih Tine Bor⸗ 
ürfe, — fagte Rodin mit leiſer Stimme, indem er ſich 
alb auf feinem Lager auftichtete, um Den ehrieirbigen 
ater zu beruhigen. — Diele ſo merwastete Freude 
.. wird vielleicht . . meine Gessfung bewirlen; ia 
‚Ih weiß nicht, was ih empfinde; ..» aber fehen 
sie, betrachten Sie meine Wangen; ich meine, Daß. fie 
ım erſten Mate, feitbem ich auf »iefes Jammerbett 
:feffelt bin, ſich ein wenig färben; PT.) füple faſt 
zärme darin. 
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legenheit Bezug bat . .. welcher Gebante mich be- 
fländig peinigt . . . und von der man mir nicht ſpricht 
... fo meine ih ... daß ich gerettet wäre. 

— So fein Sie denn gerettet! — rief der Pater 
B’Aigrigny, indem er bie Anempfehlungen bed Doctor 
Baleinier vergaß, her bis jet verboten hatte, daß 
man Rodin von wichtigen Intereſſen unterhielt. 

— a, — wiederholte der Pater H’Algrigny, — 
fein Sie gerettet, ... . Iefen Ste, . . . und fein Sie 
ſtolz darauf: das, was Sie vorausgelagt hatten, beginnt 
‚fish zu verwirklichen. 

Bet diefen Worten zog er ein Papier aus ber Ta⸗ 
fhe und übergab es Robin, welcher as begierig mil 
zitternder Hand ergriff. 

* Einige Minuten zusor wäre Robin wirklich unfähit 
gewefen, feine Unterhaltung mit dem Kardinal fortzu⸗ 
fegen, felbft dann, wenn feine Klugheit Ihm fie fortzu⸗ 
fegen erlaubt hättez eben fo wäre er nit im Stonde 
geweſen, eine einzige Zeile zu Iefen, fo fepr war fein 
Geſicht trüb und verfchleiert . . . aber bet den Worten 
des Pater d'Aigrigny empfand er eine ſolche Ermunte⸗ 
zung, eine folhe Hoffnung, daß ex fih durch eine all 
"mächtige Anftrengung der Energie und des Willend auf 
feinem Sitze aufrichtete, und. mit klarem Geiſte, ver⸗ 
fländigem, belebtem Blicke raſch das Papier las, wel- 
—* ihm ber Pater d'Aigrignp fo eben eingehändigt 

atte. 

Höchſt erſtaunt über dieſe plöglihe Berwanblung, 
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agte ſich der Kardinal, ob er wohl denfelban Mann 
ihe, der einige Minuten zuvor faſt ohne Bewußtſein 
uf ſein Bett geſunken war. 

Kaum hatte Rodin geleſen, als er einen unterdrück⸗ 
n' Srendenfchrei ausftieß, indem er mit unmög- 
ch wieberzugebendem Ausdrucke ſagte: 

— Und mit Einem! ... Das fängt au ... das 
eht! ... 

Und indem er in einer Art begeiſterten Entzückens 
ie Augen ſchloß, erheiterte ein Lächeln ſtolzen Trium⸗ 
bes feine Züge und machte fie noch abftcheulicher, in⸗ 
em er ſeine gelben und ausgebrorhenen Zähne ent- 
lößte. 

— Er verliert die Beſinnung, — rief der Pater 
Aigrigny beſorgt, indem er ſich zu Rodin neigte. 
- Das iſt meine Sthuld, ich Habe vergeſſen, daß der 
octor mir verboten Hatte, tn von ernfien Angelegen- 
ten zu unterhalten, 

— Nein, ... nei, ... mashen Sie fih eine Bon 
ürfe, — fagte Robin mit Seifen Stimme, indem er ſich 
alb auf feinem Lager auftichtete, um Den ehrwärbdigen 
ater zu benubigen. — Diele ſo umersanicte Freude 
.. wird vielleicht ,„. . meine Gensfung bewirlen; ja 

ih weiß nicht, was id empfinde ; ..n aber Sehen 
sie, betrachten Sie meine Wangen; ich seine, daß fie 
ım sıflen Male, feitbem ich auf dieſes Sammmesbeit 
:feffelt bin, ſich ein wenig färben; ... ich fühle faſt 
zaͤrme Darin. 
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Robin ſagte pie Wahrheit.’ 

Eine feuchte und Teichte Röthe verbreitete ſich plötz⸗ 
ih über feine todtenbleichen und erflarrten Wangen; 
fetbf feine Stimme, obgleich Immer noch fehr ſchwach, 
wurde minder floßend, und er rief mit dem Ausprude 
fo übesfpannter Meberzeugung, daß der Pater d'Aigrigny 
und der Präfat davor erbebten: | 

— Diefer erſte Erfolg bürgt für bie anderen; ... 
ich Iefe in der Zukunft; ... da, ja... — fügte Robin 
mit immer mehr begeifterter Miene hinzu, — unfere 
Sade wird triumphiren; ... alle Glieder der verruch⸗ 
ten Familie Rennepont werben vernichtet werden, und 
zwar binnen Kurzem; ... Sie werben fehen ... 
Sie... 

Sich hierauf unterbrechend warf fi Robin auf fein 
Kopftiffen zurüd, indem er ſagte: 

— DL die Freude erſtickt mih, . die ‚Stimme 
verfagt mir. 

— Um was handelt es ſich denn? — fragte der 
Karbinal den Pater d'Aigrigny. 

Diefer antwortete in heuchleriſch ergriffenem Tone: 

— Einer der Erben der Familie Rennepont, ein 
elender, Durch Ausfchweifung und Liederlichkeit entkräf⸗ 
teter Handwerker iſt vor drei Tagen in Folge eines ab⸗ 
ſcheulichen Gelages geſtorben, bei welchem man mit 
ruchtoſer Gottloſigkeit der Cholera getrotzt hatte . . . 
Erſt Heute Habe ih, wegen des Unwohlſeins, das mich 
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meldet: Zimmer zurückgehalten hat . . . unb wegen 
nes anderen Imflandes, den Todesſchein dieſes Opfers 
r Unmäßigkeit und ber Irreligion in aller Form er⸗ 
lten können. Uebrigens erkläre ich zum Lobe Seiner 
hrwürden (er zeigte auf Rodin), welcher geſagt hatte: 
Die ſchlimmſten Feinde, welche die Nachkommen dieſes 
ändlichen Renegaten haben können, find ihre ſchlechten 
idenfchaften ... Mögen fie demnach unfere Bundes⸗ 
nofien gegen vieſes gottloſe Gefihlecht fein . . .“ fo 
eö bei diefem Jacques Rennepont geichehen. 

— Gie fehen, — erwieberte Robin mit fo erſchöpf⸗ 
r Stimme, daß fie bald fat unverfländlih wurde, — 
e Beflrafung beginnt ‚bereits: . .. einer‘... der 
enneponts iſt iodt... und ... Bedenken Sie wohl 
. dieſer Todtenſchein... — fügte der Jeſuit hinzu, 
dem er auf dus Papier dentete, welches der Pater 
Aigrigny in der Hand hielt, — wird eines Tages 
erzig Millionen für die Geſellſchaft Iefu werth fein 
. und das... weil ... ich Ihnen ... 

Rodins Lippen beenpigten allein feinen Gab. Seit 
nigen Augenbliden hatte fi der Ton feiner Stinme 
rmaßen bevedt, daß fie am Ende nicht mehr hörbar 
urde und. gänglich erſtarb; fein, durch eine heftige Ge⸗ 
üthebewegung zufammengezogener Kehlkopf Tieß feinen 
on mehr hervorkommen. 

Veit entfernt, ſich über diefen Umſtand zu beuntu⸗ 
gen, beemdigte der Jeſuit fo zu fagen feinen Gab vurch 
ne aucdruckevolle Pantomime; ben Kopf wieber gerade 
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au richtaud, mit hochnthigem und ſiolzenn Geſtchte, be⸗ 
rührte ee mit der Spike feines Zeigeſingers zwei bis 
drei Mal feine Shen, indem er auf biefe Weife aus⸗ 
drückte, daß man feinem Berfiande, feiner Leitung die⸗ 
fen erfien, -fo glüdlichen Erfolg verdanke. 

Aber bald ſank Rodin wieder exfchöpft, keuchend, 


overnichtet auf fein Lager zumid, indem er fein Tafchen⸗ 


iuch vor feine vertrodneten Lippen hielt; die ſe glüd- 
She Nachricht, wie fie der Pater deAigrigny name, 
hatte Rodia nicht geheilt; mur während eines Momentes 
hatte er den Muth gehabt, feine Schmerzen zu vergeflen ; 
die beichte Röthe, mit der fich feine Wangen rein we- 
nig geförbt hatten, verffmenn demnach auth bafb wie⸗ 
ders fein Geſicht Wurde wieder todtenbietth ; ſeine, einen 
Augenbiitl Taug unierbrochenen Leiden untinen fo ſehr 
an Deftigfeit zu, daß er fi krampfhaft unter feinen 
Deden weind, fein Geficht Nach auf fein Kopfliffen kegte, 
indem er ſeine beiden gufummengefihrumpflen, wie zwei 
Eiſenſtangen ſteiſen Arme über feinen Kopfe aus⸗ 
Aradte, 

Nach ziefer eben fo Heftigen, als ſchnell vorüber⸗ 
gehenden Krifis, während welcher der Pater dAigriguy 
ua der Prälat ſich um Ihn herum bemührten, machte 
ihnen Robin, deſſen Geſicht iu daltem Schweiße gebadet 
war, ein Zeichen, daß er weniger litte und eine Argenei 
zu trinken wünſche, auf die er zeigte und welche auf 
dem Rachttiſche ſtand. Des Yater deAigrigny Bolse fie, 
wur wäh der Kardinal mit einem ſche Khelichen 
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el Renin unkerftähtf, gab ber Pater d'Aigrigan wen 
anten einige Löffel Arzenei ein, deren augenbiidtiche 
irkung ziemlich beruhigend war. 

— Wollen Sie, daß ich Herrn Rouſſelet rufe? — 
ite der Pater d'Aigrigny zu Robin, als dieſer Yon 
nem auf feinem Bette ausgeſtreckt Tag. 

Rodin ſchüttelte verneinend den Kopf; hierauf eine 
te Anſtrengung machend hob er feine rechte Hand 
, ſchlug fie auf, fuhr mit feinem linken Zeigefinger 
rüber hin und gab fo dem Pater D’Aigrigny, indem 
ihm mit dem Blide einen, im einer Ede des Zim- 
rs fiehenden Schreibtifh andeutete, ein Zeichen, 
3 er, ba er nicht mehr ſprechen könnte, zu ſchreiben 
inſche. 

— Ich verſtehe Eure Ehrwürden immer, — ſagte 

Pater d'Aigrigny zu ihm, — aber zuvox beruhigen 
e ſich, Nachher werde ish Ihnen, wenn es nöthig iſt, 
z geben, was Sie zum Schreiben bedürfen. 

Zwei ſtarke, niht an die Thür von Robins-Ziumen, 
bern an bie. äußere Thür des. anſtoßenden Gemaches 
hane Schläge unterbrachen dieſen Auftritt; aus Vor⸗ 
t, damit feine Unterredung mit Robin geheimen 
re, hatte der Pater. d'Aigrigny Hexrn Rouſſelet 
eten, ſich in dem exſten her drei Zimmer aufzu- 
ten, 

Rachdem er durch bas zweite Zimmer gegangen, 
te der Paten d' Aigrignng die Thür des Vorzimmeroh 
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in welchen ex Herrn Nouffelet fand, der ihm einen 
ziemlich viden Brief mit ven Worten übergab: 

— Ich bitte um Verzeihung, Ste geflört zu haben, 
mein Vater, aber man bat mir gefagt, Ihnen biefe Pa- 
piere augenblicklich zu übergeben. 

— 3% danke Ihnen, Herr Rouffelet, — fagte ber 
Pater d'Aigrigny; dann fügte er hinzu: — Wiſſen Sie, 
um wie viel Uhr Herr Baleinier wiederfommen wird ? 
— Er wird bald kommen, mein Bater . . . denn er 
will vor der Nacht die fo ſchmerzliche Operation vor⸗ 
nehmen, welche eine fo enticheidende Wirkung auf ben 
Zuftand bes Pater Robin hervorbringen muß, und ic 
bereite das Dazu vor, was nöthig if, — fügte Herr 
Rouffelet Hinzu, indem er einen feltfamen, furdibaren 
hirurgifchen Apparat zeigte, welchen der Pater d’Xil- 
grigny mit einem gewiſſen Entfegen betrachtete. 

— Ich weiß nicht, ob das ein gefährliches Symptom 
if, — fagte der Jeſuit, — aber der ehrwürdige Bater 
iſt fo eben von einem ploͤtzlichen Erloͤſchen der Stimme 
befallen worden. 

— Das iſt das dritte Mal ſeit art Tagen, daß fih 
dieſer Vorfall erneuert, — Tante Herr Rouffelet, — 
und die Dperation des Herren Baleinier wird auf ben 
Kehlkopf, wie auf die Lungen wirken. 

— Und dieſe Operation if fehr ſchmerzlich — 
fragte der Pater d'Aigrigny. 

— 36 glaube nit, daß es eine ſchmerzlichere in 
ber Chirurgie giebt, — fagte der Famuins, .- Herr 





'eintee hat denmach auch dem Pater Robin ihre 
htigkeit verheimlicht. 

— Erwarten Sie gefälligſt fortwährend Herrn Ba⸗ 
ier hier, und ſchicken Sie ihn zu uns, ſobald er 
mi, — erwiederte ber Pater d'Aigrigny, und er 
te in das Zimmer des Kranken zurück. Sich nun 
ſein Bett ſetzend ſagte er zu ihm, indem er ihm 
Brief zeigte: 

— Hier ſind mehrere contgabjetorifhe Berichte in 
ug auf verfchiedene Perfonen ver Renneponlſchen 
rilie, yon denen ich gemeint habe, daß fie eine be- 
ere Beauffichtigung verdienten; . . da mir mein 
ohlfein feit einigen Zagen nicht exlaubt hat, mit 
nen Augen zu fehen ..« benn ich verlaffe heute 
erſten Male das Bell; ... aber ih weiß nit, 
| Bater, — fügte er hinzu, indem er fih an 
in wandte, — ob Ihnen Ihr Zuftend erlaubt zu 
nl o.. 

topin machte eine fo inſtändig bittende und zugleich 
rzweifelte Geberbe, daß der Pater v’Ngrignp füplte, 
ine zum Mindeften eben fo viel Gefahr darin, Ro⸗ 
Wunfche nicht zu entiprechen, als ihm nachzugeben; 
emnach an den Kardinal wendend, der immer noch 
zſtlich war, daß er das Geheimmniß des Jeſuiten 
hatte überliſten können, fagte ex zu Ihm mit chr- 
tiger Höflichkeit, indem ex ihm den Brief zeigte: 

- Erlauben Eure: Eminenz ? 

)er Malat yerneigte den Kopf and antwortete: 
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in welchein ee Herrn Roufſelet fand, der ihm einen 
ziemlich dicken Brief mit ven Worten übergab: 

— Ich bitte um Berzeifung, Ste geſtört zu haben, 
mein Vater, aber man hat mir gefagt, Ihnen dieſe Pa- 
piere augenblicklich zu übergeben. 

— 3% danke Ihnen, Here Rouffelet, — fagte der 
Pater d'Aigrigny; dann fügte er hinzu: — Wiſſen Sie, 
um sie viel Uhr Herr Baleinier wiederkommen wird ? 
— Er wird bald kommen, mein Vater . . . denn er 
win vor der Nacht die fo fehmerzliche Operation vor⸗ 
nehmen, welche eine fo entſcheidende Wirkung auf den 
Zuftand des Pater Robin hervorbringen muß, und ich 
bereite Das dazu vor, was nöthig if, — fügte Herr 
Rouffelet Hinzu, indem er einen feltfamen, furchtbaren 
chirurgiſchen Apparat zeigte, welchen der Pater v’Al- 
grigny mit einem gewiſſen Entfegen betrachtete. 

— Ich weiß nicht, ob das ein gefährliches Symptom 
ift, — fagte der Jeſuit, — aber der ehrwürdige Bater 
iſt fo eben von einem ploͤtzlichen Erlöfgen der Stimme 
befallen worben. 

— Das ift das dritte Mal feit acht Tagen, daß ſich 
diefee Vorfall erneuert, — Tante Herr Rouffelet, — 
und die Operation des Herrn Buleinier wird anf ben 
Kehlkopf, wie auf die Lungen wirken. 

— Und dieſe Operation if fehr ſchmerzlich? — 
fragte der Pater d’Aigrigny. 

— Ich glaube nit, daß es eine ſchmerzlichere in 
der Chirurgie giebt, — ſagte der Fanmias, — Gert 





'einiee hat denmach auch dem Pater Robin ihre 
htigfeit verheimlicht. 

— Erwarten Sie gefällig ‚fortwährend Herrn Ba⸗ 
ier hier, und ſchicken Sie ihn zu uns, ſobald er 
mi, — erwiederte der Pater d'Aigrigny, und er 
te in das Zimmer des Kranken zurück. Sich nmun 
ſein Bett ſetzend ſagte er zu ihm, indem er ihm 
Brief zeigte: 

— Hier find. mehrere coniradietoriſche Berichte in 
ug auf verſchiedene Perſonen der Renneponlſchen 
rilie, von denen ich gemeint habe, daß fie eine be⸗ 
ere Beauffichtigung verdienten; ... da mir mein 
ohlfein feit einigen Tagen nicht erlaubt hat, mit 
aen Augen zu feben ... benn ich verlaffe heute 
erften Male das Belt; ... aber ih weiß nicht, 
: Bater, — fügte er hinzu, indem er fih an 
in wandte, — 9b Ihnen Ihr Zuftend erlaubt zu 
1 ER 

tobin machte eine fo inſtändig bittende und zugleich 
rzweifelte Geberde, daß der Pater d'Aigrigny fühlte, 
ine zum Mindeften eben fo viel Gefahr darin, Ro⸗ 
Wunſche nicht zu entiprechen, als Ihm nachzugeben; 
emnas an den Kardinal wendend, ber immer noch 
lich war, daß er das Geheimniß des Jeſuiten 
hatte überliſten können, fagte ex zu ihm mit ehr⸗ 
ger Höflichkeit, indem er ihm den Brief zeigte: 

- Erlauben Eure. Eminenz ? 

er Pralat verneigte deu Kopf und antwortete: 


- 


‘; 
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— Ihre Angelegenheiten ſind auch vie unſrigen, mein 
lieber Vater, und die Kirche muß fi immer über das⸗ 
« jenige fomuen, woruber ſich Ihre glorreiche Geſellfchaft 
freut, 

Dor Pater deAigrigny brach den Umfihlag auf; mehr 
zoru Roten. von verfihienener Handſchrift waren barin 
j entdalten. J 

Nachdem er die erſte geleſen, verfinſterten ſich feine 
Züge ploͤplich, und er ſagte mit ernſter und ergriffener 
GStimme: 

— Das iſt ein Unglüc . .. ein großes Anglück ... 

Ropin wandte raſch den Kopf nad ihm um, umb 
biickte ihn mit beforgtee and- fragender Miene an 

— Florine if am der Cholera geftoxben, — begann 
bes Bunter W’Algrigny wieder, — und das Betrübte dabei 
iſt, — fügte der ehrwärbige Vater hinzu, indem er bie 
Rote zwiſchen feinen Fingern zerknifterte, — daß vieſes 
elende Gefchöpf vor ihrem Tode dem Fräulein von Car⸗ 
doville geſtanden bet, daß fin Im Auftrag Eurer Ehr- 
würden dieſelbe feit-Innger Zeit ausſpionire ... 

Ohne Zweifel waren der Tod Florinens und die Ge⸗ 
flänpniffe, welche. fie ihrer Gebleterin abgelegt Hatte, ben 
Plänen- Ropins hinverli, denn ex ließ eine Art von 
unverſtändlichem Murmeln hören, und trotz ihrer Er⸗ 
mattung drückten feine Züge einen heftigen Aerger aus. 

Zu einer anderen Rote: Übergehend fagte der Vater 
dAigrigny, nachdem er He geleſen: 

— Dieſe Rote, in Bezug auf den Winrfihahl Simon, 
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nit durchaus ſchlimm, aber fie iſt weit davon ent⸗ 
t, befriedigend zu fein, venn im Ganzen meldet fie 
ge Berbefferung in feiner Lage. Wir werden außerd 
dur Nachrichten aus einer anderen Quelle fehen, 
‚tefe Note vollen Glauben verdient. 
Mit einer Geberde voll Ungeduld und Ungeflüm gab 
in dem Pater D’Algrigny ein Zeichen, fich im keſen 
eetlen. 
Ind der ehrwürdige Vater las Folgendes: 
— „Man verſichert, daß der Marſchall ſeit einigen 
en weniger kummervoll, weniger unruhig, weniger 
eregt frheintz er hat letzthin zwei Stunden bei feie 
Töchtern zugebracht, was ihm feit ziemlich langer 
nicht begegnet war. Da das barſche Gefiht feines 
daten Dägobert fich immer mehr erheitert „. . fo 
man biefes Symptom als einen ſicheren Beweis 
merklichen Befferung in dem Zuflande des Mar« 
(8 anfehen. 
‚Da, an ihrer Handfchrift erfannt, die letzten ande 
en Briefe dem Briefträger durch den Soldaten Da⸗ 
rt zurüdigegeben worden find, ohne von dem Mar⸗ 
| erbrochen zu werden, fo wird man auf ein Mittel 
n, fie ihm auf andere Weiſe zufommen zu lafſſen.“ 
ierauf Rodin anblickend, ſagte ber Pater dAigrigny 
m: 
- Eure Ehrwürden meint ohne Zweifel wie id, daß 
Note befriedigender fein könnte? ... 
todin ſeukte den Kopf, Man las in feinen krampf⸗ 
x ewige Jude, VIIL Bd, 12 
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— Ihre Angelegenhriten find auch bie unfeigert, mein 

lieber Bater, und die Kirche muß fi immer über das⸗ 
« jenige fonten, worüber ſich Ihre glorreicht Geſellfchaft 
freuß, 

Dor Pater deAigrigny brach den Umfihlag aufs meh⸗ 
rorr Roten. von verfchienener vandſchrift waren darin 

onthalten. 

Nachdem er die erſte geleſen, verfinterten fig feine 
Züge ploͤblich, und er fagte mit ernſter und ergriffener 
Stimme: 

— Das ift ein Unglück ... ein großes NUnglüch.. 

NRodin wandte raſch den Kopf nach ihm um, umb 
blickte ihn mit beforgter and- fragender Miene an 

— Florine if an der Cholera geſtorben, — begann 
des Inter W’Algrigny wieder, — und Das Petrübte dabei 

if, — fügte der ehrwärbige Vater hinzu, indem er bie 
Note zwiſchen feinen Fingern zerknifterte, — daß vieſes 
elende Gefchöpf vor ihrem Tode dem Fräulein von Car⸗ 
doville geſtanden beat, daß fie im Auftrag Eurer Ehr⸗ 
würden dieſelbe feit Ianger Zeit ausſpionire... 

Ohne Zweifel waren ver Ton Florinens und die Ge⸗ 
flänpniffe, welche. fie ihrer Gebleterin abgelegt Hatte, den 
Plänen Ropins hinderlich, deun er ließ eine Art vor 
unverſtändlichem Burmeln Hören, und trotz ihrer Er⸗ 
mattung brüdten feine Züge einen heftigen Aerger ans. 

Zu einer anderen Rote Übergehend fagte der Pater 
b’Agrignp, nachdem ex Re. geleſen: 

— Diefe Roter in Bezug auf den ˖ Murſchalk Simon, 
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nicht durchaus ſchlimm, aber ſie iſt weit davon ent⸗ | 


t, befriedigend zu fein, venn im Ganzen meldet fie 
ge Verbefferung in feiner Lage. Wir werden außerd 
dur Nachrichten aus einer anderen Quelle fehen, 
ieſe Note vollen Glauben verdient. 

Mit einer Geberde voll Ungeduld und Ungeflüm gab 
in dem Pater d'Aigrigny ein Zeichen, ſich im Lefen 

eetlen. 

Ind der ehrwürdige Vater Tas Folgendes; 

— „Man verfihert, daß ver Marfchall feit einigen 

en weniger fummervoll, weniger unruhig, weniger 


‚regt ſcheint; er hat legthin zwei Stunden bei feie 


Töchtern zugebracht, was ihm feit ziemlich langer 
nicht begegnet war, Da das barfıhe Gefiht feines 


paten Dägobert fich immer mehr erheitert .. . fo ' 


man biefes Symptom als einen fiheren Beweis 
merklichen Befferung in dem Zuſtande des Mar» 
(8 anſehen. 
‚Da, an ihrer Handfchrift erfannt, die Ießten ande 
en Briefe dem Briefträger durch den Soldaten Das 
rt zurüdigegeben worben find, ohne von dem Mar⸗ 
! erbrochen zu werben, fo wird man auf ein Diittel 


n, fie ihm auf andere Weife zukommen zu laffen.” 


ierauf Rodin anblidend, fagte der Pater d'Aigrigny 

m: U 

- Eure Ehrwürden meint ohne Zweifel wie ih, daß 
Note befrispigender fein könnte ? ... 

todin ſenkte den Kopf. Man las in feinen krampf⸗ 

r ewige Jude, VII Sp, 12 
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Haft zuſammengezogenen Zügen, wie fehr ex Lit, nicht 
fprechen zu können; zwei Mal Iegte er die Hand an 
feine Gutgel, indem er den Pater b’Aigrigny voller 
Bangigfeit anblickte. 

— Hal... — rief der Pater d'Aigriguy ergärnt 
und bitter, nachdem er eine andere Note flüchtig über- 
Iefen, — gegen Einen Glücksfall ... hat biefer Tag gar 
viele verderbliche! ... 

Sich bei dieſen Worten haſtig nach dem Pater 
d'Aigrigny umwendend, und feine zitternden Hände nad 
ihm ausſtreckend, befragte Rodin ihn mit Geberde umd 
Blick. 

Dieſelbe Beſorgniß theilend ſagte der Kardinal zu 
dem Pater d'Aigrigny: 

— Was theilt Ihnen denn biefe Note mit, mein 
Lieber Bater ? 

— Man hielt den Aufenthalt des Herrn Hardy in 
unferem Haufe für gänzlich unbelannt, — erwieberte 
der Pater d'Aigrigny, — und man fürchtet, daß Agricol 
Beaudoin die Wohnung feines früheren Herrn entdeckt 
und ihm durch die Vermittelung Jemandes aus dem 
Haufe einen Brief hat äufommen laſſen. .. Demmad 
alfo, — fügte der Pater H’Aigrigny zornig hinzu, — 
“ hätte fi während der drei Tage, daß eg mir unmöge 
lich gewefen if, Heren Hardy in dem von ihm bewopn- 
ten Pavillon zu beſuchen, einer ber dienenden Brüder 
beſtechen laſſen... Es iff unter ihnen ein Ein⸗ 
aͤugiger, dem ich niemals getraut habe, „+. Her Elende 


! 
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a Apan nein, ich will an dieſen Ferrgih alpt. giay- 
5 Kir —A zu —ES Mia * 
iß peſſer als irgend Jemayd, wie Me Sachen ſtehen, 
ich erkläre, daß eine ſolche Correſpondenz Alles ver⸗ 
ben könnte; indem fig bei Herrn Hardy Erinnerun⸗ 
1, mit großer Mäüpg eingefhlöferte Gedanken erweckte, 
rde man, yjelleicht in ginem einzigen Tase alles 
zerſtören, was ich, ſeitdem er unfer Hays bar 
rück heit bewohnt, gewirkt habe; ... aber 
cklicher Weiſe handelt es ſich in dieſer Note vux um 
eifel und Befürchtungen, und die anderen Austünfte, 
(che ich für ficherer halte, werben fie hoffentlich nicht 
tätigen. 

— Mein lieber Bater, — fagte der Karbinal, — 
n muß noch nicht verzweifeln, ... die gute Sache 
immer den Beifland des Herrn. g 
Diefe Berfigerung ſchien den Pater v’Aigrigny fehr 
tig zu beruhigen, ber tieffinnig, niebergeichlagen 
d, während Robin, auf feinem Schmerzensbette auge 
zeit, in einem Anfalle ſummen Zornes krampfhaft 

bem Gedanken an diefe neue Niederlage erbebte. 

— Sehen wir die letzte Note, — fagte ber Pater 
igrigny nach einem Augenblicke nachdenkenden Schwei- 
8. — Ich habe Hinlängliches Vertrauen zu der Per- 
‚ welche fie mir fendet, um an ber firengfien Ge⸗ 
ligkeit der Auskünfte zweifeln zu können, welche fie 
halt. Möchten fie ven anderen gänzlich widerfprechen ! 
Um die Verzweigung der in biefer letzten Rote ent 

12% 
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hatienen Thalfachen nicht zu unterbrechen, welche einen fo 
fchrecklichen Eindruck auf die Theilnehmer an dieſem Auf⸗ 
tritte hervorbringen mußten, wollen wir es dem Leſer 
überlaſſen, durch feine Einbildungskraft alle bie Aus- 
rufungen der Ueberraſchung, der Wuth, des Haffes, der 
Bucht des Pater d'Aigrigny, und die entſetzliche Panto⸗ 
mime Roding während des Vorlefens dieſes furchtbaren 
Attenſtückes, dem Refultate der Beobachtungen eines ges 
treuen "und geheimen Agenten ber ehrwürbigen Bäter, 
felbſt zu ergaͤnzen. 





XIII. 
Die geheime Note. | 


Der Pater d'Aigrigny las alfo Folgendes; 
‚Vor drei Tagen iR der Abbe Gabriel von Rennes 
‚ welsher das Fräulein von Cardoville niemals be⸗ 
hat, um halb zwei Uhr in das Hötel biefes 
leins gekommen; er if bis gegen fünf Uhr dort 
eben. 
Faſt gleich nach dem Fortgehen des Abbe haben 
Bedienten das Hötel verlaſſen; der eine hat fi 
m Marfhal Simon begeben, der andere zu Agri⸗ 
zeaudoin, dem Schmichegefellen, und nachher zu dem 
jen Dialma ... | 
Geſtern, gegen Mittag, find der Narſchall Simon 
feine beiden Töchter zu dem Fräulein don Cardo⸗ 
gekommen; kurze Zeit nachher hat fi des Abbe 
tel, begleitet von Agricol Beaudoin ‚ auch dahin 
en. 
Fine Inge Berathung hat mwoiſcen dieſen verfchie⸗ 
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denen Perſonen und dem Fräulein von Cardoville ſtati⸗ 
gefunden; fie find bis halb vier Uhr bei ihr geblieben. 

Der Marfhall Simon, der in einem Wagen ge- 
fommen war, iſt mit feinen beiden Töchtern gu Fuße 
fortgegangen; alle Drei frhienen fehr zufrieden, man 
hat fogar in einer der abgelegenen Alleen ver Champs- 
Eiysdes den Marſchall Simon feine beiden Törhter innig 
gerührt umarmen ſehen. 

„Der Abbe Gabriel ‚von Rennepont und Agricof 
Beaudain find zuletzt fortgegangen. “ 

„Der Abbe Gabriel ift in feine Wohnung zuräckge⸗ 
kehrt, wie man fpäter erfahren hat; ber SchmMien, 
den zit beauffichtigen man verfähtebene Gründe Hatte, 
bat fi in ein Weinhaus in ber Straße de la Harpe 
begeben. Nan ift ihm auf dein Fuße gefolgt; er hat 
eine Flaſche Hein verlangt, und fig in Einen adgelege- 
nen Winfel in dem hinteren Zimmer zur Linken gefebt; 
er trand nicht und ſchien in tiefe Sebanten verfunfen; 
man hat vermuthet, daß er Zerhänden erwarte. 

„In der That, nach Berlauf einer halben Stunde 
iſt ein Mann von ungefähr dreißig Jahren gekommen, 
er hatte braune Haare, war groß, blind Auf vem linken 
Auge, Trug einen afanienbräunen Ueberrock und fchwarze 
Beinkleivet, und war fin bloßen Köpfe. Er’ mußte von 
einem benachbarlen Orte köommen. Diefer Manh Pat 
ſich 32 nem Sawie gef 

‚Eine ziemlich lebhafte Unterhaltung, von bet Man 
aber — Be nichts bat verſtehen Tonnen, Bat 
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awiſchen dieſen beiden Perſonen entſponnen. Nach 
lauf von ungefähr einer halben Stunde hat Agricol 
moin dem einäugigen Manne ein kleines Packet in 
Hand gedrückt, welches dem Anſcheine nach Gold 
alten mußte, zum Mindeſten nach feinem kleinen 
fange mb der Miene größter Dankbarkeit des ein⸗ 
igen Mannes zu urtheilen, der hierauf-von Agricol 
udoin mit vieler Zuvorkommenheit einen Brief an⸗ 
ommen Sat, den ihm biefer ſehr dringend anzuem⸗ 
fen ſchien, und welchen ver einäugige Mann ſorg⸗ 
ig in feine Taſche geftedit Hat, worauf alle Beide von 
ınder Abſchied genommen umb ber Sıhmieb gefagt 
: Auf Morgen. 

„Na diefer Unterrebung hat man geglaubt, beſon⸗ 
dem einüngigen Mame folgen zu. müſſen; er hat 
Straße de la Harpe verlafſen, iſt durch das Luxem- 
rg gegangen, und in ber Straße Vangirard in sin 
s getreten, in welchem Laie, bie in ber Zurädge . 
nheit Leben wollen, wohnen. 

‚Am folgenden Tage hat man fi fehr frühzeitig im 
Umgebung des Weinhgufes in ber Straße de la 
pe begeben, denn man Iaunte bie Stunde ber von 
icol au Tage zuver dem einäugigen Manne gege» 
n Zufammenfunft nit; man hat bis halb zwei Uhr 
artetz der Schmied iſt gelommen. 


‚Da man fi, in der Beforgniß bemerkt zu werben, - 


lich unkenntlich gemacht hatte, fo dat mau, mie am 
e zuvor, in das Weinhaus treten und fih ziemlich 


\ 
x 
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in der Nähe des Schmiedes an. einen. Tifch feben kön⸗ 
.nen, ohne Argwohn zu erregen; bald darauf ifl der 
einäugige Mann gelommen und hat dem Schmied einen 
ſchwarz verfiegelten Brief übergeben. 


„Bei dem Anblide biefes Briefes hat Agricol Beau⸗ 
boin fo gerührt gefchienen, daß man, bevor er nur noch 
den Brief gelefen, eine Thräne in feinen Schnurrbart 
hat fallen feben. 

„Der Brief war fehr kurz, denn der Schmied hat 
feine zwei Minuten darauf verwandt, um ihn zu lefenz 
aber dennoch hat er fo zufrieven, fo glücklich darüber gu 
fein gefchienen, baß ex vor Freude auf feiner Bank auf⸗ 
gefprungen ift und die Hand des einäugigen Mannes 
herzlich gebrüdt hat; dann hat er ihn inſtändigſt um 
etwas zu bitten gefchienen, was diefer ausſchlug. End⸗ 
lich ſchien er nachzugeben und alle ..Beive haben 
das Weinhaus verlaffen. 

„Man tft shnen in der Ferne gefolgt; tote geſtern if 
der einäugige Mann in das angebeutete Haus, Straße 
Vangirard, eingetreten. Nachdem er ihn bis am bie 
Thür begleitet hat, iſt Agricol lange um bie Mauern 
herumgeftrichen, indem er die Dertlichleit zu unterfugen 
ſchien; von Zeit zu Zeit ſchrieb ex einige Worte in ein 
Notizbuch. “ 

„Dierauf hat ſich der Schmied in aller Wile nad 
dem Plate Odeon begeben, wo er einen Miethwagen 
genommen hat. Man hat es gemacht, wie er, man iſt 
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t gefolgt‘, und er hat ſich nad der Straße WAnjou 
Sräulein von Cardoville begeben. 
„Durch einen glüdlichen Zufall verlieh In dent Aus 
blicke, als man Agricol in das Hötel eintreten fah, 
Wagen mit der Livrée des Fräuleins von Cardoville 
ſelbe; der Stallmeiſter dieſes Fräuleins befand ſich 
Reinem armſelig gekleideten und ſehr bleichen Manne 
wſchlechtem Ausſehen in demſelben. 
„Da dDiefer ziemlich ungewöhnliche Zufall einige 
fmerffamfeit verdiente, fo hat man biefen Wagen 
yt aus dem Gefichte verloxen; er hat fi geraden 
eges nach der Polizeipräfectur begeben. 
„Der Stallmeiſter des Fräufeins von Cardoville iſt 
t dem Manne von ſchlechtem Ausſehen aus dem Wa⸗ 
ı geftiegen ; alle Beide find in das Bureau der Be⸗ 
fichtigungsbeamten getreten; nach Verlauf einer hal⸗ 
ı Stunde {fl der. Stallmeifler des Fräuleins von 
rdoville wieder allein herausgefommen; in den Was 
ı fleigend Hat ex ſih nach dem Juſtizpalaſte fahren 
fen, und fi zu dem Procurator des Königs begeben; 
t iſt er ungefähr eine halbe Stunde geblieben, wor⸗ 
Fer nad der Straße d’Anjon in das Hötel Cardo- 
le zurüdgefehrt iſt. 
„Man hat auf einem vollkommen zuverläſſigen Wege 
ahren, daß am ſelbigen Tage, gegen acht Uhr Abende, 
Herren dOrmeſſon und Balbelle, ſehr ausgezeich⸗ 
e Advocaten, und ber Unterſuchungsrichter, bei wel⸗ 
m bie lage wegen ber Einfperrung bes draulelns 
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hon Loͤrbobille eihgereidit war, aͤls ſie bei dem Doctor 
Baleinier zutl agedalnun geweſen, mit dieſem Fräulein 
in dein Bötel Dardovllle ine Berathung gehabt haben, 
die beinahe bis Mitternacht gedauert hat, und welder 
Agricol Beaudoin und zwei andere Arbeiter ber Fabrik 
be Seren Hardy beigewohnt haben. 

„Beute hat fi der Prinz Dialma zu ben Marfchall 
Simon begeben; er If während drei und einer hafben 
Stunde bei Ipm geblieben; nach Berlauf biefer Zeit 
haben ſich der Marſchall und der Prinz allem Anfcheine 
nach zu Fräulein von Garboville begeben, denn ihr 
Wagen hat vor ihrer Thür, Straße d’Aujou, gehalten; 
ein unvorhergeſehener Zufall hat verhindert, dieſe letz⸗ 
ten Auskünfte zu vervoßfländigen. 

„Dan erfährt fo eben, daß ein Verhaftsbefehl ge- 
gen einen gewiſſen Leonhard, früheres Factotum des 
Herrn Baron Tripeaud erlaſſen worden iſt. Dieſer 
Leonhard ſteht im Verdacht, des Anftifter ber Feuers⸗ 
Brunft der Fabrik ves Heren Franz Hardy zu fein, da 
Agricol Beaudoin und zwei feiner Kameraden einen 
Main bezeichnet haben, der eine überraſchende Aehn⸗ 
lichleit mit Leonhard Hat. . 

„Aus biefem allen geht deutlich hervor, daß das 
£dtel Cardoville feit einigen Tagen der Herd if, an 
dem bie thätigften, die vielfältigſten Maßnahmen ſich 
vereinigen und von Ihm ausgehen, welde ſich beſtaͤndig 
um ben Marſchall Simon, Seine Töchter und Herrn 
Franz Barby zu beivegen ſcheinen; Maßregeln, deren 
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exmiüdlichſte und, wie man kuͤrchte räptfigfte 


enten Fräulein von Cardoville, der —* Gabriel 
> Agricot Beaudoin find.” 


. 





Indem ran diefe Note init den andern ud Au 
ammenftellte‘, und fih an bas Geſcheheüe erin Mech, 
‚gen aus ihr Fraurige Entheitungen für bie ee ürhi- 
n Bätek hervor. 

Demnach alfo hatte Gabriel Häufige und Tange Aus 
umenkünfte mit Adriennen gehabt, welche ex bis dahin 
bt kannte. 

Agricol Beaudoin hatte Berbindungen mit Herrn 
anz Hardy angefnüpft, und die Gerechtigkeit war auf 
: Spur ber Urheber und Anftifter der Meuterei, 
Ihe die Fabrik vom Concurrenien des Baron 
ipeaud zu Grunde gerichtet und in Brand geftedt 
tte. 

Es ſchien beinahe gewiß, daß Fräulein von Eardo⸗ 
le eine Zuſammenkunft mit dem Prinzen Dialma ger 
bt hatte, 

Die Zufammenftelung dieſer Thatfachen bewies 
ıtlich, Daß, getreu der Drohung, welche fie Robin ge» 
icht, als Die doppelte Falfchheit des ehrwürbigen Va⸗ 
8 entlarvt worden war, ſich Sräulein von Cardoville 
itig bamit befchäftigte, die zerſtreuten Glieder ihrer 
milie um Rich herum zu vereinigen, um fie aufjufor- 
m, fih gegen ben gefährlichen Feind mit einander zu 
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verbinden, deſſen gefährliche, auf dieſe Weiſe entfihleierte 
und kühn befämpfte Pläne keine Ausficht auf ein Ge⸗ 
fingen mehr haben Tonnten. 

Man wird jet begreifen, wie vernichtend die Bir 
fung diefer Note für den Pater d'Aigrigny und für Ro⸗ 
bin fein mußte ... für Rodin, der in dem Augenblicke, 
aͤls er fein mühſelig aufgebautes Gerüſt Stüd für 
Stück zuſammenfallen ſah, mit dem Tode kämpfend, auf 
ein Schmerzensbett gefeſeit und ohne Kraft zum Han⸗ 
deln war. 





Da 48 


— Xxw. = 
Die Operation, 


Bir haben darauf verzichtet, die Züge, bie Hal- 
g, die Geberden Rodins während Borlefung der 
te, welche. feine feit fo langer Zeit gehegten- Hoffnun⸗ 
zu vernichten ſchien, zu ſchildern; Alles fand im 
zriffe, Ihm mit einem Male und in dem Momente 
verfagen, wo ein faft übermenfchliches Vertrauen auf 
; Gelingen. feines Eompfottes ihm Kraft genug ver- 
‚ um die Krankheit noch gu beherrſchen. Kaum aus 
m fehmerslihen Todeskampfe hervorgehend hatte 
ein einziger firer, verzehrender Gebänte bio in fein 
antafiren hinein beſchäftigt. — Welche Fortſtritte, 
Böſen oder im Guten, hatte dieſe für ihn fo uner⸗ 
zliche Angelegenheit während feiner Krankheit ger 
Hr — Man melbste ihm zuerſt eine gluckliche 
sigfett, den Tod Jacques'; aber bald waren die Borr 
le dieſes Todesfalles vernichtet, welcher bie Zahl der 
»en Rennepont von ſieben auf ſechs verringerte, 
zu nüßte dieſer To, ba bien zerſtreute, einzeln mit 


\ 
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verbinden, deſſen gefährliche, auf dieſe Weiſe entſchleierte 
und kühn befämpfte Pläne keine Ausſicht auf ein Ge⸗ 
Iingen mehr haben konnten. 

Man wird jebt begreifen, wie vernichten die Wir⸗ 
fung dieſer Note für den Pater d’Algrigny und für Ro⸗ 
bin fein mußte ... für Robin, der in dem Augenblide, 
aͤls er fein mühfelig aufgebautes Gerüft Stüd für 
Stüd zuſammenfallen fa, mit dem Tode kaͤmpfend, auf 
ein Schmerzensbett geſeſſelt und ohne Kraft zum Han⸗ 
deln war. 


“ XIV. u. 
Die Operation, 


ir Haben darauf verzichtet, die Züge, die Hal⸗ 
g, die Geberben Rodins während Borlefung der 
:e, welche feine feit fo langer Zeit gehegten- Hoffnuns 
zu vernichten ſchien, zu ſchildern; Alles ſtand im 
iffe, ihm mit einem Male und in dem Momente 
verfagen, wg ein faſt übermenfchliches Bertrauen anf 
; Gelingen feines Eompfottes ihm Kraft genug ver⸗ 
‚um die Krankheit noch zu beherrſchen. Kaum aus 
m ſchmerzlichen Todeskampfe hervorgehend hatte 
ein einziger fixer, verzehrender Gedänke bie in fein 
antafiren hinein beſchäftigt. — Welche Foriſtritte, 
Böſen oder im Guten, hatte dieſe für ihn To uner⸗ 
zliche Angelegenheit während feiner Krankheit ger 
HH? — Man melbete ihm zuerft eine glüdtiche. 
nigkeit, den Tod Jacques'; aber bald waren die Vor⸗ 
le diefed Todesfalles vernichtet, welcher bie Zahl der 
‚en Reiinepont von fieben, auf ſechs verringerte. 
zu nüßte biefer a, ya dieſe zerſtreute einzeln mit 





einer hoͤlliſchen Beharrlichkeit getroffene Familie ſich ver⸗ 
einigte, indem fie endlich die Feinde kannte, welche 
fie ſeit fo langer Zeit im Finſtern überfiel? Wenn alle 
dieſe abfichilich verletzten, gemärterten, gebrochenen Her⸗ 
zen fih einander näherten, tröfteten und aufflärten, in⸗ 
dem fie fi eine fefte und gegenfeltige Unterſtützung ver⸗ 
lichen, fo war ihre Sache gewonnen, und die ungeheure 
Erbſchaft entging den ehrwürbigen Bätern. 

Bad war nyg zu thun? mas anaufangen ? 

Welche außerordentliche Macht der menfchlidde Wille 
{Hl Ropin Hatte R on einen Auf im Grabe, er Igmapfte 
nit bem Tobe, die Stimme fehlte ihm; und dennoch 
verzweifelte dieſer hartnädige Geiſt voller Mittel no 
nicht. Mochte ein Wunder ihm peute nur die Geſund⸗ 
heit wiedergeben, ſo fagten biefeg unglaubliche Ber- 
trauen auf has Gelingen feiner Pläne, das ihm ſchon 
bie Gewalt verliehen hatte, einer Krankheit ju widerſte⸗ 
den, weicher fo viele Andere unterlegen wären, biefe 
geheime Stimme ihm, daß er na Allen würde abpel- 
$ Kmmep; ... Aber er beburfte Der Gefunbpeit, des 

ebens . 

— Der Geſundheit ,„.. des Lebens „und fein Art 
weiß nach nit, ob er viele Erfiplitterungen überle⸗ 
ben wird oder nicht, ... ob ey eine ſchreckliche Opera⸗ 
tion wird aus halien können. Der Gefunppeit,. ... des 
Lebens‘... und fo eben noch hörte Robin von einem 
feierlichen in möcgangnite seden, das man {m bee 
zeiten wollte 1* 
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Woplan denn! —** Leben, ex mirb Frhr 

fagt es Rd: — 3a, ..“ — hat big dah 

len, ... und er hat gelebt . ... Barum fortte & 

t noch länger Ieden? ... 

Er wirh alfo eben! ... er will es!... 

Alles das, was wir ſo eben geſchrieben, hatte Rodin 

u ſagen in einer Secunde gedacht. 

Seine durch dieſe Art moralifiher Folter entftellien 

e mußten etwas ſehr Außerordentliches offenbaren, 

1 ber Pater d'Aigrigny und ber Kardinal hligtey 

ſchweigenb und beſtürzt an. 

Einmal entſchloſſen leben, um einen verziweifglten 

npf gegen die Familie Rennepont au beftehen, dau⸗ 

⸗ Robin eonfequent, und wäpeend einiger Yugen« 
e alaußten der Pater diAigrigny und der Prälgt 

—** | 

Durch eine Anfirengung feines unerhört energiſchen 

lens, und als ob er durch eine Feder in Bewegung 

gt würde, Rürzte Rodin aus feinem Bette indem 

in Bettiuch mitnahm, das ſiqh leich e einem Leichen⸗ 

e hinter dieſem tobgöbfeiihen und abgezebrten Körper 

chleppte ... 

Du Immer way kalt, das Geßcht des Iefuiten 

weiß gehadet; feine ei und — 
e —* ihre (guten Spuren auf ben Steinplatten 
ick. 


— Unglückſeliger ... was machen Sie? Dos y 
Rob} wef der Paten, Phapignp,, indem 
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auf ihn zuſtürzie, um ip zu zwingen, fi wieder zu 
Bett zu legen. 

Aber diefer, einen feiner wie Eifen harten Stelett- 
Arme ausfiredend, ſtieß den Pater d'Aigrigny mit einer, 
wenn man den Zuftand von Erfchöpfung bedenkt, in 
welcher ex ſich feit fo Ianger Zeit befand, unbegreifli» 
hen Kraft weit von fih. 

— Er hat die Kraft eines. Epileptifchen während ſei⸗ 
ned Anfalles! ... — fagte der Pater d'Aigrigny zu 
dem Prälaten, indem er fih wieber auf feinen Beinen 
feſtſtellte. 

Mit ernſtem feſten Gange ſchritt Rodin nach dem 
Schreibtiſche, auf welchem ſich alles das befand, was 
ber Doctor Baleinier täglich beburfte, um feine Ber 
orbnungen aufzuſchreiben; fi dann vor dieſen Tiſch 
ſetzend nahm der Jeſuit Papier und eine Feder, und 
begann mit feſter Hand zu ſchreiben. 

Seine ruhigen, langſamen und ſicheren Bewegungen 
batten etwas von dem überlegten Takthalten, das man 
bei den Nachtwandlern bemerkt. 

- Stumm, regungslos, indem fie bei dem Anblide die 
ſes Wunders nicht wußten, ob fie träumten oder nicht, 
fanden der Kardinal und der Pater d'Aigrigny wie 
verblüfft bei der unglaublichen Kaltblütigfeit Ropins, 
‚der, halbnackend, mit volllommener Ruhe fehrieb. 

Indeſſen ſchritt der Pater dAigriau⸗ auf ihn zu, 
und fagte zu ihm: 

— Aber, mein Bater ... Das iſt unſinnig ... 
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tobi zuckte bie Achſeln, wandte deu Kopf nach ihm 
und indem er ihn mit einer Geberbe unterbrach, 
er ihm einen Wink näher zu kommen und das 
fen, was er fo eben gefchrieben hatte. 
jewärtig, die thörichten Phantaflen eines Fieber⸗ 
en zu fehen, nahm der ehrwürbige Vater das Alatt 
er, während Rodin eine andere Note begann. 
- Gnädiger Herr! ... — tief der Pater P’Aigrigny, 
fen Sie doch das... 
Jer Karbinal las das Blatt, und, Indem er ed dem 
ürbigen Bater zurüdgab, deſſen Verwunderung er 
te, fagte er: 
- Das ift voller Berfland, Gewandtheit, mit; 
jiefe Weife wird man das gefährliche Zufammenwir«- 
»es Abbe Gabriel und des Fräulein von Cardoville 
:alificen, welche mir in der That die gefährlichen 
r diefer Verbindung zu fein fcheinen. 
-In der That, das iſt wunderbar, — fagte der 
r v’Algrigny. 
- Al — mein Lieber Bater, — fagte, von vielen 
ten des Sefuiten erflaunt, ver Karbinal leiſe und 
n er mit einem Ausprude traurigen Bebauernd den 
ſchüttelte, — wie Schade, daß wir bie einzigen 
ven" deſſen, was vorgeht, find! welches herrliche. 
ndee man aus biefem hätte machen können! ... 
Mann im Todeskampfe ... auf diefe Weife plötz⸗ 
umgewandelt! ... Wenn man bie Sache auf eine 
r ewige Jude. VIII. DD 13 j 
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gewiſſe Welle barfiellt ... das wäre beinahe dem La⸗ 
zarus gleich ... 

— Welcher Gedanke, gnädiger Herr! — ſagte der 
Pater d'Aigrigny laut, — er tft volllommen, man darf 
ihn nicht aufgeben ... er iſt ſehr annehmbar uud... 

Dieſes unſchuldige Heine Wund er⸗Complott wurde 
durch Rodin unterbrochen, welcher, den Kopf umwen⸗ 
dend, dem Pater d'Aigrigny einen Wink gab näher zu 
tommen, und ihm ein anderes Papier, begleitet von ei⸗ 
nem feinen Zettel übergab, auf dem folgende Worte 
geſchrieben waren: i 

Auszuführen, ehe eine Stunde vergeht. 

Der Pater H’Aigrignp Tas flüchtig die neue Note 
und rief: | 

— Das ift richtig, ich Hatte nicht daran gedacht; ... 
fo daß, anftatt verderblich zu werben, der Briefwechfe 
Agricol Beaudoins und bes Herrn Hardy im Geger⸗ 
iheile die beften Erfolge haben kann. In Wahrheit, — 
fügte dee ehrwürdige Bater leife hinzu, indem er wie. 
der zu dem Prälaten trat, während Robin zu ſchreiben 
fortfupe, — ich bleibe betroffen ... ih ſehe ... ich 
leſe ... und kaum vermag ich meinen Augen zu trauen;.. 
fo eben erſchöpft, ſterbend, und jetzt einen ebenfo kla⸗ 
zen, ebenfo fcharffinnigen Verſtand, als jemals . 
Sind wir denn Zeugen einge jener Erſcheinungen dei 
Somnambulismus, während welcher die Seele allein 
. wirkt und ben Körper bepeszicht?. 


N 
— 95 —- 


— : gig bier a aer:dolaialeꝛ irat 
ein. 
Bei: dem Anblijfe Rading, der halbmadend und ‚wie 
e auf den Steinplatten vor ſeinem Schreibliſche ſaß, 
ber Doctor im Tone Des VBorwurfes und des Eint- 
8: 
— ‚Aber, gnädiger Herr ... aber mein Maler, gem eo 
iſt ein Merd, Dielen Unglücklichen na in dieſem gJu- 
de zu laſſen; wenn ar einen bitzigen: Fieheranſall 
ſo muß man ihn in feinem Bette Feſt bindenund 
bie Zwyangsiadte anlagen. 


Indem er .biefes fagte, txat der Doctor Baleinier 


y zu Robin, und und faßte ipn beim Arme; ‚sr erwar⸗ 
‚ bie Kaut trocken und eiſig zu finden; im Gegen⸗ 
e, die Haut war geſchmeidig, faſt faucht. 
Auf dem Gipfel des Erſtaunens wollte der Dar 
ben Puls ber - linken Hand fühlen, bie Robin ihm 
Tieß, indem er dabei mit ner Rechten zu ſchreiben 
fuhr. 
— Welches Wunder! — rief der Doctor Baleinier, 
her die Schläge von Rodins Puls zählte, — ſeit acht 
en und no heute Morgen war der Puls hart, 
jegend, faft unfühlbar, und feßt erhebt ex fih, res 
fih wieder; ... ich weiß nicht, was Ich davon den⸗ 
ſoll ... Was hat fird dem zugetragen? „.. Ich 
nag nicht an das zu glamben, was ich ſehe, — fragte 
indem ex fich nach ber Seite bes Pater diAigrigny 
des Qardinals wandie. 

13% 
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— Zuvor von einem Erloͤſchen der. Stimme befal- 
ten, bat der ehrwürdige Vater nachher einen fo Hefti- 
gen, fo raſenden, durch ‚traurige Nachrichten veranlaß- 
ten Anfall von Berzweiflung empfunden, — fagte der 
Pater D’Algrigny, — daß wir einen Angenblid lang für 
fein Leben gefürchtet haben, ... während der ehrwür⸗ 
dige Bater im Gegentheile die Kraft gehabt hat, bis 
an dieſen Schreibtifch zu geben, an welchem ex feit zehn 
Minuten mit einer Klarheit der Urtheilskraft, einer 
Deutlichkeit des Ausprudes ſchreibt, über die Sie um, 
Seine Gnaden und mi, verwundert feben. 

— Rein Zweifel mehr, — rief der Doctor, — 
der Heftige Anfall von Berzweiflung, den er empfun- 
den, hat bei ihm eine gewaltfame Erfchütterung hervor 
gebracht, welche auf eine wundervoll herrliche Weiſe die 
rüũckwirkende Krifis vorbereitet, welche durch Die Opera 
tion zu erlangen ich jegt faft gewiß bin. 

— Beharren Sie denn dabei fie zu machen? — fagtt 
der Pater d'Aigrigny Teife zu dem Doctor Baleinier, 
während Robin zu frhreiben fortfuhr. 

— Heute Morgen noch Hätte ich ſchwanken können; 
aber, vorbereitet, wie ex jeßt iſt ... will ich diefe Ue⸗ 
berreizung auf der Stelle benugen, der, wie ich vor- 
ausſehe, eine große Entkräftung folgen wird. 

— Afo, — fagte Idee Kardinal, — ofne Ope⸗ 
sation... 


— Geht dieſe fo erfreuliche und unverhoffte Krifis 


.— I. 


vet ... und ihre Gegenwirkung taun ihn roͤdien, 
ger Herr. 
- Und haben Sie ihn von der Bevenklichkeit biefer 
ation in Kenntniß geſetzt? ... 
-So ziemlich ... gnäbiger Herr. 
- Aber es wäre Zeit ... ihn zu beflimmen. 

- Das will ich gerade thun, gnädiger Herr, — 
ber Doctor Baleinter ... x 
nd fih Rodin nähernd, welcher, indem er foxrtfuhr zu 
ben und zu denken, biefer mit leiſer Stimme ge- 
nen Unterredung fremd geblieben war, fagte der 
or mit fefler Stimme zu ihm: 
- Wollen Sie in acht Tagen wieder auf ben Füßen 
mein ehrwürdiger Vater ? 
odin machte eine Geberde voller Vertrauen, welche 
tete: 
‚ber ih bin ja auf den Füßen.‘ 
- Täufhen Sie fih nit, — antwortete der Doc⸗ 
— dieſe Krifis iſt vortrefflich, aber fie wird nicht 
: dauern, und wenn wir fie nicht benußen ... au⸗ 
icklich ... um zu ber Operation gu fehreiten, von 
ch Ihnen einige Worte gefagt, meiner Treue! ... 
ıge es Ihnen frei heraus... . nach einer ſolchen 
ütterung ... ſtehe ich für nichts. 
Yiefe Worte machten auf Rodin einen um fo größe 
Eindrud, als er eine halbe Stunde zuvor die kurze 
2 der vorübergehenden Beflerung aus Erfahrung 
kennen gelernt, welche ihm die guie Nachricht des 
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Kater dAlgrigtep verurfachte hatte, und er! eine ˖zunch⸗ 
mende Beklemmung auf der Bruſt zu fühlem begann. 

Herr Buͤleinier, weißer feinen ante: 6 
wollte, und ber ihn. für unentſchloſſen hielt; fänte 
hinzu; 

— Mit einem Boete mein ehrwürdiger Bater, wol» 
len Sie (eben; jaober nein ?' 

Rodin ſchrieb raſch folgende" Worte, welche er ben 
Dortor gab: 

Um zu leben ... würde ich mir alle vier 
Glteder abſchneiden laſſen. Ich bin bereit 
zu Allem, 

Und er machte eine Bewegung, um aufzuſtehen. 

— Ich muß Ihnen erklaͤren, nicht um Sie ſchwan⸗ 
kend zu machen, mein ehrwürdiger Vater, ſondern damit 
Ihr Muth und Ihre Einwilligung nicht erſchlichen ſind, 
— fügte Herr Baleinier hinzu, — daß dieſe Operation 
furchtbar ſchmertzkich if. 

‚Rodin zuckle die Achſeln und fſchrieb mit feſter 
Hand: 

— Lafſen Ste mir ben Kopf... nehmen 
BSiedas Hebrige... 

Der Doctor hatte diefe Worte mit Tauter Stimme 
geleſen; erfiaunt über diefen nicht gu unterdrückenden 
Muth, blickten ſich der Kardinal’ und der Pater D’Hi- 
grigny einander. an. - 

— Mein ebrwürdiger Bater, — ſagie ber Dotter 
Baleinier, — Siermühlm:fuh wicber legen... 
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odin ſchrieb: 

Bereiten Sie ſich vor... ich habe ſehr 
gende Aufträge zu ſchreiben; Ste wer- 
mich benach richtigen, wenn ber Moment 
mmen. 

ann, ein Papier zuſammenfaltend, das er mit einer 

te verſiegelte, gab Robin dem Pater d'Aigrigny 
Wink, die Worte zu leſen, welche er ſchreiben 

e, und zwar folgende: 

- Senden Sie auf ber Stelle dieſe Note 
en Agenten, welcher bie anonymen Briefe 

en Marfhall Simon gerichtet hat. 

- Augenbiidtich, mein ehrwürbiger Vater, — fagte 

Sater d'Aigrigny, — ich werde einer zuverläffigen 

n biefen Auftrag übergeben. 

- Da Sie darauf beftehen, zu ſchreiben, mein ehre 

iger Bater, — fagte Baleinier zu Robin, — fo 
Sie fih wieder; Ste können während unferer 
n Vorbereitungen auf Ihrem Bette fchreiben. 
odin machte eine zuftimmende Geberde und fland 


ber ſchon verwirkfichte fih Die Borherfagung des 
3x8: der Jeſuit vermochte kaum eine Secunde ſtehen 
eiben, und ſank wieder auf feinen Stuhl zurück... 
blickte ex den Doctor Baleinfer mit Bangigkeit an, 
ein Athemholen wurde immer mühſeliget. 

ndem ex ihn berupigen wollte, fagte ber Doctor 
mi > 
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— Beunruhigen Ste ſich nicht ... Aber wir müſſen 
eilen ... Stützen Sie fih auf mich und auf ben 
Pater d'Aigrigny. 


Unter dem Beiftande der beiden Stüßen Tonnte 
Rodin fein Bett wieder erreichen; als er fih in dem⸗ 
felben aufrecht gefegt, deutete ex auf das Schreibzgeng 
und Papier, damit man es ihm bringe; eine Mappe 
diente ihm zum Schreibpult, und er fuhr fort, auf fel- 
nen Knieen zu fehreiben, indem er fich von Zeit gu Zeit 
unterbrach, um mit großer Mühe, als ob ex erftiden 
wollte, Luft einzuathmen, wobei er aber dem, was um 
ihn herum vorging, fremd blieb. 

— Mein ehrwürbiger Bater, — fagte Herr Baleinier 
zu dem Pater H’Aigrigny, — find Sie im Stande, einer 
meiner Gehülfen zu fein, und mir bei der Operation, 
die ich machen werde, beigufiehen ? Haben Sie dieſe 
Art von Muth ? 

— Nein, — fagte der ehrwürbige Vater, — bei der 
Armee habe ich mein Lebenlang nicht einer Amputation 
beimohnen können; bei dem Anblide auf diefe Weife 
vergoſſenen Blutes werbe ich ohnmäkhtig. 

— Es giebt fein Blut dabei, — fagte der Doctor 
Baleinier, — aber übrigens if} das nor ſchlimmer ... 
Wollen Sie mir demnach gefälligft drei unferer ehrwür⸗ 
digen Bäter fenden; fie werden mir zu Gehülfen die⸗ 
nen; haben Sie au die Gefälligkeit, Herrn Rouffelet 
gu bitten, daß er mit feinen Apparaten kommt, 
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Der Pater d’Wgriany verließ das Zimmer. 

Der Prälat trat zu dem Doctor Baleinier und 
igte mit leiſer Stimme zu ihm, Indem er auf * 
eutete: 


— Iſt er außer Gefahr? 

— Wenn er die Operation aushält, ja, gnädiger 
err. 

— Um ... find Sie üserent, daß er fie aushal⸗ 
m wird ? 

— Zu ihm würbe ich fagen : 3a; zu Ihnen, gnä⸗ 
iger Herr, fage Ih: Man muß es hoffen. 

— nd wenn er unterliegt, wird man da noch Zeit 
aben, ihm öffentlich, mit einem gewiffen Prunke, was 
nmer eine Heine Berzögerung berbeiführt, die Sacra⸗ 
vente zu reichen ? 

Es iſt wahrfcheintich, daß fein Todeskampf zum Min» 
eften . . . eine Biertelſtunde dauern wird, gnädiger 
err. 

— Das iſt tutz, ... aber am Ende wird man ſich 
amit begnügen müflen, — fagte der Prälat. 

Und ex 308 fih an ein Fenfter zuräd, auf deſſen 
Scheiben ex, gleich einem unbefangenen Kinde, mit den 
ingerfpißen zu trommeln begann, indem er babet an 
ie Wirkungen des Lichtes von dem Katafalfe dachte, 
en ex fo fehr für Rodin aufgerichtef"gu fehen wünfchte. 

In diefem Augenblide trat Herr Rouffelet ein, indem 
: einen großen vieredigen Kaſten unter feinem Keme 


trug; er HERE" an ehffe' Abtaihobe, - mb breite feine 
Apparate auf Dir Arrmiorplatte aus? 

— Wie vierl haben: Sie davon zubereitet? — ſagte 
der Doctor zu ihm. 
oe Sechs, Herr Baleinier. 

— Bier werben genügen, aber es iſt gut, fich vor⸗ 
zuſehen. Die Baumwolle iſt doch nicht: zu feſt ge 
ftopft ? 

— Sehen Sie, Herr Doctor. 

— Sehr gut! 

— ind wie befürbet fich der ehrwuͤrdige Water? — 
fragte der Famulus feinen Meifter. 

— 69 ....[0 ... — antwortete der Doctor leiſe, 
— die Bruſt {ft ſchrecklich beklommen, das Athempolen 
pfeifend, ... die Stimme immer noch erloſchen; . . 
aber am Ende, es iſt eine Möglichkeit vorhanden. 

— Alles was ich-fürchte,. Herr Doctor, ifl, daß ber 
ehrwürdige Bater einen fo gräßlichen Schmerz nicht 
aushalten wird, 

— Das ift no eine Möglichkeit; ... aber in einer 

folgen Lage muß man Alles wagen ... Geſchwind, 
mein Lieber, zänden Sie ein Licht am, denn ich: höre un⸗ 
fese Gehülfen. 

In der That, bald darauf traten, begleitet von dem 
Pater d'Aigrigny, die drei Ordensbrüder in das Zim⸗ 
mer, welche am Morgen: in dem Garten bes Pauſes der 
Straße Vatghardfphzleren gingen, 
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Die beiden Alten mit kupferigen und blühenden Ge- 
tern, der junge, mit ascetifchem Geſicht, waren alle 
ei, wie gewöhnlich, ſchwarz gekleidet, trugen viereckige 
itzen, weiße Borläppchen, und ſchienen außerdem voll⸗ 
men geneigt, dem Doctor Baleinier während ber 
chtbaren Operation Hüffe au leiſten. 





xV. 
Die Marter. 


‘; 


l 


— Meine ehrwürdigen Väter, — ſagte der Doctor 
Baleinier zu den drei Ordensbrüdern auf freundliche 
Weiſe, — Ich danke Ihnen für Ihre gütige Mitwirkung; 
... das, was Sie zu thun haben werben, wird ſehr 
einfach fein, und mit dem Beiftande bes Herrn wird 
diefe Operation unfern fehr lieben Vater Robin reiten. 

Die drei Schwarzröde erhoben mit Zerknirſchung 
die Augen gen Himmel, worauf fie fih wie ein einziger 
Dann verneigten. 

Sehr gleichgiltig über das, was um ihn herum vor» 
ging, hatte Rodin Keinen einzigen Augenblid lang aufs 
gehört, entweder zu fihreiben, oder zu Überlegen; ... 
indeffen, trotz dieſer ſcheinbaren Ruhe, hatte er von 
Zeit zu Zeit eine ſolche Schwierigkeit zu athmen empfun- 
den, daß fih der Doctor Baleinier mit großer Be- 
forgniß umgewandt hatte, als er die Art erfiidten 
Hfeifens Hörte, welches aus der Luftröhre des Kranken 
ertönte; nachdem es hierauf feinem Bamufus einen 
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Bint gegeben Hatte, trat ber’ Docior zu Robin und 
agte gu ihm: 

— Wodblan, mein ehrwürdiger Bater . . . der wich⸗ 
ige Moment ift gelommen, ... Muth... 

Kein Zeihen von Schreden that fih in den Zügen 
»es Sefuiten fund, fein Geficht blieb gleichalltig, wie 
‚a8 eines Leichnams; nur funtelten feine Heinen Schlan⸗ 
jenaugen noch glängender in der Tiefe ihrer dunkelen 
döhlen; einen Augenblid Tang warf er einen zuverſicht⸗ 
ichen Blick auf die Zeugen dieſes Auftriits; dann, feine 
Feder zwifchen feine Zähne nehmend, faltete und ver⸗ 
iegelte ex ein neues Blatt, Iegte es auf feinen Nacht⸗ 
if, und mante dann dem Doctor Balelnter ein Zei⸗ 
hen, welches zu fagen ſchien: Ich bin Bereit. 

— Sie müffen zuvor Ihre wollene Jade und Ihr 
demd ablegen, mein Bater, 

Scham oder Züchtigkeit, Rodin zögerte einen Augen⸗ 
Hi... nur einen Augenblid, ... denn als der Doe⸗ 
tpr erwiedert hatte: — Es muß fein, mein ehrwärbiger 
Bater, — geborchte Rodin, immer in feinem Bette 
igend, unter dem Beiftande des Heren Baleinier, der, 
ohne Zweifel um die erſchreckte Züchtigkeit des Leiden. 
ven zu tröften, hinzufügte: 

— Bir bedürfen durchaus nur Ihrer Bruft, mein 
lieber Bater, der linken und der rechten Seite 

In der That, auf dem Rüden ausgeftredt, und im⸗ 
mer mit feiner fihmierigen Nachtmüge von ſchwarzer 
Seide bedeckt, Tieß ex ben vorberen Theil eines todien« 
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Aleicuen arnb · anfblädgen. Rupie, ‚oder wiehmehe ıuen 
knochigen Bau eines Skelettes fehen, denn nie up Are 
Acharfen Kanten ber Rippen und der Knoxpel hervorge⸗ 
brachten Schatten überzogen die Haut mit tiefen, ſchwar⸗ 
on und Areisförmigen Furchen. Was die Arme anbe⸗ 
.Iangt, fo Hätte man fie für wit dicken Strängen um⸗ 
swidelte und mit Pergament: übergogene Knochen Halten 
Tönnen, fo ſehr ließ die Abmagerung ber Musleln ‚ben 
Knochenbau uud die Adern herooriseien. 
— Geſchwind, Herr Roufſelet, die Apparate, — Iagie 
Da Dostox Baleinier. 
Hiezauf wandie er ih en Die drei Drbandbzähee: 
— Tuten Die näher, meine Herren; ... wie cq 
Ihnen gefagt, tft das, was Sie au Ahun hohes, amfer- 
ondendlich einfach, wie Sie glei ſehen werden. 
Und Herr Baleinier ſchcitt zur Winibellung ber 
Mache. 

Das war in der That ſehr einfach. 

MDar Dootor übergab jedem ſeiner vier -ehälfen ei⸗ 
nen Heinen fͤhlernen Dreifuß von ‚ungefähr zwei Zoll 
Durchmeſſer bei drei Zeil Höhe; ner Areisfürmige Mit- 
telpunkt dieſes Dueifußes_war mit ſehr dicht aufgeſchich⸗ 
teter Baumwolle angefülltz dieſes Inſtrument wurde 
eh bee linlen Hann an einem hölzernen Stiele ge- 

alten 

Zu der Rechten halte jeder Gehälfe ein Feines, acht⸗ 
sehn Zoll langes Alasrohr won verzinutem Blach; an 
lass ſeine innen ass ein Muh für ie Aippen 
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es Mehäkien angebracht, Das aneundinke has S au⸗ 
üd und, eriveiferie ip, um Dem Hein Duriuß ale 
yeddel dienen ‚zu können. 

Diefe Vorbereitungen boten nichts Geferifentet. 
)er Pater dAigrigny und der Prälat, welche von Wei⸗ 
em zuſahen, begriffen nicht, wie dieſe Dperation ſo 
hbmerzlich fein könnte. 

Sie begriffen es bald. 

Nachdem ner Doctor Baleinier feine vier Gebuͤlfen 
uf dieſe Weile bewaffnet hatte, liesß er ſie an Radias 
zett treten, das man in bie Mitte des Zimmers ganallt 
alle. 

Zwei Grbäffen Mallien Sub auf die wine, awai mıf 
ie andere Weite. 

— Seht, meine Dessen, — ängie der Daector Ba⸗ 
tinier au ihnen, — wünben Sie Die Auunwele 08; 
.. ſtellen ‚Sie nen angezändeten heil mittelſt des 
)Reifußes, welcher den Docht enthält, auf bie Haut Seiner 
ihrwürben ... bereiten Sie den Dreifuß mit dem mei⸗ 
en Ende Ihres Biasrahres, dann blaſen Sie darch ‚bad 
Rundftüd, um ans Feuer anzufachen... Wie Sie Ser 
en, ift das fahr einfach. 

Das war in ber That von einer patriarchaliſchen 
nd ungelünfelten Freimuthigleit. 

Bier angezäubete baumwollene Dochte, aber do an⸗ 
ehracht, um nur langſam zu-bregmen, worden zur Rech⸗ 
m und Linken der Brufi Robius angeſetzt ... 

Das heißt in der gumähnlihen Gprache die Mn ra 
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Die Sache iſt geſchehen, wenn die ganze Dicke der Haui 
“auf diefe Weife Iangfam verbrannt iſt; ... das Dauert 
fieben bis acht Minuten. Man behauptet, daß eine Am- 
putation nichts Dagegen fe. 

Rodin war den Borbereitungen ber Operation mit 
einer unerſchrockenen Neugierde gefolgt; aber bei ber 
erfien Berührung biefer vier verzehrenden Flammen 
richtete er fih auf, und wand ſich wie eine Schlange, 
ohne einen Schrei ausftoßen zu können, denn er war 
ſtumm; vie Aushauchung Bes Schmerzes war ihm fogar 
unterfagt. 

Da die Apparate ber vier Gehülfen durch die unge⸗ 
fiüme Bewegung Rodins nothwendiger Weiſe zur Seite 
geſchoben waren, fo mußte man von Neuem beginnen. 

— Matp, mein licher Vater, bringen Sie Ihre Lei⸗ 
den dem Herren bar‘. . . fie werden ihm wohlgefällig 
fein, — fagte der Doctor Baleinier in ſchmeichelndem 
Tone; — ich Habe es Ihnen vorher gefagt, diefe Ope⸗ 
ration iR fehr ſchmerzlich; aber auch eben fo heilfam 
als ſchmerzlich, das iſt Alles gefagt. Geſchwind, ... 
Sie, der Sie bis Hieher fo viel Entfchloffenpeit gezeigt 
haben, verlieren Sie viefelbe nicht im entſcheidenden 
Augenblicke. 

Befiegt durch dieſe erſte Ueberraſchung bes Schmer⸗ 
zes hatte Rodin die Augen geſchloſſen, er öffnete fie 
wieder, und blickte den Dottor faſt beſchämt an, ſich fo 
ſchwach gezeigt zu haben. 

Und dennoch ſah man zur Rechten und Linken ſeiner 
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iſt bereits vier breite Schorfe von einem blutigen 
bh... fo ſchneidend und tief hatte ber Brand ge⸗ 
kt... 

Zn dem Augenblide, als er ſich wieder auf fein 
merzensbett zurücklegen wollte, machte Robin ein 
ben, daß er fihreiben wollte, Indem er auf das Tinte⸗ 
deutete. 

Dan konnte ihm dieſes Verlangen bewilligen. 

Der Doctor reichte ihm die Mappe, und Rodin 
eb, gleichſam als nochmalige Erinnerung, Folgendes: 
Es iſt beſſer, feine Zeit zu verlieren... 
fen Sie auf. der Stelle ben Baron Tri- 
‚ud von dem gegen fein Factotum Leonhard 
affenen Verhaftsbefehle in Kenntniß 
en, bamit er feine Maßregeln trifft. 

Als er dieſe Note geſchrieben, gab fie der Jeſuit 
- Doctor Baleinier mit einem Zeichen, fie dem Pater 
grigny einzuhändigen; biefer, eben fo fehr wie ber 
tor und der Karbinal über eine folche Geiftesgegen- 
t mitten .unter den gräßlichfien Schmerzen übers 
bt, blieb einen Augenblid unbeweglich; die Augen 
zillig auf ben ehrwürdigen Vater geheftet, ſchien 
in mit Ungeduld zu erwarten, daß er feine Befehle 
führe. 

Roding Gedanken errathend, fagte ber Doctor ein 
rt zu dem Pater d'Aigrigny, welcher das Zimmer 
ließ. 


— Wohlan, mein ehrwürdiger Vater, — ſagie der 
14 


er ewige Jude, VIII. Bd. 
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Doctor zu Robin, — wir müſſen wieder anfangen; ruh⸗ 
ven Sie ſich diefes Mal nicht, Sie find am Ziele... 
Rodin antwortete nicht, faltete feine beiden Hände 
über feinem Kopfe, bot feine Bruft dar und ſchloß die 
Augen. \ 
Es war ein feltfantes, trauriges, beinahe phantafn⸗ 
ſches Schauſpiel. 
Dieſe drei, in lange ſchwarze Gewänber gekleideten 


Prieſter ſchienen, über dieſen beinahe in eine Leiche ver- 


wandelten Körper gebüdt, ihre Lippen an bie Trom- 


‚peten geheftet, welche auf der Bruf des Gemarterten 


fanden, fein Blut auszufaugen ober ihm irgend einen 
magifchen Zauber zu knüpfen. 

Ein efelerregenver, fiharfer Geruch von verbrannten 
Sleifche begann fich in dem fihweigfamen Zimmer gu 
verbreiten ... und jeder ber vier Gehülfen hörte unter 
dem rauchenden Dreifuß ein leichtes Kniflern: ... das 
war die Haut Roding, die unter der Wirkung des Feuers 
zerriß, und fih an vier verſchiedenen Stellen feiner 
Bruft fpaltete. 

. Der Schweiß riefelte über fein bleiches Geſicht, das 
er glänzend machte, einige Büfchel grauer, borfiiger und 
feuchter Haare Hebten an feinen Schläfen, Seine Krämpfe 
waren fo heftig, daß auf feinen fleifen Armen bie Adern 
zuweilen anſchwollen und fi wie Stränge firedien, bie 
zu zerreißen im Begriff fanden. 

Indem ex biefe gräßliche Marter mit eben fo viel 
fühner Ergebung ertrug, als der Wilde, deſſen Ruhm 
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zein befteht, ven Schmerz zu verachten, ſchöpfte Robin 
inen Muth und feine Kraft in ber Hoffnung ... wir 
söchten fa fagen, in ber Gewißheit zu Ibn... So 
ft war dieſer unerfchütterliche Charakter, die Allmacht 
jeſes emergifchen Geiftes, daß ihn ſelbſt mitten unter 
nausfprechlihen Qualen fein fleter Gedanke nicht ver⸗ 
eß ... Während der felteinen freien Momente, welche 
m das ſelbſt in dieſem Grade der Höchften Wirkſamkeit 
ft ungleiche Leiden ließ, dachte Rodin an die Rennes 
ontfche Angelegenheit, berechnete bie Möglichleiten und. 
te am Sihneffien wirkenden Maßregeln, indem er füptte, 
aß Feine Minute zu verliexen wäre. ' 


Der Doctor Baleinier wandte die Augen nicht von 
m ab, belaufchte mit hoher Aufmerkſamkeit ſowohl die 
zirkungen des Schmerzes, als die heilfame Gegenwir- 
ıng dieſes Schmerzes auf den Kranken, ber in ber 
hat bereits ein wenig freier zu athmen fehlen. 


Plötzlich legte Rodin Die Hand an feine Stirn, als ſei 
: von einer plößlichen Eingebung getroffen, wandte rafıh 
inen Kopf nad Herrn Baleinier um, und verlangte 
on ihm durch einen Wink, Die Operation einen Augen 
lick lang zu unterbrechen. . 


— 36 muß Ihnen fagen, mein ehrwärbiger Bater, 
- antwortete der Doctor, — daß die Operation mehr 
ls zur Hälfte beendigt if, unb Haß, wenn man fie un. 
tbricht, der Wieverbeginn Ihnen... . . noch weit ſchmetz⸗ 
cher ſchrinen wird... . 
14* nr 
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RNodin machte ein Zeichen, daß ihm wenig daran 
Yäge, und daß er fchreiben wolle. 

— ‚Halten Ste einen Augenblid ein, . + . meine 
Hersen, — fügte der Doctor Baleinier; — ziehen Sie 
die Lunten nicht zurück, aber blafen Sie das Zeuer 
nicht an. . 

Das heißt, Has Fener brannte laugſam auf der Haut 
bes Ducdets fort, ſtati glühend zu Brennen. 

Troͤß dieſes minder graßlichen, aber immer ſtechen⸗ 

den, unenblichen Schmerzes, begaun Robin, auf dem 
Nüden liegen bleibend, zu ſchreiben; durch feine Lage 
war ex genöthigt, die Mappe in bie linke Haub zu neh⸗ 
men, fie zu der Höhe feiner Augen.zu erheben, "und 
mit feiner rechten Hand fo zu fagen an ber Dede zu 
fihreiben. 

Auf ein erſtes Blatt zeichnete er ſich einige alpha⸗ 
betifche Zeichen einer Zifferfchrift, die ex fih für fi 

. allein gufammengefeßt hatte, um gewifle geheime Sachen 
aufzunotiten, Wenige Augenblicke zuvor war plöglich 
mitten In feiten Qualen ein ſtrahlender Gebanke in Ihm 
aufgeſtiegen; er hielt ihn für gut, und fihrieb ihn In 
der Beſorgniß nieder, ihn während feiner Leiden zu 
vergeſſen, obgleich ex zwei bis drei Male innegehalten 
datte, denn wenn feine Haut auch nur noch langfam 
brannte, fo brannte fie deshalb nichts veſto weniger; 
Rodin fuhr fort zu ſchreiben, er ſchrieb auf ein anderes 
Blatt folgenne Worte, die auf eiten ZBR:E von ihm 
ſogleich dem Pater d Aigrigny übergehen wardent 
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„Senden Bis. augenblicktich ©. zu Ya- 
ringhea, von dem er den Bericht über pie letz⸗ 
ten Tage In Bezug auf den Prinzen Dialma 
erhalten. wird; B. ſoll unmittelbar mit-die- 
fen Austäuften hierher gurüdlommen.“ 

Der Pater d'Aigrigny beeilte fh Bas Zimmer zu 
verlaffen, um dieſen neuem Auftxag gu geben. Dee Kar⸗ 
binal näherte fih ein wenig dem Schauplatze ber. Ope⸗ 
ration, denn trotz bes üblen Geruchs In dieſem Zimmer 
gefiel er fich ſehr darin, den Jefſuiten theilweiſe braten 
zu ſehen, gegen ben.er einen ttalieniſchen Prieſtergroll 
bewaprie. 

— Woplan, mein ehrwürbiger Bater, — ſagte der 
Docttor zu Rodin, — fahren Sie fort, fo wundervoll 
muthig zu fein, Ihre Bruft wird frei... Sie werden 
noch einen ſchweren Moment gu beſtehen Haben ... und 
dann naher, gute Hoffnung ... 

Der Leidbdende legte fih wieder zurecht. In dem 
Augenbiide, als der Pater d'Aigrigny wieder eintent, 
befvagte ihn Robin mit dem Blicke; der ehrwürdige 
Bater antwortete ihm Durch eine bejahende Geberde 

Auf den Wink des Doctors vrüdten bie vier Ge⸗ 
ülfen ihre Lypen an bie Blaorohren, und begannen 
wieder, das Feuer mit friſchem Hauche anzufachen. 

Dieſe von Neuem geſteigerte Marter war ſo grau⸗ 
ſam, daß Rodin, trotz feiner Herrſchaft Uber fich ſelbſt, 
mit ben Zähnen knirſchte, um Fe fig zu zerbrechen, 
mampfhaft in bie Höfe fuhr umd feine under der Gluth 
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‚uäenne Bruſt fa ſtark bläbete, daß in Bolge eines hef⸗ 
tigen Krampfes endlich feinen Lungen ein fchredticher ... 
-abex. freien . . . zeiner, tönender Schmerzensſchrei eni⸗ 


— Die Bruſt if befreit... — rief ber Doctor 
-Bafeinier triumphirend, — er iſt gerettet... . bie Lun⸗ 
gen verfehen ihren Dienſt ... die Stimme ehrt zu- 
rück ... vie Stimme iſt zurückgekehrt... Blafen Cie, 

meine Herren, blafen Ste... und Sie, mein ehrwür⸗ 
diger Bater, — fagte er vergnügt zu Rodin, — wenn 
Sie es können, fo ſchreien Sie... heulen Sie... ge 
niren Sie fih nicht; ... ich werbe entzüdt fein, Sie 
-3u hören, und bad wird Sie erleichtern ... Muth jeht 
... ich fiehe für Sie... Das if. eine wunderbare 
Sur... ih werde fie befannt marhen, ich werbe fe 
mit. Trompeten auspofaunen! ... 

— Erlauben Sie, Doctor, — fagte der Pater dAi⸗ 
grigny leiſe, indem ex raſch zu Herrn Baleinier heran 
‚tat, — Se Gnaden iſt Zeuge, daß ih tm Borans 
Befchlag auf die Bekanntmachung vieles Falles gelegt 
babe, der ... wie er es wirklich Tann, . . . für ein 
Wunder gelten wird. 

— Ja wohl, es wird eine wunderbare Kur fein, — 
antwortete auf unfreundliche Weife der Doctor Baleinier, 
der auf feine Werke hielt. 

Als er hörte, daß er gerettet fel, war Robin, ob⸗ 
gleich feine Leiden vielleicht die heftigen waren, bie er 
bis jet noch empfunden hatte, denn das euer gelangte 
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8 auf die letzte Lage der Haut, wirklich fihön, von 
ner hölliſchen Schönheit. Durch den ſchmerzlichen 
rampf feiner Züge brach der Stolz eines wilden 
riumphes hervor; man fah, daß dieſes Ungeheuer fich 
iedex ſtark und mächtig werben fühlte, und daß er 
is Bemwußtfein der fehrediihen Leiden hatte, welde 
ine unheilbringende Wiederauferfiefung verurfachen 
ürde ... Während er fih unter ber ihn verzehrenden 
luth wand, fprach ex demnach folgende Worte... bie 
fien, welche aus feiner immer mehr freien und ers 
ichterten Bruft hervorkamen: 

— 35 fagte 8... wohl... daß ich leben 
ürde! ... 

— Und Sie fagten wahr, — rief der Doctor, in⸗ 
m er Rodins Puls fühlte. — Da ift jebt Ihr Puls 
u, feft, regelmäßig, die Lungen find frei. Die Wie 
sherfelung iR vollſtändig; Sie find gerettet ... 

In diefem Augenblide waren die letzten Faſern ver ,„ 
aummwolle verbrannt; man 309 die Dreifüße zurüd 
m ſah auf der knochigen und abgemagerten Bruft 
odins vier breite, abgerundete Schorfe. Die verkoplte, 
„ch dampfende Haut ließ das rothe und Iebendige Fleiſch 
den ... 

In Folge einer der plöglichen Bewegungen Robins, 
elche den Dreifuß zur Sette geſchoben, Hatte fih eine 
2 Brandwunden mehr erweitert, als die anderen, und 
»t fo zu fagen einen boppelten, ſchwärzlichen und vers 
rannten Kreis. 
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Robin Tenkte feine Augen auf biefe Wunden; nad 
einigen Secunden ſchweigender Beſchauung zog ein felt- 
ſames Lächeln Rodins Lippen zuſammen, und, ohne ſeine 
Lage zu verändern, aber einen Blick voll eines ummög- 
lich zu ſchildernden Ausdrucks nach der Seite des Yater 
H’Algrigny werfend, fagte ex zu ihm, indem ex mit ber 
Spite feines Fingers, mit ſchlechtem und ſchmuzigem 
Nagel, langſam feine Wunden eine nach der anderen 
zaͤblte: 

— Pater H’Algrigny ... welche Vorbedeutung! ... 
ſehen Sie doch! ... ein Rennepont, ... zwei Renne⸗ 
pont, ... drei Rennepont, ... vier Rennepont; ... — 
dann, ſich unterbrechend, — wo iſt denn der Zänfte? 
Ah! ... bier... dieſe Wunde zählt für zwei... fie 
if ein Zwilling ... *). 

Und er ließ ein kurzes, trockenes und ſchneidendes 
Lachen hören. 


Der Pater d'Aigrigny, der Kardinal und ber Doctor 
Baleinier verſtanden allein den Sinn dieſer geheimniß⸗ 
vollen und unheilverkündenden Worte, welche Rodin 
bald durch eine ſchreckliche Anfpielung vervollſtändigte, 
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*) Da Jacques Reunepont geſtorben, und Gabriel durch feine 
„gefegmäßig gemachte Schenkung feinen Antheil mehr Gatte, fo 
blieben nur noch fünf Perfonen der Familie übrig: — die Zwil⸗ 


Unge Rofa und Blanca, — Djalma, — Adrienne — und Herr 
Dardy, 
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dem er mil prophetiſcher Stimme und begeifeien 
Riene rief: 

— 9a, ich fage es, das Gefihlecht des Gottlofen 
‚ird in Staub verwandelt werben, wie bie Sehen mei⸗ 
es Fleifches fa eben in Aſche verwandelt worden find ... 
ch fage es, ... ich fage es,... das wird gefihehen, .... 
enn ich habe Leben wollen, ... und ich lebe. 


XVI. 
Laſter und Tugend. 


Zwei Tage waren verfloſſen, ſeitdem Rodin auf 
eine wunderbare Weiſe wieder in's Leben gerufen wor⸗ 
den war. Der Leſer hat vielleicht das Haus in der 
Straße Clovis nicht vergeſſen, in welchem der ehrwür⸗ 
dige Vater ein Abſteigequartier hatte, und in welchen 
fih auch die von Roſa⸗Pompon bewohnten Zimmer 
Philemons befanden. 

Es war ungefähr drei Uhr Nachmittags, ein heller 
Lichtſtrahl, der Durch eine runde, in der Thür des halb 
unterirbifcden Ladens der Mutter Arſene, ver Gemüſe⸗ 
und Kohlenhändlerin, angebrachte Deffnung fiel, bilvete 
einen fchroffen Eontraft mit der Finſterniß biefes Teller 
artigen Behältniffes, 

Diefer Strapl fiel ſenkrecht auf einen traurigen Ge 
genſtand. 

Mitten unter Knüttelbunden, verwelktem Gemüſe, 
dicht neben einem großen Kohlenhaufen befindet ſich 
eine armſelige Lagerſtätte; unter dem Leintuche, welches 
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ebedte, bemerlie man bie ecligen und heifen Farmen 
s Leichnams. 
Dies war bie Leiche der von ber Cholera befallenen 
tter Arfene, welche ſeit zwei Tagen geſtorben war; 
ie Beerbigungen fehr zahlreich waren, To hatte ihre 
liche Hülle noch nicht abgeholt werben können. 
Die Straße Clovis war damals faf öde; ed herrſchte 
ıBen ein bumpfes, oft Durch das ſchneidende Pfeifen 
Nordoſtwindes unterbrochenes Schweigen; zwiſchen 
i Windſtößen hörte man zuweilen ein klingendes und 
sliches Klappern; ... das waren ungeheure Ratten, 
auf dem Kohlenhaufen hin und her Tiefen. 
Plötzlich ließ fi ein leiſes Geräuſch hören; ſegleich 
Toben diefe garfligen Thiere und verkrochen ſich im 
Löchex. 
Man verſuchte die Thür, welche von der Hausflur 
den Laden führte, zu erbrechen; diefe Thür Leifete 
igend wenig Widerſtand; nach Berlauf eines Augen- 
tes gab ihr ſchlechtes Schloß nah, ein Frauenzimmer 
t ein und blieb einige Augenblide lang regungslos 
ten in der Dunfelpeit dieſes feuchten und eifigen - 
lers fliehen. 
Nach einer Minute des Zögerns ſchritt dieſes Frauen⸗ 
ımer vorwärts; der Lichtſtrahl erleuchtete bie Züge 
Bacchanten- Königin ; fie naͤherte fich allmaͤlig dem 
henbette. 
Seit Jacques’ Tode hatte bie Gutfellung von Cephp⸗ 
8 Zügen noch mehr zugenommen; ihr Geſicht war 
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eniein bß, ihre Anden ſqwarzen Paaze ta Ver⸗ 

wirrung, mit bloßen Beinen und Füßen, war le laum 
mtt einem fihlechten und geflickten Unterrode und einem 
gerfeßten Halstuche bekleidei. 

Neben dem Bette angelangt warf die Bacchanten⸗ 
Königin einem Blick Yon faſt verwilderter Zuverſicht auf 
das Leichentuch ... 

Plötlich wich fle zurück, indem fie einen Schrei un⸗ 
willkurlichen Schreckens ausſtieß. 

Einke raſche, wellenfoͤrmige Bewegung, bie von ben 
Wüpen bis nach dem Kopfe der Todten hinauflief, yatie 
das Leichentuch gehoben... Bald erklärte das Er⸗ 
ſcheinen einer Ratte, welche längs der wurmſtichigen 
Breter des elenden Lagers entfloh, die Bewegung bei 
Leichentuches. Beruhigt begann Cephyfe eiligſt ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtäͤnde zu ſuchen und zu fammeln, al 
ob fe ſich gefürchtet Hätte, in biefem armfellgen Laden 
Übersafcht zu werden. 

Cie bemächtigte fih zuvörderſt eines Korbes und 
füßte ihn mit Kohlen; nachdem fie nochmals von eine 
Selle nach der anderen geblickt, entdeckte fie in olmem 
Winkel eine irdene Kohlenpfanne, deren fe ſich mit ei⸗ 
nem Auobruche Unheil —— Freude bemäcktigte. | 

— Das if nicht Ales . . . das IR nicht Alles, — 
fagte Cephyſe, indem fie von Neuem mit unwuhlge 
Miene um fih herum ſuchte. 

Endlich erblidte fie neben dem oinen Ofen von 
Gußeiſen eine blecherne Dücfe, welche ein deuerzeng 
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Zzuͤndhölzer eniplelt. Sie legte dieſe Oegenſtände 
en Rorb, hob ihn mit ver einen Hanb auf und 
mit ber anderen die Kohlenpfanne fort. 
[8 fe vor ber Leiche der armen Achlenhänsierin - 
erkam, fagte Cephyſe mit ſchauerlichem Lächeln: 
3% beftehle ®te. . arme Butter Arſane; ... 
mein Diebſtahl wird mie nicht viel aüßen. 
ephyſe verließ Den Laden, machte die Thür, ſo gut 
vermochte, wieder zu, ging durch wie Hausflue und 
den Heinen Dof, welcher das Vorderhaus von Yen 
ude trennte, in weldem Robin fein Abſteigequar⸗ 
ıehabt Hatte, 
it Ausnadme ber Kenfler von Philemons Woh⸗ 
‚ auf Deren Bräfltung, wie ein Bogel ſitzend, Roſa⸗ 
von fo oft ihren Beranges gezwitſchert, fanden 
inderen Benfler dieſes Hauſes offen; im erfien wie 
beiten Stockwerke gab es Todte; wie fo viele an⸗ 
erwarteien fie ven Karren, auf welhen man bie 
e auffchichtete. 
ie Bachanten-Königin erreichte die Treppe, welche 
den, vor Kurzem von Robin bewohnten Zimmern 
25 amf deren Vorplatze angelangt ſtieg fie eine 
, verfallene, wie eine Kelten firlle Trepyr hinauf, 
in alter Stridd Jam Geländer biente, und erreichte 
Y die halb von Würmern zerfreffene Thür einer 
: dem Giebn grlegenen Dachtammer. 
‚tiefes Haus War ſo fehr verfallen, daß, wen es 
te, derfelbe durch das an muhrerin Strulen offene 
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Dach in diefen kaum zehn Quadratfuß großen unb durch 
ein Lukenfenſter erleuchteten Winkel drang. Als ganzes 
Mobiliar ſah man längs der elenden Wand, auf dem 
ſtelnernen Fußboden, einen alten‘, zerriſſenen Strobfad 
liegen, aus dem einige Strohhalme herausſahen; zur 
Seite Dielen Lagers ſtand ein kleiner Kaffeetopf von 
Gteingut mit abgebrochenem Halſe, der ein wenig Waſſer 
enthielk. .. 

« Ihre. Eiibogen auf die Kniee geſtützt, Ihe Geficht in 
ifeen mageren und weißen Händen verborgen, faß bie 
Maysur, in Lumpen gehällt, auf dem Rande bes Stroh⸗ 
ſackes. Als Cephyſe wieder eintrat, erhob . Agricols 
Adoptiv⸗Schweſter ven Kopf; ihr bleiches und ſanftes 
Gefiht. ſchien noch abgemagerter, noch hohler durch das 
Leiden; den Kummer und das Elend; ihre tiefliegenden, 
von Thränen gerötheten Augen hefteten fih mit dem 
Ausdruck ſchwermüthiger Zärtlichkeit auf ihre Schwerter. 

— 3b habe, was wir bepürfen, Schweſter, — fagit 
Cephyſe mit dumpfer und barſcher Stimme. — In 
diefem Korbe. befindet füh das Ende unferes Elends. 

Indem fie der Mayeur die Gegenſtände zeigte, welde 
fie auf den Fußboden gefeht, fügte fie dann hinzu: 

— Zum erfien Male in meinem Leben ... babe ih 
"oe. geſtohlen, ... und das hat mie Scham und Furdi 
erweckt ... Gemiß, ich bin nicht geſchaffen, weder um 
Diebin, noch etwas noch Schlimmeres zu werben. 
Das it Schade, — fügte fie hinzu, indem fie mit fpöt- 
tiſcher Miene au lächeln bagann, . 


. 
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Rach einem Augenblicke des Schweigens ſagte die 
yeur .mit herzzerreißendem Auforude zu ihrer. 
wefter : 
— Cephpſe. . . meine gute Cephyſe, ... Du milk. 
durchaus fierben? 
— Wie iſt es möglich zu zögern? — antwortete 
hyſe mit fefter Stimme. — Ueberleger wir, Schwe⸗ 
wenn Du es willſt, machen. wir noch ein Mal meine 
bnung: felb wenn. ich meine Schande und die Ver⸗ 
ung des fierbenden Jacques vergeflen könnte, was 
bt mir übrig? Zwei Entſchlüſſe zu faſſen; erſtens: 
der rechtſchaffen zu werden und zu arbeiten. Wohl⸗ 
Du weißt, daß mir trotz meinem guten: Willen die 
eit oft fehlen wird, wie ſie uns ſeit einigen Tagen 
t, und wenn fie mir nicht fehlen wird, ſo müßte ich 
vier bis fünf Franken wöchentlich leben. Leben... 
heißt Iangfam durch Entbehrungen gemartert ſtex⸗ 
‚ich kenne das... ich ziehe ed vor, mitelnem Male 
ſterben ... Der andere Entfihluß wäre, das fchänd-- 
? Gewerbe fortzufegen, das ih. einmal verfucht habe, 
zu leben ... und ich will ss nit; ... Das if: 
ter, als ich ... Offenherzig, Schweſter, kann zwi⸗ 
n einem gräßlichen Elende, der Schaude oder dem 
»e die Wahl zweifelhaft fein? Antworte! 
Dann, ſogleich wieder beginnend, ohne die Mopeux 
hen zu laſſen, fügte Cephyſe mit. Kurzer und in fopen- 
Stimme, hing: 
— Boyu nüpt. es außerdem An freiten? on. ich bin 





- m — 


enſthkoſſen; nichts Ant bee Wert wirb mich abbalien, 
bem ein Ende gu machen, ba Alles, mas Du ... Du,... 
geliebte Schwefter, von mir haft exlangen können ... 
ein Aufſchub von einigen Tagen iſt ... in ber Hoff 
‚ nung, daß die Epolera uns die Mühe erfparen wilrbe ... 
Ya Die einen Gefallen zu thun, willigte ich ein; die 
Eholera kam ... töhtele Alle in dem Haufe ... und 
hat uns Teben laffen ... Du ſiehft wohl, #8 if beſſer, 
fette Augelegenheiten ſelbſt zu beſorgen, — fügte fie 
von Neuem mit ſpötttiſcher Miene Lächeln binge. Dann 
begann fie Wiener: — Und außerdem, Du, vie Du 
ſprichſt, arme Schweſter .... Du haft eben fo ſehr Luſt, 
ats ich ... mit vem Leben... ein Ende zu machen. 
— Das ik wahr, Cephyſe, — autwortete bie Mapeur, 
weiche nievergefählagen ſchien. — Aber, .:. für fh 
allein ... tft man sur für flch ſelbſt verantwortlich ... 
und es ſcheint mir, daß mit Die zu fierden, — fügte 
fie fihawbernd Hinzu, — eben fo viel iſt, a⸗ die Mit⸗ 
ler Deines Tovbes zu fein. i 
— Ziehft Du es vor, allein zu ſterben ... ich auf 
meine eigene Handy ... Du auf bie Deine? .... Das 
wäre luſtig ... — fagte Cephyfſe, indem fle in diefem ' 
ſchrecktichen Augenblicke jene Art bitteren verzweifelten 
Hohnes zeigte, der mitten In den Tovesgedanken häufiger 
if, als man glaubt. 
Ol nen... ei... — fagte bie Mayeux ent 
feßt, — nicht allein... OL ich will wit allein ſterben. 
— Du ven as wo, geflebte Swift ... wir 
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en Recht, und nicht zu verlaffen, und dennoch, — 
te Cephyſe mit bewegter Stimme hinzu, — bricht 
: zuweilen das Herz bei dem Gedanken, daß Du wie 
fierben willſt ... - 
— GSelbffühtigel — fagte die Mayeux mit herzzer⸗ 
jendem Lächeln, — welche Gründe hätte ich mehr, als 
‚ das Leben zu Tieben? weiche deere würde ich due 
faflen ? 
— Aber Du, Schwefter, — erwieberte Eephyfe, — 
bir eine arme Märtprin ... Die Priefler Tprechen 
ı Heiligen! giebt es nur eine, welche Dir gleich 
mt? ... und dennoch willſt Du flerben wie ih... 
wie ih ... Die ich immer eben fo träg, eben fo forg- 
‚ eben fo flrafbar gewefen bin ... als Du arbeitfam, 
- aufopfernd gegen alle diejenigen, welche litten, ge» 
en bi... Was foll ih Dir fagen? es tft indeſſen 
zw! Du... ein Engel auf Erden, Du neben im Be» 
fe, eben fo verzweifelt, als ich, zu ſterben .*. die ich 
fo ſehr herabgewürbigt bin, als ein Weib es nur 
Tann, — fügte die Unglüdtiche hinzu, indem fie die 
en nieberfchlug. 
— Das ift feltfam, — erwieberte bie Mayeur tiefe 
ig. — Bon demfelben Punkte ausgegangen, haben 
entgegengefebte Wege eingefchlagen, ... und jet 
wir an demſelben Ziele angelangt: dem Efel vor 
Dafein ... Für Di, arme Schwefter, die Du noch 
‚wenigen Tagen fo ſchön, fo munter, fo ausgelaffen 
Vergnügen und Jugend mwareft, if das Leben in 
= ewige Jude, VIII. Bd. 15 
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biefent Augenblicke eben fo drückend, als es für mid 
armfeliges und kränkliches Geſchöpf iſt ... Alles be- 
dacht, Habe ih bis an's Ende dasjenige volfbradt, 
was für. mich eine Pflicht war, — fügte die Mayeur 
fanftmüthig hinzu; — Agricot bedarf meiner nidt 
mehr; ... er ift verheirathet; ... er Tiebt, er tr ge 
Hebtz ... fein Glück if gewiß ... Fräulein von Car 
doville Hat nichts zu wünſchen. Schön, reih, glädiid, 
habe ich für fie getban, was ein armes Geſchöpf meiner 
Art zu thun vermochte ... Diejenigen, welche gütig ge 
gen mich gewefen, find glüdlich; ... was thut es jeht, 


wenn ich gebe, mich auszuruhen? ... ich bin fo mänel ... 


— Arme Schwefter, — fagte Cephyſe mit rährenner 
Innigkeit, welche ihre krampfhaft zufammengezogenen 
Züge erheiterte, — wenn ich bedenke, daß Du, ohne mid 
Davon zu benachrichtigen und trotz Deinem Entfchlufe, 
niemals zu diefem großmüthigen Fräulein, Deiner Gön⸗ 
nerin, zukückzukehren, den Muth gehabt haft, Dich vor 
Ermattung und Hunger fierbend bis nach ihrer Woh⸗ 
nung binzufchleppen, um zu verfuchen, fie für mein Schid⸗ 
Tal zu intereffiren ... ja, ſterbend... da Deine Kräfte 
Dir in den Champs-Elisees den Dienft verfagt Haben. 
— Und als ich mich endlich nach dem Hötol des 

Zräuleins von Cardoville Habe begeben können, war fie 
unglüdlicher Weife nicht zu Haufe! ... Ol fehr unglüd⸗ 
licher Weifel — wiederholte die Mapeux, indem fie 
Cephpſe ſchmerzlich anblickte, — denn am folgenden 


Zage, als Du die lohte Hülfe uns fehlen fapeh ... 
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chießß Du mehr noch an mich, als or Di, Weiße 
ı und um jeden Preis Brot verſchaffen.. 

Die Mayeus vormochte nicht auczuveden, und ver⸗ 
rg fe Anilitßz ſchaudernd in ihre Hände. 

— Run denn! ich bin hingegangen mich zu vorkan⸗ 
wie fo viele andere Unglücliche ſich verkaufen, wenn 
Arbeit mangelt ober der Bohn nichs ausreich 
b der Hunger zu laut ſchreit .. — antwortete Ger 
pie mit fiodennee Stimme, — nus, ſtatt von meiner 
bande zu -Ieben, .. . wie fo viele Audere von ige 
en, ... ſterbe ich an ihr. 

— Ach! dieſt ſchrecliche San, an. ber. Da Herden 
or, arme Eepppfe, weil Du Gefühl hof, .,.. wird - 
ı nicht gelannt haben, wenn ich Fräulein yon Cardo- 
le hätte ſprechen Können, oder wenn fie auf ben Brief 
miworteb haͤtte, ben: ich bei ihrem Moriner ihr mM 
reiben mir die Erlaubnip erbeten haste; . . . aber ihr 
hweigen if mix ein Beweis, daß fie gerechter Weile 
re mein plörliches Verlaſſen ihres Hauſes verletz⸗ iſt.. 
begreiſfe es ... fie Has eo eince ſchwarzen Ynband 
keit zuſchreiben müffen; ... ja,... benw da ſie mich 
ter Anfwort gewuͤrdigt, muß fie fich cher verlegt ge 
It haben, ... und fie hat das Recht, es zu fein ... 
habe demna auch nicht den Muth gehabt, v8 zu wa⸗ 
I, ie ein zweites Mal au ſchreiben; .... Das wäre 
Ho8 gewefen; ich bin überzeugt davon... . Gutig und 
tg, wie ſie ih... fu ihre VDeigerungen unestititih, 
an fo dieſelben ſür verdient Käl; . .. us: Damm 
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Aufervent, ... wozu nühte es? ... es war zufpät... 
Du warft .entflofien, dem ein Ende zu machen ... 

— O! feſt entſchloſſen!... nenn meine Schande nagte 
‚ mie am Herzen „.. und Zacques war mich verachtend 
in meinen Armen geflorben, . . .. und ic liebte ihn, 
- Reh Du? — fügte Eepppfe mit leidenſchaftlicher Be⸗ 
geifterung Hinzu, — ich Tiebte ipn, wie man nur ein 
Mal im Leben liebt! ... j 

— So möge unfer Schidfal denn in -Erfüllung ge 
pen! ... — fagte die Mayeux tieffinnig ... 

— ind die Urſache Deines Fortgehens von Fräulein 
von Caxdoville, Schweſter? ... Du haft fie mir nie 
mals gelagt ... — begann Cephyſe nach einem Augen- 
blide des Schweigens wieder. 

— Das wird das einzige Geheimmiß feinz das ih 
mit mir nehme, meine gute Cephyſe, — fagte Die Maypenr, 
indem fie die Augen niederſchlug. 

Und fie dachte mit bitteren Freude, daß fie bald von 
der Furcht befreit fein würde, welche vie lebten Tage 
ihres tranrigen Lebens vergiftet hatte, nämlich; 

Sth wieder ... unterrichtet von biefer 
unglüädfeligen und lächerlichen Liebe, die 
fie für ipn empfand, ... Agricol gegen- 
über zu befinpen, 


. Denn, wis müflen es fagen, diefe unglüdfelige, ver 
sweifelte Liebe war eine der Urſachen des beabfichtigten 


Selbſimordes dieſer Unglüdlichen;.. . . feit dem Ber- 
ſqwinden ihres Tagebuches glaubte fie, daß ber Schied 
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n bem traurigen Gehehmniffe dieſer ſchmerzerfüllien 
fätter unterrichtet ſei; obgleich fie nicht an der Groß⸗ 
uth, dem guten Herzen Agricols zweifelte, fo trauete fie 
ch fich feihn fo wenig, empfand eine ſolche Scham vor ' 
fer, inzwiſchen fehr edlen, ſehr xeinen Leidenſchaft, 
ß in der äußerſten Noth, in welche fie und Cephpſe 
b verſetzt fanden, indem es ihnen Beiden an⸗Arbeit 
d an Brot fehlte, Feine menfchliche Macht im Stande 
wefen wäre, fie zu zwingen, Agricols Blicke zu begeg⸗ 
N... und Hülfe und Unterflüßung von ihm zu begebren. 

Ohne Zweifel hätte die Mayeur ihre Lage anf eine 
dere Weife in's Auge gefaßt, wenn ihr Verſtand nicht 
rch diefe Art von Schwindel getrübt gewefen wäre, 
n dem die fefteften Charaktere zumellen ergriffen find, 
nn das Unglück, welches fie trifft, alle Gränzen über» 
reitet; aber das Elend, der Bunger und der in einem 
(hen Momente fo zu fagen anftedende Einfluß von 
Phyſens Gedanken an Selbſtmord; aber der Ueber⸗ 
uß an einem, feit fo Sanger Zeit dem Schmerze, den 
iſteiungen gewidmeten Lebens verſetzten dem Berflande 
x Mayeux den letzten Streich; nachdem fie Iange ge⸗ 
n das unglüdfelige Borhaben ihrer Schweſter gerun- 
n, wollte das arme niedergebeugte, vernichtete Ge⸗ 
öpf am Ende Eephyfens Loos theilen, indem fie 
m Mindeflen in dem Tode das Ziel fo vieler Lei- 
n faß. 

— Boran den Du, Schweſter? — fagte Eeppyfe, 
taunt über das lange Schweigen ber Nayeux. 
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außerdem, ... wozu nühte es? ... es war zufpäl... 
Du warft .entfehlofien, dem ein Ende zu machen ... 

— O! feſt entfchlofien! . . . denn meine Schande nagte 
‚ mir am Hergen ... und Sacaues war mich verachtend 
in meinen Armen geſtorben, ... und ich liebte ihn, 
fie Du? — fügte Cephyſe mit leidenſchaftlicher Be 
geifterung hinzu, — ich liebte ihn, wie man nur ein 
Mat im Leben Liebt!l ... _ 

— So möge unfer Schidfal denn in -Erfülung ge 
pen! ... — fagte die Mayenx tieffinnig ... 

— ind die Urſache Deines Fortgehens von Fräulein 
von Caxdoville, Schweſter? ... Du haft fie mir nie 
mals gefagt ... — begann Cephyſe nach einem Augen- 
blicke des Schweigens wieder. _ 

- — Das wird das einzige Geheimniß fein, das ich 
mit mir nehme, meine gute Cephyſe, — fagte bie Mayeur, 
indem fie die Augen niederſchlug. 

Und fle dachte mit bitteren Freude, daß fie bald von 
der Furcht befreit fein würde, welche die lebten Tage 
ihres traurigen Lebens vergiftet hatte, nämlich: 

Sid wieder ... unterrichtet von biefer 
unglüädfeligen und lächerlichen Liebe, die 
fie für ipn empfand, ... Agricol gegen- 
über zu befinden. 

Denn, wir müflen es fagen, diefe unglüdfelige, ver- 
zweifelte Liebe war eine der Urſachen des beabfichtigten 
Selbſimordes dieſer Unglädlihen;.. . . feit dem Ber- 
ſchwinden ihres Tagebuches giauhte fie, daß der Schnied 
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- Miele erbebte und autworteie t 
— Sb denke an Wie Urſache, welche mid veranlaßi 
hat, das Haus des Fräuleins von Cardoville To plöt⸗ 
lich zu verlaffen und in ihren Augen für eine Undaul⸗ 
bare zu gelten ... Wenn nur nicht dieſes Verhängniß, 
bas mich aus ihrem Haufe veriagt, auch noch andere 
Opfer als uns gemacht hatz möge meine treue Dinge 
bung, fo gering, fe unbedeutend fie auch geweſen if, 
niemals derjenigen gefehlt haben, welche ihre edle Hau 
der armen Arbeiterin gereicht, und fie ihre Schwefler 
genannt hatte . » . möchte fie glüdtih fein, o! für im- 
mer glücklicht — fagte die Mayeur, indem fie mit ber 
Zubrunſt eines aufrichtigen Gebetes die Hände faltele, 
— Ein folder Wunſch in diefem Augenblicke... 
Schweher . . . das ik fhön! — fagte Cephpſe. 

— D! das kommt daher, ſiehſt Du, — erwiederte 
die Mayenx fertig, — weil ich vieles Wunder von Ber 
Rand, von Herz und idealiſcher Schönheit mit frommer 
Eprerbietung Tiebte und bewunderte, dena niemals hat 
ſich die Allmacht Gottes in einem liebenswürdigeren und 
seinexen Werke offenbartg einer meiner Ichten Bebanten 
wird zum Mindeſten für fie geweien fein. 

— 34... Du wirft Deine edelmüthige Beſchützerin 
bie an’s Ende gelicht und verehrt haben ... 

— Bis an's Ende... — fagte die Mayen nad 
einem Augenblide des Schweigens, — das iſt wahr; 
... Du haft Rechtz 1.6 iR vos Ense ..: buld... 
in einem Nngmblide ... wird Ars breudigt ſein d 20 
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ich doch, mit welcher Ruhe wir von bem fprechen, 
as fo viele Andere entfeht! 

— Bir find ruhig, Schwefter, weil wir entfchloffen 
id. 

— Feſt entſchloſſen? Cephyſe, — ſagte die Mayeux, 
dem ſie von Neuem einen innigen und forſchenden 
lick auf ihre Schweſter warf. 

— Ol fa... möchteſt Du es eben fo ſehr fein, als 
ll. . 
— Sei unbeforgt; ... wenn ich den Moment, mit 
m Leben ein Ende zu machen, von einem Tage zum 
nderen verfhob, — antwortete Die Mayeur, — fo 
ihrt das daher, weikich Die Zeit laſſen wollte, zu 
berlegen, ... denn, für mid ... 

Die Mayeur ſprach nicht zu Ende, aber fie machte mit 
em Kopfe ein Zeichen berzweifelter Traurigkeit. 

— RVohlan! ... Schwefter . .. umarmen wir und, 
- fagte Cephyſe, — und Muth! 

Die Mayeur fiand auf und warf fih in die Arme 
rer Schwefter. 

Beide hielten fih Tange Zeit umarmt. 

Es entflannen einige Minuten tiefen, feierlichen 
Schweigens, welches nur durch das Schluchzen der bei» 
en Schweftern unterbrochen wurbe, denn jebt erfi bes 
annen fie zu weinen. 

— Ol mein Gott! fich fo zu lieben ... und ſich ... 
uf ewig. zu verlaffen, — fagte Cephyſe, — das iſt fehr 
waufam +. . indeſſen „++ 


MDieſe erbebte und autworteir: 
— ih denle an die Urſache, welche mich veranlaßt 
hat, das Haus des Fräuleins von Cardoville fo plöt⸗ 
lich zu verlaffen und in ihren Augen für eine Undaul⸗ 
bare zu gelten ... Wenn nur nicht dieſes Verhängniß, 
pas mich aus ihrem Haufe veriagt, auch noch andere 
Opfer als uns gemacht hats möge meine treue Dinge 
bang, fo gering, fo unbedeutend fie auch geweſen if, 
niemals derjenigen gefehlt haben, welche ihre edle Haud 
ber armen Arbeiterin gereicht, und fie ihre Schweſter 
genannt hatte . » . möchte fie glüdti fein, o! für im- 
mer glücklich! — fagte die Mayeur, indem fie mit ber 
Zubrunſt eines aufrichtigen Gebetes die Hände faltete. 
— Ein folder Wunſch in diefem Augenblicke... 
Schweſter . . . das ik fhön! — fagte Cephpfe. 

— O! das kommt daher, ſiehſt Du, — eriwieberie 
bie Mayenx feurig, — weil ich dieſes Wunder von Ver⸗ 
ſtand, von Herz und idealiſcher Schönheit mit frommer 
Eprerbietung Tiebte und bewunderte, denn niemals hat 
fig die Allmacht Gottes in einem liebenswürdigeren und 
reineren Werke offenbartg einer meiner Iehten Gedanken 
wird zum Minveften für fir gewefen fein. 

— 3... Du wirft Deine edelmüthige Beſchützerin 
bie an's Ende geliebt und verehrt haben ı. . - 

— Bis an’s Ende... — fagie die Mayenx nad 
einem Augenblide des Schweigens, — das iſt wahr; 
.., DU haſt Netz... 26 iſt vos Ense ud. .r 
in einem Nngmblide ı.. wird Altes breudigt fein o + 
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ieh doch, mit welcher Ruhe wie von bem fprechen, 
as fo viele Andere entſetzt! 

— Rir find ruhig, Schwefler, weil wir entfchloffen 
id. 

— Feſt entſchloſſen? Cephyſe, — ſagte die Mapeux, 
dem ſie von Neuem einen innigen und forſchenden 
lick auf ihre Schweſter warf. 

— Ol fa... möchteſt Du es eben fo ſehr fein, als 
I. — 
— Sei unbeſorgt; ... wenn ich den Moment, mit 
m Leben ein Ende zu machen, von einem Tage zum 
deren verfhob, — antwortete Die Mayeur, — ſo 
ihrt das Daher, weil ich Dir Zeit laſſen wollte, zu 
jerlegen, ... denn, für mid ... 

Die Mayeur ſprach nicht zu Ende, aber fie machte mit_ 
m Kopfe ein Zeichen bergweifelter Traurigkeit. 

— Wohlan! ... Schwefter . .. umarmen wir und, 
- fagte Cephyſe, — und Muth! 

Die Mayeur fand auf und warf fih in die Arme 
rer Schwefter. 

Beide hielten fi lange Zeit umarmt. 

Es entſtanden einige Minuten tiefen, felerkichen 
Schweigens, welches nur durch das Schluchzen ver bei» - 
en Schweftern unterbrochen wurbe, denn jetzt erſt be⸗ 
annen fie gu weinen, 

— Ol mein Sott! fich fo zu lieben ... und ſich ... 
uf ewig, zu verlaffen, — fagte Cephyſe, — das iſt ſehr 
rauſam ... inbeflen ... 


Miete erbebte und antwordeie : 

— Zub Dante an die Arſache, weiche mich verantaßt 
hat, das Haus des Fräuleins von Cardoville fo plöß- 
lich zu verlaffen und in ihren Augen für eine Undaul⸗ 
bare zu gelten ... Wenn nur nicht vieles Verhängniß, 
das mich aus ihrem Haufe veriagt, auch noch andere 
Opfer als ung gemacht hats möge meine treue Dinge 
bung, fo gering, fe unbedeutend fie auch geweſen iR, 
niemals derjenigen gefehlt haben, welche ihre edle Haud 
der armen Urbeiterin gereicht, und fie ihre Schweſter 
genannt hatte . » . möchte fie glüdti fein, o! für im- 
mer glücklich! — fagte die Mayeur, indem fie mit ber 
Inbrunſt eines aufrichtigen Gebetes die Hände faltete. 

— Ein folder Wunſch in dieſem Augenblicke... 
Schwefer . . . das it ſchön! — fagte Cephpſe. 

— O! das kommt daher, ſiehſt Du, — erivieberte 
bie Mayeux feurig, — weil ich dieſes Wunder von Ver⸗ 
Raub, von Herz und idealiſcher Schönheit mit frommer 
Eprerbietung liebte und bewunderte, denn niemals hat 
ſich die Allmacht Gottes in einem liebenswürdigeren und 
reineren Werke offenbartg einer meiner letzten Gedanken 
wird zum Mindeſten fuͤr ſie geweſen ſein. 

— 3a... Du wirft Deine edelmüthige Beſchützerin 
bie an's Ende geliebt umd verehrt haben ». . 

— Bis an’s Ende... — fagte die Mayen wa 
einem Augenblide des Schweigens, — das iſt wahr; 
... Du haſt Reit... 26 ik das Ende ..> 1) ... 
in einem Nngmbiide ... wird Aes breudigt ſein o «+ 
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Sieh doch, mit welcher Ruhe wie von dem ſprechen, 
was fo viele Andere entfegt! 

— Bir find ruhig, Schwefter, weil wir entfchloffen 
find. 

— Feſt entfchloffen ? Cephyſe, — Tagte die Mayeux, 
indem fie von Neuem einen .innigen und forfhenden 
Bid auf ihre Schwefter warf. 

— O! fa... mörhteft Du es eben fo ſehr fein, als 
ich! ... — 
— «Sei unbeſorgt; ... wenn ich den Moment, mit 

dem Leben ein Ende zu machen, von einem Tage zum 

anderen verſchob, — antwortete die Mayeur, — fo 
rührt das daher, weik ich Die Zeit laſſen wollte, zu 
überlegen, ... denn, für mid ... 

Die Mayeur ſprach nicht zu Ende, aber fie machte mit 
dem Kopfe ein Zeichen verzweifelter Traurigkeit. 

— Rohlan! ... Schwefter . .. umarmen wir und, 
— fagte Cephyſe, — und Muth! 

Die Mayeur fland auf und warf fih In die Arme 
ihrer Schweſter. 

Beide hielten ſich lange Zeit umarmt. 

Es entſtanden einige Minuten tiefen, feierlichen 
Schweigens, welches nur durch das Schluchzen der bei-⸗ 
den Schweſtern unterbrochen wurde, denn jetzt erſt be⸗ 
gannen fie zu weinen. 

— Ol mein Gott! fich fo zu lieben ... und ſich ... 
auf ewig zu verlaſſen, — ſagte Cephyſe, — das iſt ſehr 
grauſam ... indeſſen ... | 
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— Sich zu verlaſſen ... — rief die Mapeux, 
und ihr bleiches und fanftes, in Thränen gebadetes Ge⸗ 
ficht Teuchtete plötzlich von einer göttlichen Hoffnung, — 
fih zu verlaflen, Schwefter? o! nein, nein. Weißt Du, 
was mich fo ruhig macht? ... weit ich hier auf dem 
Grunde des Herzens eine innige, überzeugte Sehnſucht 
nad dieſer befferen Welt fühle, in welder une ein 
beſſeres Leben erwartet! Gott, ... fo erhaben, fo gnä- 
dig, freigebig und gütig, hat nicht gewollt, daß feine 
Gefrhöpfe auf ewig unglüdtich wären; ſondern gemifle 
ſelbſtſüchtige Menfchen verfeßen ihre Brüder in Elend 
und Berzweiflung, indem fie fein Wert eniftellen . .. 
Bedauern wir die Boshaften und verlaflen wir fie... 
—F dort oben hin, Schweſter, ... dort find die 

enſchen nichts mehr, dort regiert Gott allein; ... 
komm nach jenen Höhen, Schwefter, man befindet fi 
bort beſſer; ... brechen wir ſchnell auf, ... denn es if 
fpät. 

Indem fie diefes fagte, deutete die Mayeux auf den 
rothen Schein der untergehenden Sonne, welder die 
Senfterfcheiben mit Purpur zu färben begann. 

Durch die religiöfe Begeiſterung ihrer Schwefler 
fortgeriffen, deren fo zu fagen durch die Hoffnung einer 
nahen Erldfung verflärte und durch die Strahlen ber 
untergehenden Sonne fanft geröthete Züge -Ieuchteten, 
ergriff Cephyſe beide Hände ihrer Schwefler, und fie 
mit inniger Rüprung anblidend, rief fie : 

— DO} Schwefter, wie ſchon Du jetzt biſt! 
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— Die Schönheit kommt mir ein wenig ſpät, — 
fagte die-Mayeur traurig lächelnd. 

— Nein, Schwefter, denn Du ſcheinſt fo gladlich ... 
daß die letzten Bedenklichkeiten, die ih Deinetwegen 
hatte, gänzlich verſchwinden. 

— Dann laß uns eilen, — fagte die Mayeux, indem 
fie ihrer Schwefter die Kohlenpfanne zeigte. 

— Sei ımbeforgt, Schwefter, . . . das wird nit 
lange dauern, — fagte Cephyſe. 

Und fie Holte die mit Kohlen gefüllte Pfanne, welche 
fie in eine Ede der Dachkammer gefiellt hatte, . und 
brachte fie in die Mitte des Heinen Gemaches. 

— Beißt Du ... wie man das einrichtet ? ... — _ 
fragte. fie die Mapeux, indem fie hinzutrat. 

— O1... mein Gott! ... das ift fehr einfach, — 
antwortete Cephyſe, — man verfhließt die Thür, ... 
das Fenſter, ... und zündet die Kohlen au .... 

— Ja, Schwefter; aber ih meine, daß ich hätte 
fagen hören, man müſſe genau alle Oeffnungen ver- 
fihlteßen, damit feine Luft einpränge. 

— Du Haft Recht, und gerade ſchließt dieſe Thür 
fo ſchlecht. 

— Und das Dad, ... fleh doch dieſe Spalten. 

— Was follen wir nun maden ... Schwefter ? 

— Aber da fällt mir ein, — fagte die Mapeux, — 
das Stroh unferes Stropfades, gut geflochten, Könnte 
uns bienen. 

— Gewiß, — erwiederte Cephyſe, — wir behalten etwas 
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davon, um unfer Feuer anzuzünden, und aus dem übri⸗ 
gen machen wir Stopfen für die Spalten des Daches 
und Flethten um Die Thür und um das Fenſter .. . 

Dann wit jenem bitteren, wir fagen es noch einmal, 
in diefen traurigen Momenten Häufig bemerkten Spotte 
lahelad, fügte Cephyſe Hinzu: 

— Sag’ do, ..Scqhweſter, Flechten vor die Thür 
und vor Das Fenſter, um die Luft abguhalten ... wel 
cher Luxus! ... wir find verzärtelt, wie reiche Leute. 

— In dieſem Angenblide . . » lönnen wir es uns 
wohl ein wenig behaglich machen, — ſagte die Mayeur, 
—* fie gleich der Bacchanten⸗Königin zu ſcherzen ver⸗ 
uste, 

Und mit unglaublicher Kaltbiätigleit begannen die 
beiden Schweſtern die Strohhalme in ziemlich bänne 
Flechten gu winden, um zwiſchen die Breter der Thür 
und ben Fußboden geftedt werden au können; hierauf 
verfertigten He vide Pfropfen, die zum Berflopfen der 
Spalten des Daches beſtimmt waren. 

So lange, als dieſe traurige Beichäftigung dauerie, 
verleugnete ſich die Rufe und finftere Ergebung dieſer 
beiden Unglücklichen nicht. 





XVII. 
Selbſtmord. 


Cepboſe und bie Napeux fuhren ruhig in den Vor⸗ 
bereitungen zu ihrem Tode fort . . » 

| Ach! wie viele arme Mädchen ſiad und werben noch, 

wie die beiden Schweſtern, verhängnißvoller Weiſe dazu 

geirieben, im Selbſtmorde eine Zuflucht vor ber Ver⸗ 

gweiflung, vor der Schande oder vor einem zu elenden 

Leben zu ſuchen! 

And das: kann niet anders fein uns und anf dee 
Geſellſchaft wird auch bie ſchreckliche Berantwortiichlekt 
biefer verzweifelten Sterbefälle laßen, fo Tange ale 
Tauſende won menſchlichen Geſchöpfen, da fie mate 
rieiler Beiſe von dem Spott-Lohne nit le⸗ 
ben können, den man ihnen bewilligt, gezwungen find, 
zwiſchen dieſen drei Abgründen der Leiden, der Schaude 
und bes Schmerzes gu wählen: 

— Ein Leben entnervender Arbeit uns 
mörderiſcher Entbeprungen, Urſachen rinse 
früpgeitigen Kodro... 
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— Die Unzucht, welche au tödtet.... aber 
Iangfam, pur die Berahtung, durch Rohhei⸗ 
. ten, burch unreine Krankheiten... 

— Den Selbſtmord ... weldher auf der 
Stelle tödtet ... 

Cephyſe und die Mayeux ſtellen moraliſcher Weiſe 
zwei Abtheilungen der arbeitenden Klaſſe unter dem 
weiblichen Geſchlechte vor. 

Sp wie die Mayeux ringen die einen, ſittſam, ars 
beitfam, unermünfich, auf Fräftige Weife und mit wun- 
dervofler Ausdauer‘ gegen die böfen Berfuchungen, ge 
gen die tödtlichen Beſchwerden einer mühfeligen Arbeit, 
die ihre Kräfte überfleigt, gegen ein gräßliches Elend; ... 
beſcheiden, fanft, in ihr Geſchick ergeben, gehen ſie ... 
die guten und muthigen Gefchöpfe, geben fie. ... fo lange 
als fie zu gehen vermögen, Obgleich fehr ſchmächtig, ſehr 
gebrechlich und leidend ... denn fie leiden fat immer 
Yon Dünger und Frof, und haben faft niemals Ruhe, 
Luft und Sonne. 

Kurz, fie gehen herzhaft bis an’s Ende. . . bis 
daß, durch übertriebene Arbeit geſchwächt, durch mör- 
deriſche Armuth untergraben, die Kräfte ihnen gänz⸗ 
lich ausgehen; ... dann, fa immer. von Krankheiten 
Der Erfchöpfung befallen, flirbt die größte Anzapl 
ſchmerzlicher Weife im Spital dapin und verforgt die 
Anatomien ... benutzt während ihres Lebens, bemußt 
nad ihrem Tode ... immer nützlich den Lebenden. 
Arme Braum ... heilige Märtyrinnen! 
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Die Auberen, minder geduldig, zünden ein weyig - 
Kohlen an, und: — fehr mühe, — wie.die Moyeur 
fagt, ol fehe müde dieſes traurigen, finkexen Lebens 
ohne Freuden, ohne Erinnerungen, ohne Hoffnungen 
ruhen fie endlich aus, . . . und entſchlummern in dem 
‚ewigen Schlafe, ohne daran zu denken eine Welt gu ver⸗ 
wünfgen, die ihnen nur die Wahl des Selbamor⸗ 
bes laͤßt. 

Ja, die Wahl des Selbſtmordes, ... denn ohne von 
Gewerben zu reden, deren tödtliche Ungeſundheit die ar⸗ 
beitenden Klafien periodiſch decimirt, tödtet das Elend 
in einer gewiſſen Zeit wie der Kohlendampf. 

Andere Frauen dagegen, wie Cephpſe mit einer leb 
haften und feurigen Natur, einem reichen und heißen 
Blute und viel verlangender Epluft begabt, Lönnen ip nicht 
darein ergeben, blos von einem Lohne zu leben, der ih⸗ 
nen nicht nach ihrem Hunger zu effen erlaubt. Was eis 
nige Zerftreuungen, fo beſcheiden fie auch fein mögen, 
was Kleider, keine Toletten, fondern faubere, ein bei 
der Mehrzahl des Geſchlechts eben To gebieteriſches Be⸗ 
dürfniß, als der Hunger, anbelangt, fo darf man nicht 
Daran denken ... 

Was geſchieht nun? ... 

Es zeigt fih ein Liebhaber; er fpricht: von. gehen, 
von Bällen, von Spagiergängen aufs Land. zu einam 
unglücklichen, ganz von Jugend firogenden und in ir⸗ 
gend einem finfleren und. verpeſteten Neſte, achtgehe 
Gtunden täglich. auf. ihrem Stubl gefeſſelten Maͤdchen z 
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DO Werlachen Maik von ebeganden 'uub ſeiſchen Klei⸗ 
dern, und das ſchlechte Kleid, weiches Dia Arbeilevin 
bededi qahe Fe nicht einmal vor Kalte; der Berfucher 
Pricht won feinen Berichten, und das Brot, welches fr 
vergebet, iſt weis Davon entfeınt, jeben Abend Ihren 
fiebgefuiährigen Appetit zu fälligen .. . 

Dann giebt fie Disfen, für Re unwiderſtehlichen Au⸗ 
erbietungen nad. 

Yun bald wird ber Setiehte ie Kberbruͤſſig und 
verläßt Mes aber der Müßisgang iſt zur Bnrsohnheit ge- 
worden, die Furcht vor dem Elende Hab in dem Grabe 
zugenommen, als das Leben ih ein wenig verfeineri 
hat; vie, ſelbſt unaufhörliche, Arbeit würde nicht mehr 
für die gewohnten Ausgaben. ausreichen; ... un, and 
Ghwähe, aus Furcht . .. aus Sorgloſigkeit.. ſteigt 
man eine Stufe tiefer in das Laſter hinab; dann end⸗ 
kich verſinki man in Die Hefe Schaude, und, wie Ce⸗ 
phyfo ſagte: nie einen leben von ver Shande ... an 
dere erben daran. 

Sterben fie wie Eephyſe man muß fe woch meh 
bedauern, als tadeln. 

Verliert die menſchliche Geſellſchaft nie das Necht 
des Tadels, ſobald nicht jſedes, anfangs ardeitſame und 
rechtſchaffene menſtchliche Weſen, ſprechen wir eo frei aus, 
Immer als Cewiederung feiner einſtgen Arbeit eine ge⸗ 
funde Mohnung, warme Kleider, binlängliche Wahzungs« 
mitieh, einige Tage der Ruhe und alle Moͤglichkeit zu 
wen und fh zu unerrichten gofunben hatz weil. Dad 
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Brot der Seele Allen, gleich dem Vrot des Welbed als 
Erſatz ibrer Arbeit und ihrer Recheſchaffenheit gebahet. 
Ja, eine ſelbſiſtichtige und fefmätisstiche Geſellſchaft 
i verantwortlich für fo viele Laer, für ſo viele ſchlechte 
Handlungen, deren einzige erfie Urſache geweſen iR: 

Die materielle Anmögtigtett zu beben 
ohne zu fallen. 

3a, wie wiederholen es, eine eatſehliche Anzahl von 
Frauen hat nur Die Wahl zwiſchen: 

Einem tödtenden Elend, 

Der Unzucht, 

Dem Selbſtmord. 

Und zwar, ſagen wir es auch noch, man wirb vns 
vielleicht Hören, barum, weil der Lohn biefer Ungküd⸗ 
Uchen unzulängtich, ein Spotigeld ir... nicht etwa, 
weil ihre Brotherren im Allgemeinen hart oder unge 
recht find, ſondern weil fie, ſelbſt grauſam unter Deu 
vbeſtändigen Gegenwirkungen einer geſehloſen Coneur⸗ 
renz leidend, weil fie, vernichtet unter dem Drucke eines 
unbarmdergigen indufirtelien Lohnweſens (ein durch Die 
Unthaͤtigkeit, Das Sntereffe oder den böſen Willen ber 
NRegierenden beibehaltener oder anferfegter Zuſtand ber 
Dinge), gemöthigt find, mit jedem Lage den Lohn zu 
verringern, um einem gaͤnzlichen Ruin zu entgehen. 

Und können fo viel bejammernowerihe Ungküc⸗ 
liche zum Mindeſten zuweilen nur der fernen Hoffuung 
einer beſſeren Zulunfft ſich tröſten? Ah leider wagt 
man nicht, es zu glauben! ... 
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Nehmen wie an, daß ein es anfrichtig meinender 
Mann ohne Bitterkeit, ohne Leidenſchaft, ohne Heftigkeit, 
aber mit ſchmerzlich gebrochenem Herzen über. fo viel 
Eleub, unferen Gefehgebern einfah folgende Frage 
ſtellte: 
„Es geht aus Haren, erwieſenen, unverwerflichen 
Thatſachen hervor, daß Tauſende von Frauen genöthigt 
ſind, in Paris mit höchſtens fünf Franken wöchent⸗ 
lich zu leben ... verſteht Ihr wohl, mit: fünf Fran⸗ 
fen die Woche, ... um zu wohnen, ſich zu Heiden, ſich 
zu wärmen und fi zu ernähren. Und viele vieler 
Frauen find Witiwen und Haben Heine Kinder; ich will 
nicht, wie man fagt, Redensarten machen, ich be 
fhwöre Eu nur, an Eure Töchter, Schweitern, Frauen 
und Mütter zu, denken ... Wie fie, find inbeflen biefe 
Tauſende vom armen, einem gräßlicden und nothwendi⸗ 
ger Weife demoralificenden Schidfale gewidmeten Ge- 
fWöpfen Mütter, Töchter, Schweſtern, Gattinnen. 
Ich frage Euch im Namen der Barmperzigleit, im 
Namen des gefunden Berflandes, im Namen des In⸗ 
tereſſes Aller, im Namen der menfchlichen Würde, if 
ein folcher Zufland der Dinge, der außerdem fi immer 
mehr verichlimmert, zu ertragen? iſt er möglih? Wer⸗ 
det Ihr ihn dulden, beſonders wenn Ihr an das ent⸗ 
feglihe Unheil, an die Lafter ohne Zahl denkt, welde 
ein folhes Elend erzeugt?’ 
Was würde fih unter unfern Geſetzgebern zu⸗ 
tragen? 





t 


— 214 — 


Zweifel würden fe ... (wir müſſen es glau⸗ 
ben) merzlich und tief betrübt über ihre Ohnmacht 


„antworten: . 


„Ach! das iſt jammervoll, wir beffagen fo viel 
Elend; aber wir vermögen nichts.‘ 

— Bir vermögen nichts!! 

Die Hieraus zu ziehende Moral iſt einfach, ber 
Schluß keicht und Jedermann verfländlich, ... Befonbers 
denen, welche leiden, ... und dieſe, in ungeheurer An⸗ 
zahl, ſchließen ofi, ... ſchließen viel, nach ihrer Weiſe, 
sec hd fte etwarten. 

Demnach wird auch vielleicht ein Tag kommen, an 
welchem Die Geſellſchaft ſehr bitter ihre bejammerns⸗ 
werihe Sorglofigkeit bereuen wird; dann werben bie 
Glücklichen diefer Welt eine ſchreckliche Rechenſchaft von 
den Leuten zu fordern haben, welche ung in biefem 
Augenblide regieren, denn fie hätten ohne Keifls, ohne 
Gewaltfpritte, ohne Erfhütterung das Wohlſein des 
Arbeitess und die Ruhe des Reichen fihern können. 

Und bis diefe fo ſchmerzlichen Fragen, welche die Zu⸗ 
funft der menſchlichen Gefellfchaft, . . . der Welt viel- 
leicht, intereffiren, auf irgend eine Weiſe gelöft find, 
werben gar viele arme Gefchöpfe, gleich der Mayeux 
und Cephyfen, vor Elend und Verzweiflung flerben. 

Ya einigen Minuten waren die Schweflern bamit 
fertig, aus dem Stroh ihres Lagers die Flechten und 
Pfropfen zu bereiten, welche bazu beflimmt waren, 

Ders ewige Jude, VIII. Bd. 16 . 
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Nehmen wir an, daß ein es aufrichtig meinender 
Mann ohne Bitterkeit, ohne Leidenſchaſt, ohne Heftigkeit, 
aber mit ſchmerzlich gebrochenem Herzen über ſo viel 
Elend, unſeren Gefepgebern einfach folgende Frage 
ftellte: - 
„Es geht aus Haren, erwieſenen, unverwerflidden 
Thatfachen hervor, daß Tauſende von Frauen genöthigt 
find, in Paris mit höchflens fünf Franken wödent- 
Ih zu leben ... verfieht Ihr wohl, mit: fünf Sran- 
fen die Woche, ... um zu wohnen, fich zu Heiden, fih 
zu wärmen und fi zu ernähren. Und viele dieſer 
Frauen find Witwen und haben Heine Kinder; ich will 
nicht, wie man fagt, Redensarten machen, ich be- 
ſchwöre Euch nur, an Eure Töchter, Schweſtern, Frauen 
und Mütter zu denken... Wie fie, find indeſſen biefe 
Zaufende von armen, einem gräßlichen und nothwendi⸗ 
ger Weife demoralifirenden Schidfale gewidmeten Ge⸗ 
ſchöpfen Mütter, Töchter, Schweſtern, Gattinnen. 
Ich frage Euch im Namen der Barmherzigkeit, im 
Namen des gefunden Verſtandes, im Namen des In⸗ 
texeffes Aller, im Namen der menfchlichen Würde, if 
ein folder Zuſtand der Dinge, ber außerdem fi immer 
mehr verichlimmert, zu ertragen? ifi er möglich? Wer 
det Ihr ipn dulden, befonderd wenn Ihr an das ent⸗ 
ſetzliche Unheil, an die Lafler ohne Zahl denkt, welde 
ein ſolches Elend erzeugt?‘ 


Was würde fih unter unfern Geſetzgebern zu 


tragen? 


| 





| 
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Odhʒpe Zweifel würden fir... (wir mäüflen es glau- 
ben) ſchmerzlich und tief betrübt über ihre Ohnmacht 


„antworten: _ 


„Ah! das ift jammervoll, wir beffagen fo viel 
Elend; aber wir vermögen nichts.“ 

— Birvermögen nichts!! 

Die hieraus zu ziehende Moral iſt einfach, ber 
Schluß Teicht und Jedermann verftändlich, ... beſonders 
denen, welche leiden, ... und dieſe, im ungeheurer An⸗ 
zahl, ſchſteßen oft, ... ſchließen viel, nach ihrer Weiſe, 
22 und fie etwarten. 

Demnach wird auch vielleicht ein Tag kommen, an 
welchem bie Geſellſchaft ſehr bitter ihre befammerns- 
werthe Sorgkofigkeit bereuen wird; Dann werben bie 
Glücklichen diefer Welt eine ſchreckliche Rechenfchaft von 
ben Leuten zu fordern haben, welche uns in biefem 
Augenblide regieren, denn fie hätten ohne Krifis, ohne 
Gewaltſchritte, ohne Erfohütterung das Wohlſein des 
Arbeitess und bie Ruhe des Reichen ſichern können. 

Und bis diefe fo ſchmerzlichen Tragen, welche bie Zus 
funft der menfchlichen Geſellſchaft, ... der Welt viel- 
Leicht, intexeffiren, auf irgend eine Weife gelöft find, 


werben gar viele arıne Gefchöpfe, gleich der Mayeur 


und Cephyſen, vor Elend und Verzweiflung ſterben. 
In einigen Minuten waren bie Schweſtern bamit 
fertig, aus dem Stroh ihres Lagers bie Flechten und 
Pfropfen zu bereiten, welche dazu beflimmt waren, 
Der ewige Zube, VIIL SP, 167 . 
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ben Luftzug aufzuhalten und das Erſticken im Kohlen⸗ 
dampfe fehneller und ficherer zu machen. 

Die Mayeur fagte zu ihter Schwefler: 

— Du, die Du bie Größefle bit, Cephyſe, Du 
übernimmft die Dede ,- und ich das Zenfler und bie 
Thür. “ 

. — Get. unbeforgt, ... Schwefter, . .. ich werbe vor 
Dir fertig fein, — antwortete Cephyſe. 

Und die beiden fungen Mädchen begannen forgfäftig 
die Deffnungen zu verſtopfen, durch welche bis jetzt in 
dieſer verfallenen Dachkammer die Luft pfiff. 

Durh ihren hohen Wuchs erreichte Cephyſe die 
Spalten des Daches, welche hermetifch verſchloſſen 
wurden, 

As. diefes traurige Wert vollbracht, kehrten bie 
beiden Schweftern zu einander zurüd und biidten fi 
ſchweigend an. 

Der verhängnißvolle Augenblick nahete beran; ihre 
Züge, obgleich immer ruhig, ſchienen durch die außeror- 
dentliche Meberreizung, welche faft immer die doppelten 
Selbſtmorde begleitet, Teicht aufgeregt. 

— Jetzt, 2... — fagte die Mayeur, — gefchwind 
die Koblenpfanne ... | 

Und fie knieete vor der Heinen, mit Kohlen gefüllten 
Pfanne nieder; aber ihre Schweſter unter die Arme 


faffend, nöthigte fie Cephyſe wieder aufzuſtehen, indem 
fie au ihr hate: 
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u 2 908 mich vas Feuer anna. .. "bo w 
mich an... - 

— Aber, Cephyfe ... 

» — Du weißt, arme Schwefler, wie ſehr Die der 
Kohlendunſt Kopfweh Yerurfacht. 

Bet dieſer Treuherzigkeit, denn die Baohonen · Ri 
nigin ſprach im Ernſt, konnten ſich die beiden Same: 
ſtern wicht enthalten, traurig zu lächeln. 

— Das iſt einerlei, — begann Cephyſe wieber, == 
Wozu nützt es ... Dir ein Leiden mehr ... und frü⸗ 
der zu verurfarhen 3 

° Dieranf ihrer Schweſter den noch ein weniß orf 
ten Stioßfad zeigen», fügte Cephpſe Hinzu: 

..— Di Rah Dies dorthin, gute, Liebe Spweiter .. . 
Sobald die Kohlen in Brand find, -fege ich mich am 
Bleibe nicht Tange aus, ... Cephyſe. 

— In fünf Minutien iſt es geſchehen. 

Das Vorderhaus war von dem Gebäude, in wel⸗ 
chem ſich die Dachkammer der beiden Schweftern befand, 
vuͤrch einen engen Hof getrennt und überragte es fo 
ſehr, daß die Dachkammer ziemlich dunkel wurde, Tobälb 
bie Sonne hinter den hohen Giebeln verſchwunden war; 
das durch "Has Fenfter- mit faſt undurchſichtigen Schei⸗ 
ben, fo ſchmutzig waren fie, verſchleierte Tageslicht er⸗ 
teuchtele malt den alten, blau und weiß geſtreiften 
Stoffe, auf welchem die Moyeuf, in ein zeriamptes 
Meio gehuͤllt, Hab Legend ſaß 3ſich * auf nm. 


linlen Bas lebnerd, das Kirn in ihre Hand geküßt, 
begann ſie ihrer Schweſter mit herzzerreißendem Auq⸗ 
druck zuzuſehen. 

Ber ben Koblenpfanune Internd, das Geſicht nach ben 
fwargen Kohlen gebüdt, übes denen bereits hier und 
ba. eine klaine Wielube Flame ſpielte,. « - blies Les 
phole hräftig auf sin wenig angezänbets Bädestohlen, 
welche auf das bleiche Goſicht deg jungen Wingene ei⸗ 
nen fewigan Schein zuxückwarfen. 

ſs herrſchte eine tiefe Stille.. 

Man hörte kein anderes Geräuſch, als bad von Ce⸗ 

phyfru⸗ kenchendem Athem, und ia Zwiſchenräumen das 
leichte Kniſtern der Kohlen, welche, da fie ſich au ent⸗ 
zunden Begannen, bereits einen faden und ekelhaften 
Geruch verbreiteten. 

Als ſie die Kohlenpfanne gänzlich in Brand ſah, 
und ſich bereits ein wenig betäubs fühlte, ſiand Cephpſe 
auf, und fagte. a5 ihrers Bands, indem fie au ipr 


or iR aeſcheben X 
— Lehe Schweſter, — erwiederte die Mayer, in⸗ 
dem fe auf dern Girohſacke Inierie, während Cephoſe 
no Rast, .— wis mollen wis uns ſetzen ? Ich möchte 
wohl ganz nahe bei Dir fein „. . Did an das Habe... 
— Warte,  fagte Cephyfe, indem fie nach einans 
bes Die Bewegungen ausführte, von denen fie ſprach, — 
ig will mich auf den Strohſack, gegen die Mana ge⸗ 
dat ſelenz ek Jomm, Jube Soceſter, Ing; is 





. 
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her nn. ON. . „ Hübe Deinen KWyf Kıff- Meinen 
Sqhooß ... und- gieb mir Deine Band —X Liegt Du 
fo aut? 

— da, aber iS fknn Di Dich nicht (öde. N 

— Das ift beſſer ... Es foheint, daß es einem „x. 
freitich ſehr Zungen... . Moment plabt, . ;. wo -man 
hr leides mn. Uub „0: 0” fügte Cephyſe mit brwegter 
Stimme hinzu, — ed iR beſſer, daß wie und rn lei⸗ 
den ſehen. 

— Du haſt Reit, Gepppfe . 

— Laß mich zum Tebten Dal Deine ſchönen Haare 
Küffen, — fagte Cephyſe, indem. fie bie ſeidenen Haare, 
welche das bleiche und ſchwermüthige Geßcht der Mayrur 
bekränzten, an ihre Lippen drückte, — und dann nachher 

laß uns recht ruhig bleiben 

— Deine Hand, ... Schwerter, ... — Tagte die 

Mayer, — zum Teßten Mat Deine Hand, .. „und nach⸗ 

"der, wie Da fagft, wollen wir uns nicht mehr rüßren 
.. und ich glaube, wie werben nicht Yange warten, 

denm ih fange an mich betänbt zu füpfen ; ji. .6 und 

Du ... Schweſter? ... 

ER. nicht, — Tagle Cephyfe — ich 
bemerke ... nur den Kohlendunſt. 

== Die weißt nhpt, auf wehhen Friedhof man uns 

Ieingen wirbt — fagie vie Mayeux ng einem Yugen- 

bude ves Ghuweigenos. 

— Nein; wozu dieſe Frage? 
ur pr den Pore⸗Lachatſt vorziehen aber. .. 
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‚ih habe ihn ein Mal mit Agricol und feiner Auiter 
beſucht ... Welch ſchöne Ausſicht ... Überafl Bäume 
+ Blumen ... Marmor ... Weißt Du, daß bie 
Todten ... beſſer wohnen : . . als Die Lebendigen ... 
, ‚und “u... \ 

_ Bas haſt Du, Sqweßer d.. ... — ſagte Cephpfe 
zu ber Mapenx, welche ſich unterbrochen, nachdem fie 
nit laugſamerer Stimme geſprochen hatte. 

— Ich Habe etwas ... wie Schwindel; ;. . ber 
Kopf fauft mir, ... — antwortete bie Mayeur. — Und 

Du, wie fühlſt Du Dich? 

— Ich fange nur an, ein wenig betäubt gu werben, 
das ift ſonderbar; bei mir . .. tritt Die Wirkung fpäter 
ein, als bei Dir. 


— DO! das kommt daher, — - fagte. bie Mayeur, in- 
dem fie zu lächeln verfuchte, — weil ich immer .... fo 
früh reif geweſen bin ... Erinnerfi Du Dip? . . . in 
der Schule der Schweſtern, ſagte man, daß ich immer 
den Anderen voraus wäre... Das begegnet mir wie 
der... wie Du fiehft. 

0 3a ... aber ich Hoffe, Di gleich einzuholen, — 
ſagte Eephyfe. 

Das, was die beiden Schwehern verwunderte ‚war 
natüslih; obgleich durch Kummer und Elend fehr ge- 
ſchwächt, mußte doch Die BacchantenKönigin, von einer 
eben fo Träftigen Conflitution, als die der Mayeur 

ſchwaͤchlich und zaxt war, bei. Wellen weniger ſchnell 
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Die Wirkungen bes Kohlendunſtes empfinden, als ihre 
Schweſter. 

Nach einem Augenblicke des Schweigens begann Ce⸗ 
phyſe wieder, indem fie ihre Hand auf bie Stirn der 
Mayeur legte, deren Kopf immer noch auf ihrem Schooße 
ruhete: 

— Du ſagſt mir nichts, ... Schweſter, ... Du lei⸗ 
deſt, nicht wahr? 

— Rein, — ſagte die Mapeux mit gefchwächter 
‚Stimme; — meine Augenlider find fchwer wie Blei, ... 
Erftarrung befällt mi, . . . ich bemerte ... daß ich 
langſamer fpreche; ... aber ich fühle noch keinen de« 
tigen Schmerz ... Und Du, Schwefter ? 

— Während Du ſprachſt, habe ich einen Schwindel 
empfunden; jetzt Hopfen meine Schläfe heftig . .. 

— Wie fie mir fo eben Hopften; man follte glauben, 
daß es weit fihmerzlicher und weit ſchwerer fei .. . zu 
ſterben ... 

Dann, nach einem Augenblicke des Schweigens, Tage 
die Mapeur plöglich zu ihrer Schweſter: 

— Glaubſt Du, daß Agricol mich fehr betrauern ... 
und lange an mich denfen wird? ? 

— Kannſt Du das fragen? ... — fagte Cephpſe 
- im Tone des Vorwurf. 

— Du haſt Redt, ... — erwiederte die Mapeux 
leiſe, — es Liegt ein garftiges Gefühl in dieſem Zweifel; 
... aber wenn Du wüßteſt ... 


0 
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‚ih babe ihn ein Mal mit Agricol und feiner Muhler 
‚befught - . . Welch ſchöne Ausſicht ... Üüberafl Bäume 
0» Blumen . . . Marmor -. . Weißt Du, daß bie 
Todten ... beſſer wahren : . . ats die Lehenbigen ... 
‚MD ... - oo 

— Was haſt Du,: Saweſter .. ... — ſagte Cephpfe 
zu ber Mayenx, welche ſich unterbrochen, nachdem fie 
nit langſamerer Stimme geſprochen hatte, 

— 35 habe etwas ... wie Schwindel; ;. . ber 
» Kopf fauft mir, ... — antwortete die Mayeur. — Und 
Du, wie fühlſt Du Dich? 
— Ich fange nur an, ein wenig betäubt zu werben, 
das iſt ſonderbar; bei mir... tritt die Wirkung fpäter 
ein, als bei Dir. 


— Ol das kommt Daher, — - fagte. die Mayeur, in- 
bem fie zu lächeln verfuchte, — weil ich immer ... fo 
früh reif gewefen bin .. . Erinnerfl Du Dip? ... in 
der Schule der Schweſtern, ſagte man, daß ich immer 
den Anderen voraus wäre ... Das begegnet mir wie⸗ 
der ... wie Du ſiehſt. 

— a... aber ich Hoffe, Die gleich ‚einzuholen, — 
fagte Ceppyfe. 

Das, was bie beiden Schwehern verwunderte, war 
natürlich; obgleich durch Kummer und Elend fehr ge 
ſchwaͤcht, mußte doch die Bacchanten⸗Königin, von einer 
eben fo Träftigen Eonftitution, als bie der Mayrur 
ſchwaͤchlich und zart was, bei. Veitem weniger ſchnell 








Die Wirkungen bes Kohlendunſtes empfinden, als Ihre 
Schweſter. 

Rah einem Augenblicke des Schweigens begann Ce⸗ 
phyſe wieder, indem fie ihre Hand auf die Stirn ber 
Mapeux legte, beren Kopf immer noch auf ihrem Schooße 
ruhete: 

— Du ſagſt mir nichts, ... Schweſter, ... Du lei⸗ 
deſt, nicht wahr? 

— Rein, — ſagte die Mapeur mit geſchwaͤchter 
‚Stimme; — meine Augenlider find ſchwer wie Blei,.. 
Erflarrung befällt mich, . . . ich bemerle ... . daß ich 
langſamer ſpreche; ... aber ich fühle noch keinen bef⸗ 
tigen Schmerz ... Und Du, Schweſter? 

— Baͤhrend Du ſprachſt, habe ich einen Schwindel 
empfunden ; jegt Hopfen meine Schläfe heftig . 

— Wie fie mir fo eben Hopftenz man follte olanben, 
Daß es weit fohmerzlicher und weit fihwerer fei .. . zu 
ſterben ... 

Dann, nach einem Augenblicke des Schweigens, ſagie 
die Mapeux plötzlich zu ihrer Schweſter: 

— Glaubſt Du, daß Agricol mich ſehr betrauern ... 
und lange an mich denken wird? ? 

— Kannſt Du das fragen? ... — fagte Cephpſe 
: im Tone des Borwurfs, 

— Du Haft Recht, ... — erwieberte bie Mayeur 
Ieife, — es liegt ein garfliges Gefühl in biefem Zweifel; 
... aber wenn Du wüßteſt ... 

— Bas? Schweſter. 


0 





Die Mayenz zögerte einen Augenblick und fagte nie 
bergefihlagen : 
— Nichts ... 


Dann fügte fie Hinzu: 

— Glüuckicher Weiſe ſterbe ich in der feften Ueber⸗ 
zeugung, daß ex meiner niemals bebürfen wird; er fl 
mit einen fungen, liebenswürdigen Mäpchen verheira- 
thet; fie Tieben fih; ... ich bin überzeugt . daß fle 
ihn glüctie marhen wird. 

Indem fie diefe letzten Worte ausſprach, war bie 
Stimme der Mayeur immer ſchwächer geworben ... 
Ploötzlich erbebte ſie und fagte mit zitternder, faft furcht⸗ 
famer Stimme zu Eephyfen: 

— Drüde mich feſt ... in Deine Arme ... Schwer. 
ſter; ... o! ich Habe Furcht; ... ich ſehe... Altes... 
in einem dunkelen Blau, ... und bie Orgenfände ... 
wirben um mich herum . 

Und fih ein wenig erhebend, verbarg das ungtaa⸗ 
liche Geſchöpf ihr Geſicht an dem Buſen ihrer immer 
noch ſitzenden Schwefter, und umſchlang fle mit ihrem 
beiden ermattenden Armen. 

— Muth, ... Schweſter ... — fagte Cephyſe, fie 
an Ihren Bufen drückend, und mit gleichfalls ſchwächer 
werbender Stimme: 

— Es geht zu Ende... 

And mit einer Mifhung von Neib und Entfeßen 
fügte Cephyſe Hinzu: 

— Barum fiirbt denn meine Schwefter fo ſchnell? .. 





"Habe noch ganz reine Beflanang und lelve weriger, 
als fie... DL aber das wird nicht fo dauern; 





wenn ich wüßte, daß fle vor mir fierben würde, fo pielte 


ich mein Geficht über das Kobhlenbeclen; „u. 14, ... md 
ich will es un. 

Dei der Bewegung, welche Gepppfe maßdte, um aufe 
zuftepen, dielt fie eine ſchwache Umſchlingung Iprer 
Schweſter zurück. 

— Du leideſt, arme Meine, ... — ſagte Cephyſe 
zitternd. 

— O .. je, ... in dieſem Augenbiide, vd; 

oo» mh. mie nicht. —94.7 89 Kite Di ..0 
— Und ih, ... nichis,... faſt noch gar wiid,..-. 
— ſagte ſech Cephyſe, indem ſte einen grimmigen Did 
auf das. Kehlonbechen warf ... — Ah! ... BIER... 
inneffen, — fügte Re mit einer Urt trauriger Freade 
hinzu, — ich fange an, zu erſticken, und ... es ſcheint 
mir ... als ob mein Kopf... zerſpringen wollte.. 

In der That füllte jetzt das giftige Gas die kleine 
Kammer, in welcher es allmälig alle alpembare ent 
verzehrt hatte. 

“Der Tag neigte fih zu Ende, die ziemlich dunkel 
gewordene Dachkammer war durch ben Schein der Koh⸗ 
Ienpfanne erleuchtet, welche ihre roͤthliches Licht auf Die 
Gruppe der beiden, fiid eng umarmt haltenden Schwe⸗ 
flern. warf. 

Noͤtzlitch machte Die Nayeur einige leichte krampf⸗ 








— 2 * 


bafte Bewegungen, indem fie folgenbe Worie wit er⸗ | 


löſchender Stimme gusfprad : 


— Agrieol . . . Fräulein von Cardovill⸗ ... DD | 


led’ wohl ... Agrieol ... ich ... Did... 

Hierauf mürmelte fie einige andere unverftändlicde 
Worte; ihre krampfhaften Bewegungen hörten auf, und 
ihre Arme, welche Cephyſen umfchlangen, ſanken kraftlos 
“auf den Strohſack zurück. 

— Schweſter! ... — rief Cephyſe entſetzt aus, in⸗ 


dem fie den Kopf der Mayeux zwiſchen ihren beiden 


Händen aufhob, um fie zu betrachten, — Du . .. fihon, 
meine Schweſter, ... aber ich? Aber ich? 
Das freundliche Geſicht der Mayeux war nicht blei⸗ 
‚Ger, als gewöhnlich; nur haiten ihre. halbgeſchloſſenen 
Angen keinen Blick mehr, ein leichtes Lächeln voller 
Traurigkeit .und Güte zog noch einen Angenblick Tang 
über ihre violetten Lippen, aus welchen ein unmerklicher 
Hauch entſchlüpfte; ... dann wurde ihr Mund regunge⸗ 
los, der Ausdruck des Geſichts zeigte große Heiterkeit. 
— Aber Du darfſt nicht vor mir flerben,... — 
rief Cephyſe mit herzzerreißender Stimme, indem fie 
mit Küffen die Wangen der Mayeur bevedte, welde 
unter ihren Lippen erlalteten. — Erwarte mih,... 
Schweſter, .. . erwarte mich! ... 
Die Mapeux antwortete nicht; ihr Kopf, den Cephyſe 


einen Augenblick lang losließ, fiel fanft auf den Stroh⸗ 
ſack zurück. 


— Mein Goit! ich ſchwoͤre Dir... es iſt nicht 


em Bl. — 


meine Schuſp, wenn wir nicht mit einanben dienbem! «... 
— tief Cephyſe verzweifelt, vor dem, : Lager. | Inioeny, 
auf weſchem die Mapenr auggeſtredt Ing. 

— Todt! ... — murmelte Gephpfe entſetzt, — ba 
iR fe geſtorben ... vor mir; ... das kommt vielleicht 
vaher ... weit. ich bie Stärlere bin ... ah! ... glüd⸗ 
Hiper Weiſe ... fange ih an ... wie ſie ... fa eben 

.. Alles duutelblau zu fehen ... o! ... ih leide... 
welches Glüch!... DI die Luft geht mir.aus . ».. 
Schweſter, — fügte fe. hinzu, indem fie ifre Arme um 
ben, Hals ber Mayemr Klang, — der. bin ih ... au) 
komme ... 

Ploõtzlich ließ :fich - ein Geraͤuſch von Stimmen und 
Schritten auf der Treppe hören. 

Cephyſe Hatte noch Geiſtesgegenwart genug, um dieſe 
Töne zu vernehmen. 

Immer auf dem Körper ihrer Schwefter ausgefizedt, 
richtete fie den Kopf in bie Höhe, 

Das Gpräufh näherte fich immer mehr; bald rief 
sine Stimme außerhalb, in geringer Gutferaung von 
der Thür: 

— Großer Gott... welcher Kohlendunſt! ... 

Und in demſelben Augenblide, wurden bie Planken ber 
Thür erfipüttert, während eine. andere Stimme zief: . 

— Macht auf! ... macht aufls.. 

— . Man wird hereinkommen, ... mich zeiten ... 
mich «ud matne Gchwaſter IR dobk. .. DI REN. a. 


= 


dp Ware achi Vie Felgheit Faber, ſte Au Merkeben — 
das war ber Ichte Gedanke Cephyſens. 

Indem fie alle die Kräfte‘ anwandte, die ihr neh 
Alieben, silte fie am das Feuſter, oöffnete ed, ... und in 
denſelben Momente, als die halbzerbrochene Thür einen 
* Wäftigen Steße nachgab... ſtürzie ſich das unglückliche 
eſchoͤpf von der Höhe dieſer drei Stodwerke hinab in 
‚ben Hof. In dieſem Augenblicke erſchienen Nnrieun 
‚uud. Agricol auf der Eichwelle der. Kammer. 

roß dem erſticenden Sohlenbunfte flürzte Fräuleie 
won Cachorille in die Dachlammer, und bie Kohlen 


yIfanne ſehend, rief fie: 


Dos unglüdfelige Aind l... fe Hat fi da⸗ Beben 
genommen! '... 

— Rein... fie hat ſich aus dem Fenſter gekürzt, — 
tief Agricol, denn er hatte in dem Augenblicke, ale bie 
Thür zerbrach, eine menfchliche Geſtalt durch das Fenſter 
verſchwinden fehen, an das er eilte. 

— Hal... das iſt graͤßlich, — rief ex bald nachber, 
und einen beenerreibenren Schret ausſtoßend, hielt er 
Ye Pand vor feine Augen und wandte ſich bleich, er 
ſtarrt, nach Fräulein von Cardoville um. 

Aber ſich Aber die Urſache von Agrieols Entſetzen 
tirend, autworteie Warinne, welche vie Napenx durch 
die Dunkelßeit erblickt Hatte: 

— Rein, ... da iſt fr. 

Und ſie geigte dem —————— das bleiche Geſicht der 
“auf dem Strohſacke auogeſireaten Sapenr, neben der 
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ſich Abrienne auf bie Kniee warf; als fie die Hände der 
armen Nähterin ergriff, fand fle biefelben erflarıt ... 
As fie ihr ſchneſl die Hand auf das Herz legte, fühlte 
fie es nicht mehr fihlagen ... Indeſſen, ba bie frifche 
Luft ſtromweiſe duch die Thür und das Fenſter ein- 
drang, fo glaubte Adrienne nach Verlauf einer Secunde 
einen faſt unmerklichen Pulsſchlag wahrzunehmen und 
rief: 

— Ir Her ſchlaͤgt, ſchnell Hülfe, Herr Agricol, 
eilen Sie! Hülfe ... Gillitticher weile... . habe ich 
mein Riechfläfchihen. 

— Son. di6 0... Hülle rer cc. und iR die 
Andert,... wenn ed nord Zeit iß, — ſagie bes Sqmied 
veraweifelt, indem ex nach dar Treppe ſtůrzie und Fraͤu⸗ 
lein von Cardoville vor dem Stirohfacke Iniennb verließ, 
auf welchem bis Diayens ausgeſtreckt Ing. 


mp 


” 





vxvxviu. 
Bu  Setändnilie- 


MWadrend des ſchmerzlichen Auftrities, ben wir fo 
eben erzäßft-haben, Yatte eine heftige Gemäthserfiht- 
terung die bkeichen / durch ummer abgemagerten Züge 
des Fräuleins von Cardoville geröthet; ihre Wangen, 
vor Kurzem noch yon ſo reiner ⸗ FIRE, waren Mon etwas 
eingefallen, und ein ſchwacher und durchfichtiger Ring 
von Himmelblau umgab ihre großen ſchwarzen Augen, 
bie traurf verfchleiert waren, ſtatt wie fonft feurig und 
glänzend zu fein; ihre reizenden, obgleich Durch ſchmerz⸗ 
liche Unruhe zufammengezogenen Lippen hatten indeſſen 
ihre feuchte und ſammetne Rofafarbe bepalten. 

Um der Mapeux deſto ungehinverter Hälfe zu lei⸗ 
ſten, hatte Adrienne ihren Hut von fi geworfen, und 
bie ſeidenen Wellen ihres fehönen goldigen Haares ver⸗ 
bargen faft ihr über ven Strohſack gebüdtes Geſicht. Ne⸗ 
ben dieſem Stropfade knieend, Hielt fie in ihren Elfen⸗ 
bein-Händen bie abgemagerten Bände der armen Näp- 
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terin, welche, fowohl durch’ bie gefunde Zeifipe der 
Luft, als durch die Wirkung ber Salze, Yon denen’ 
Adrienne ein Flaſchchen voll bei ſich trug, fett eitrigen 
Minuten wieder gänzlich in’s Leben zurückgekehrt war; 
glüctichee Weife war die Obnmacht ber Mayeur mehr 
durch ihre Gemüthserſchütterung und durch ihre Schwäche 
verurſacht worden, als durch die Wirkung des Kohlen⸗ 
duuſtes, da das giftige Gas der Reben noch nicht ben 
höchſten Grad der Stärke erreicht, als bir Ungtügtige 
bie. Befliunung verloren. 

Bevor. wir in her Erzählung diefes Auftritte⸗ wi⸗ 
ſchen der Naͤhrerin und. ver Patrizierin fortfahren, find 


"einige Worte über die Bergangenheit nöthig. 


Seit dem ſeltſamen Abenteuer im Theater Porte 
Saint⸗Martin, wo Dfalma unter den Augen des Fräu⸗ 
eins von. Cardoville mit Gefahr feines Lebens über 
den ſchwarzen Panther bergefallen war, war das junge, 
Mädchen auf verſchiedene Weife und tief bewegt worden. 

Indem fie fowopt ihre Eiferſucht, als ihre Demü⸗ 
thigung, bei dem Anbfide Dialmas vergaß... Diälmas, 
der fih vor den Augen Aller mit einem Frauenzimmer 
zur Schau ſtellte, das Seiner fo wenig würdig ſchien, 
hatte fih Adrienne, einen Augenblick lang durch die zu⸗ 
gleich ritterliche und heldenmüthige That des Prinzen, 
geblenvet, geſagt: 

„Trotz dem abſcheulichen Scheine liebt mich Djalina 
genug, daß er dem Tode getroht hat, um meinen Stranf 
aufzuraffen.“ 
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Abas bei dieſem jungen Maͤdchen mik fo zarter Seele, 
einem fa grofmäüthigen Charalier, einem fo xichtigen 
und fo geraden Verſtande, mußten bie Ueberlegung und 

bex gefunde Verſtand bald die Eitelkeit folder Troͤſtun⸗ 
en darthun, bie viel zu ohnmächtig waren, um bie 
Zeilung der ſchmerzlichen Wunden ihrer Liebe uud if 
zer fo. graufam verletzten Würbe zu bewirken. 


— ie manqhhes Mal, — ſagte ſich Auriente wit 
Rt, hat Her Prinz auf der Zagb, aus vbiloſer Tau 
und ohne Grund, eine derjenigen alider Sefahr be⸗ 
ſtanden, weicher er getroßt hat, um metnen Strauß auf⸗ 
zuruffen) „.. und Hann noch ... wer ſagt mir, vaß es 
nicht gefchap, um Ihn ber Frau anpubletm, don ver er 
Bigteltet war 


Wilielleicht feltfam in ben Augen ber Well, aber ges 


echt und groß vor den Augen Gottes, waren bie Ber 


oriffe, welche Adrienne Über die Liebe hatte, verbunden 
mit ihrem rechtmäßigen Stolze, ein unbeflegliches Hin- 
berniß, um jemals den Bevanfen faflen zu Können, bie 


- Stelle dieſes Weibes (wer fle Übrigens auch fein Arochte,) 


einnehmen zu wollen, bie der Prinz öffentlich als feine 
Geliebte zur Schau geftelt Hatte. 


"Yan dennoch, Adrienne wagte laum e8 ſich einzuge⸗ 


ſtehen, empfand fie eine um fo ſchmerzlichere, um fo 
demũuthigendere Kiferfucht gegen ihre Nebenbuhlerin, als 


werden. 


dieſe ie minder würdig fehlen, mit ihr verglichen zu 


- 


R 











PER. — 


Hubere Dale dagegen, tod bem Bewußiſein, wudl- 
ches fie, von ihrem eigenen Werthe hatte, fragte Ach 
Fränlein von Earboville, indem fie Ah der reizenden 
Züge Roſa⸗Pompeans erinnerte, ob ber ſchlechte Ge⸗ 
ſchmack, ob bie freien und unſchicklichen Wanieren dDiefes 
hübſchen Geſchöpfes von einer früßzeitigen und fre- 
chen Berberhiheit, ober yon günzlicher Unbetamntinaft 
mis den Gebräuchen herrührten; in bem Ichteven Falle 
konnte gesade biefe Unwiſſenheit, weiche vielloicht ans 
einem ungelünfteltien, offenherzigen Chadakter hervor⸗ 
ging, einem großen Reis haben; wenn ſich endlich wit 
dieſem Reize und dem einer unbeſtreitbaren Schönheit 
eine aufrichtige Liebe und eine reine Seele verbanden, 
fo lag wenig an ber Niedrigkeit der Geburt und der 
ſchlechten Erziehung dieſes jungen Mädchons; fie on⸗te 
Dijalma eine tiefe Letdenſchaft einflößen. 

Wenn Adrienne oft zögerte, in Roſa⸗Pompon, troß 
fo vielem traurigen Scheine, ein verlorenes Geſchöpf 
zu fehen, fo kam das baher, weil fie bei dee Erinne⸗ 
zung deſſen, was fo viele Reilende von Dialma’s See⸗ 
lengröße erzählten, beſonders dei der Erinnerung an 
Bas Geſpräch, welches He eines Tages zwiſchen ihm 
und Robin belauſcht Hatte, ſich weigerte zu glauben, 
Bas ein mit einem fo ausgezeishneten Verflande, vi- 
nem fo zarten Keygen, einer To poetifchen und finnigen, 
für das Ideale begeiſterten Seele begabter Mann im 
Stande wäre,.ein herabgewürdigtes, gemeines Geſchoöpf 
gu lieben, and ſich frecher Weiſe oͤffentlich mit ihr gu 
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zeigen ... Darin lag ein Gebeinmiß, das Adrienne 
vergebens zu erforſchen fich bemühte, 

Diefe nagenden Zweifel, diefe graufame Neugierde 
unterhielten noch die traurige Liebe Adriennend, und 
man wird ihre unheilbare Bergweiflung begreifen, wenn 
man erkennt, daß weder die Gleichgiltigkeit, noch ſelbſt 
die Beratung Dialma’s diefe Liebe zu tödten vermoch⸗ 
ten, bie glühender, leidenſchaftlicher als jemals war; 
bald fih zu den Ideen vom Berhängniß des Herzens 
flüchtend, fagte fie fih, daß fie dieſe Liebe empfinden 
mußte, daß Dielma fie verdiene, und daß fich eined 
Tages das Unbegreifliche, was in dem Beiragen Dial 
ma’s läge, zu feinem Bortheife aufflären würde; 
bald im Gegentheile fchämte fie fih, Dialma gu ent 
ſchuldigen, und das Bewußtfein diefer Schwäche ward 
füs Adrienne ein Gewiffensvorwurf, eine" unaufhörliche 


Marter; kurz, ein Opfer diefes unerhörten Kummers, 


lebte fie von da an in ‚tiefer Einfamteit. 


Bald darauf brach biißfchnell die Cholera aus. Zu 


unglüdtiih, um dieſe Seuche zu fürchten, beunrupigte 
fih Adrienne nur über das Unglück Anderer. Als eine 


ber Erften trug fie zu den beträchtlichen Gaben bei, 


söelhe mit bewunderungswürbigem Gefühl der Mild⸗ 


thätigkeit von allen Seiten herbeiftrömten. Florine war 


plötzlich von der Seuche befallen worden; trop ber 


Gefahr hatte ihre Gebieterin fie beſuchen und ihren ge 


funfenen Muth wieder aufrichten wollen. Beflegt durch 
.biefen Beweis von Güte, vermochte Florine nit Jän 
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‚ger din Verrath zu verhehlen, zu deſſen Mitſchuldigen 
. fe fich bis jetzt gemacht hatte: da fie nicht zweifelte, 
daß der Tod fie von der Tyrannei Jener erlöfen würbe, 
deren Zoch auf ihr Taftete, fo durfte fie endlich Adrien⸗ 
nen Alles offenbaren. Zn 

Diefe erfuhr alfo ſowohl die beflänbige Aufpafferei 
Forinens, als auch die Urſache vom plößkichen Forige⸗ 
hen der Mapeur. | 

Bei dieſen Geftändniffen fühlte Abrienne ihre Zu- 
neigung, Ihr zartes Mitleiden für die arme Nähterin 
Ah noch erhöhen. In ihrem Auftrage gefchahen die 
tpätigften Schritte, um die Spur ber Mayeur wieder 
aufzufinden; die Geſtaͤndniſſe Florinens hatten ein noch 
‚bei Weiten wichtigeres Reſultat; durch diefen neuen 
Beweis der Ränke Roding gerechter Weiſe beunrupigt, 
erinnerte ſich Adrienne der Pläne, bie fie damals defaßt, 
als fie fich für geliebt Hielt, und der Inftinct ihrer Liebe 
ihr die Gefahren offenbarte, welthe Dialma und bie 


übrigen Mitglieder ver Familie Rennepont Tiefen. Die _ 


Glieder Ihres Gefchlechtes zu vereinigen, fie gegen den 


gemeinfchaftlichen Feind zu verbinden, das war ber Ge⸗ 
danke Adriennens nach Florinens Geſtändniſſen; diefen 
Gedanken beiramtete fie als eine zu erfüllende Plcht; 


in diefem Kampfe gegen fo gefährliche, fo mächtige 
Gegner als Rodin, der Pater b’Algrigny, bie Prinzeffin 
son Saint-Dizter und ihre Berbündeten, erblickte 
Adzienne nicht blos das lLöbliche und gefahrnolle Wert, 
die Henchelei und bie Habgierde gu entlarven, ſonẽ⸗ 

17* . 


s 
7 





— 26— 


bern fie faud auch darin, wo wicht einen Troſt, voch 
zum Mindeſten eine edle Zerſtreuung vom grüßlichem 
Kummer. 
„WVon dieſem Augenblicke am trat eine unruhige, 
fieberhafte Thätigkeit an die Stelle der finßeren und 
ſcherzlichen Gleichgilligkeit, in welcher das junge Mäd⸗ 
chen dahin ſchmachtete. Sie berief um ſich hexum alle 
bie Perſonen ihrer Familie, welche im Stande waren, 
ihrem Rufe zu folgen, und wie e8 bie geheime, bem 
Pater H’Algrigup Übergebene Note gefagt hatte, wurde 
pas Hötel Caxdoville bald der Mittelpunkt thätiger und 
ununterbrochener Schritte, der Sammelplatz bäufge 
‚Samilienzufammenfünfte, wo bie Angriffs⸗ und Ber 
tpeibigungemittel lebhaft beratpen. wurben. | 
Vollkommen richtig über alle Punlte febte Die ge 
heime Note, von ber wir gefprodgen haben (und dabei 
war bie folgende Andentung noch unter ber Form des 


Zweifels angeführt), noraus, daß Fräulein von Cardo⸗ 


ville Dialma eine Unterredung bewilligt hätte; dieſe 
Angabe war falih. Man wird fpäterhin die Urfade 
erfahren, weiche dieſer Vermuthung hatte Glauben ver- 
fihaffen können; weit Davon entfernt, Fräulein von Ear- 
doville fand kaum in der Beſchäftigung mit Den wichti⸗ 
gen Intereſſen der Familie, von denen wir geſprochen 


haben, eine vorübergehende Zerfizguung von ber unglüd- 


feligen Liebe, welche ihr heimlich deu Untergang berei⸗ 
tete, und bie fie fih mit ſo vieler Bitterkeit vorwarf. 
erede om Morgen des Tages, wo Adrierve, . 
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ben fle enbitth die Wohnung der Nayeux erfahren, fe. 
auf eine fo wunderbare Weife dem Zope entriß, hatte 
Agrieol Beaudoin, der fich in dieſem Augenblicke in dem 
Hotel Cardoville befand, um fi dort in Bezug auf 
Herm Franz Hardy zu beſprechen, Aoriennen um die 
Erlaubniß gebeten, fie nach ver Straße Clovis zu be⸗ 
gleiten, und alle Beide hatten fih in aller Eile dorthin 
begeben. 

Alfo, diefes Mal wieder, edles Schaufpiell rühren» 
Des Spmboll... Fräulein von Cardoville und bie 
Mayeux, die beiden entgegengefchten Enden ber geſell⸗ 

ſchaftlichen Kette, berührten und vereinigten fi in einer 
rüßrenden Gleichheit, .... denn bie NRäßterin und: bie 
Pattizierin waren fih gleich durch den Verſtand, durch 
die Seele und das Herz, ...-fie waren ſich ferner 
gleich, weil biefe ein Ideal von Reichthum, An⸗ 
muth und Schönheit, ... jene ein Ideal von rs 
gebung_und unverbienten Unglüdes war; ah! hat das 
mit Muth und Würde ertragene Unglüd nicht auch feine 
. Shore? 

Auf ihrem Strohſacke ausgeftredt fchlen die Mapeux 
fo ſchwach, daß, feibft wenn Agricol nicht in dem Erdge⸗ 
ſchoffe des Hauſes bei Cephyſen zuruͤckgehalten gewefen 
‚wäre, bie jetzt eines ſchrecklichen Todes ſtarb, Fränlein 
von Eardoville noch einige Zeit lang gewartet haben 
würde, bevor fie die Mayeux aufgefordert aufgufiehen 
und bio nach ifrem Wagen hinunterzugehen. 

Dur die Geiſtesgegenwart und bie ſromme Lüge 
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Adriennens war die Rahterin überzeugt, vaß Cephpſfe 
in ein benachbartes Spital hatte gebracht werden kön⸗ 
nen, wo man ihr die nöthige Pflege angedeihen ließ, 
und die mit Erfolg gekrönt fein zu müflen ſchien. Die 
Geiftesfräfte der Mayeur erwachten fo zu fagen nur 
allmaͤlig aus ihrer Erſtarrung, fie hatte Anfangs biefe 
Fabel ohne den geringfien Argwohn angenommen, in⸗ 
bem fie auch nicht wußte, daß Agricol Fräulein von 
Cardoville begleitet Hatte. 

Und Ihnen, Fräulein, verdanken Cephyſe and ich 
das Leben, — ſagte die Mayeux, ihren ſchwermäfüthi⸗ 
gen und rührenden Blick nach Adriennen gewendet, — 
Sie in dieſer Dachſſube knieend ... neben dieſem Bette 
des Elends, auf dem meine Schweſter und ich ſterben 
wollten ... denn Cephyſen ... Sie verſichern es mir, 
Sräulein, nicht wahr, ... tft, wie mir, zeitig genug 
Hülfe geworben? 

— Ja, beruhigen Sie fih, fo eben hat man mir 
gemeldet, daß fie wieder zur Befinnung gelommen wäre. 

— ind man Hat ihr gefagt, daß ich lebe ... nit 
wahr, Fräulein? ... Ohne dies wärbe fie es vielleicht 
bebauern, mich überlebt zu haben. 

— Seien Sieunbeforgt, liebes Kind, — fagte Aprtemne, 
indem fie die Hände der Dayeur in den iprigen drücte, 
und ihre von Thränen feuchten Augen auf fie heftete. — 
Man dat Alles gefagt, was zu fagen nöthig war. Be⸗ 
unruhigen Sie fi nicht, denken Ste nur baran, wieder 
zum Leben, ... und, ich hoffe es, ... zum Gfäde zu⸗ 
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rückzukehren ... das Sie bis jeht fo wenig gekannt 
haben, arme Kleine. 

— Welche Güte, Fräulein! ... nach meiner Flucht 
aus Ihrem Haufe ... wo Sie mich für fo undankbar 
halten müſſen! 

— Sogleih ... fobald Ste minder ſchwach find... 
werde ich Ihnen gar Vieles erzählen . . . was jeht 
vielleicht Ihre Aufmerkſamkeit zu fehr anftrengen wurde; 
aber wie befinden Sie ſich? 

— Beffer ... Fräulein, ... diefe gute Luft, ... 
und dann der Gedanke, daß, da Sie jetzt da find, ... 
meine arme Schweſter nicht mehr der Verzweiflung 
preisgegeben ſein wird, ... denn auch ich ... werde 
Ihnen Alles fagen ... und ich bin überzeugt, Sie 
werden Mitleid mit Cephyſen haben, nicht wahr, Fräu⸗ 
fein? 

— Rechnen Ste immer auf mih, mein Kind, — 
antwortete Adrienne, indem fie ihre peinliche Verlegen⸗ 
heit verbargz; — Site willen, ich intereffire mic für 
alles das, was Sie intereſſirt ... Aber, fagen Sie mir, 
... bevor Sie diefen verzweifelten Entſchluß gefaßt, 
hatten Ste mir gefchrieben, nicht wahr? 

— 9a, Fräulein. 

— Ah! — erwiederte Adrienne traurig, — als Sie 
keine Antwort von mir erhielten, wie fehr vergeßlich 

. grauſam undankbar haben Sie mich finden 
mäffen! ... 

— Dl ih Habe Sie niemals. beſchuldigt, Fraͤulein; 
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ſich ein wenig. Gott ſei gelobt! ich bin fo glüclich, 
Sie wiederzufinden!... Wenn Sie alles das wüßten, 
was ich hoffe, was ich von unferer Wiebervereinigung 
erwarte, denn wir werben uns nicht mehr trennen, 
nit wahr? Ol perlprechen Sie mir es ... bei un⸗ 
ſerer Freundſchaft!. 


— 3ch. , Seäufeln‘ .. , Ihre Freundin! — fagte 
bie * indem fie ſchuchteen die Augen nieder⸗ 
ſchlug. 

— Raunte ich Sie nicht vor wenig Tagen, ehe Sie 
mein Haus verließen, meine Freundin, meine Schwe⸗ 
ſter? Was hat fich darin geändert? nichts ... nichts, 
— fügte Fräulein von Cardoville innig ergriffen hinzu, 
— man könnte im Gegentheile fagen, daß eine ver⸗ 
hängnißvolle Annäherung unferer Berpältniffe mir Ipre 
Sreundfihaft noch weit theurer ... noch weit koſtbarer 
macht; ... und ſie iſt mein, nicht wahr? ... O! 
ſchlagen Sie mir es nicht aus, ich bedarf ſo ſehr einer 
Freundin ... 


— Sie ... Fräulein ... Sie bedürften bee Freund⸗ 
ſchaft eines armen Geſchöpfes, wie ich? 

— a, — antwortete Adrienne, indem fie bie 
Mapenx mit dem Ausdruck herzbrechenden Schmerzes 
anblickte, — und noch weit mehr, ... Sie ſind viel⸗ 
leicht die einzige Perſon, ber ich könnte ... ber ich 
Kummer .. . fehe bitteren Kummer ... anzuvertrauen 
wagen würbe ... 
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Und die Wangen bes Fräͤuleins von Cardoville wur⸗ 


ben feuerroth. 
— Und wodurch verdiene ich einen ſolchen Beweis 


von Vertrauen, Fräulein? — fragte die Mapeux, im⸗ 


mer mehr erſtaunt. 


— Durch das Zartgefühl Ihres Herzens, durch die 
Zuverlaͤſſigkeit Ihres Charakters, — antwortete Adri⸗ 


enne mit einem leichten Zögern; ... — dann, find 


Sie Weib ... und ich bin überzeugt, Ste werben befier, 


"als irgend Jemand, das begreifen, was ich leide, und 


Sie werden mid bedauern ... 
— 35 Ste bedauern? ... Fräulein, — fagte bie 
Mayeur, — deren Erflaunen noch mehr zunahm, — 


Ste, eine fo vornehme und fo gefuchte Dame, . . . ich, 


fo niedrig und ſo gering, ich könnte Sie bedauern ? 


— Sagen Sie, meine arme Freundin, — begann ' 


Adrienne nach einigen Augenbliden des Schweigens wie⸗ 


5 


der, — find nicht die ſtechendſten Schmerzen bie, welde 


man aus Furt vor Spott oder Beratung Nieman« _ 


dem einzugefleben wagt . .. Wie könnte man wagen, 
Theilnahme oder Mitleiden für Leiten zu verlangen, bie 


man ſich ſelbſt ‚nicht einzugefichen wagt, weil man in 


feinen eigenen Augen darüber erröthet? 
Die Mapeux vermochte kaum an das zu glauben, 


was fie hörte; wenn ihre Woplthäterin, wie fie, eine 


unglückliche Liebe empfunden hätte, fo würbe fie keine 


andere Sprache geführt haben, aber vie Nähterin 
tonnte eine ſolche Vorausſetzung nit annehmen; indem - 


r 
25 258. — 


fie. benmadg ven Kummer Woriennens einer anderen 
Urſache zufchrieb, antwortete fie auf - eine traurige 
* iadem fie au ihre unglädfeiige Liebe zu Agricol 


— 9 ja, Sräufein, ein Kummer, deſſen man ſich 
ſchämt, ... Das muß gräßlich fein! ... OL ſehr gräß⸗ 
lich ... 

— Aber weiches. Gtüd auch, ein der zu finden, 
das nicht allein edel genug if, um uns ein gänzliches 
Vertrauen einzuflößen, fonbern auch noch durch taufend⸗ 
fachen Kummer hinlänglich erprobt, um im Stande zu 
fein, und Theilnahme, Unterſtützung, Rath zu bieten! 
.. Sagen Sie, mein Liebes Kind, — fügte Fräulein 
von Cardoville Hinzu, indem fie die Mayeur gefpaunt 
anbiidte, — wenn Ste burch eines jener Leiden, über bie 
men erzöthet, gebeugt wären, würden Sie da nicht glück⸗ 
lich, ſehr glücklich ſein, eine der Ihren ähnliche Schwe⸗ 
ſterſeele zu finden, in deren Herz Sie Ihren Kummer 
ausſchütten, und ihn fo durch ein gäͤnzliches und ver⸗ 
dientes Vertrauen um bie Hälfte erleichtern könnten? 

Zom erſten Male in ihrem Leben biidie die Mapenx 
Fräulein von Cardoville mit einer Empfindung von 
Mißtrauen und Betrübniß an. 

Die letzien Werte des jungen Mädchens fchienen ihr 
bebeutfam. — „Obne Zweifel kennt fie mein Geheim⸗ 
niß, — fagte ich die Mapeur; — ohne Zweifel if 
mein Tagebuch in ihre Hänbe gefallen ; fie kunt meine 
Liebe zu Acticol, oder fie vermuthet Res das, wat fie 
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mir bis jetzt gefagt, Hat zum Zweck gehabt, Nittheilun⸗ 
gen hervorzurufen, um fich zu verfihern, ob fie richtig 
unterrichtet iſt.“ 

Diefe Gedanfen erhoben in dem Herzen ber Mapeur 
fein bitteres oder undankbares Gefühl gegen ihre Wohl⸗ 
tpäterin, aber das Herz der Unglücklichen befeelte ein 
fo mißtrauiſches Zartgefühl, eine fo ſchmerzliche Em⸗ 
pfindlichkeit in Bezug auf ihre unglückſelige Liebe, daß 


fie, trotz ihrer innigen und zürtlihen Freundſchaft für 


Fräulein von Cardoville, grauſam litt, weil fie meinte, 
daß dieſelbe in dem Beſitze ihres Geheimniſſes ſei. 


e 
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XIX. 


6 eftändniffe. 
u (Bortfegung.) 


Der anfänglich fo ſchmerzliche Sedanke, daß Fräu- 
fein von Cardoville von ihrer Liebe zu Agricol unter 
richtet fet, verwandelte fi bald, vermöge des epelmü- 
thigen Inſtinets dieſes feltenen und vortrefflichen Weſens, 
in dem Herzen der Mayeux in ein rührendes Bedauern, 
welches ihre ganze Auhaänglichkeit, ihre ganze Verehrung 
für Adriennen zeigte. 

„Vielleicht, — ſagte fih.bie Mayeur, — vielleicht 
würbe ih, beflegt Durch den Einfluß, welchen, die lie 
benswürbige Büte meiner Gönnerin auf mich ausübt, 
ihr ein Gehändniß abgetegt Haben, das ich Riemandem 
ablegen wollte, ein Geſtändniß, das ich noch ſoeben 
mit in mein Grab zu nehmen glaubte; ... das wäre 
zum Mindefien ein Beweis meiner Dankbarkeit gegen 
Beäulein von Carboville geweſen; aber unglücklicher 
Beife bin ich nun des traurigen: Glückes beraubt, mei- 
mr Boplipäterin das einzige eheimni⸗ meines Lebens 
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.Angtivertrauen. - Und anßerbem, wie ebefmälßig. ihr 
Mitleiden für mich, wie Icharffinnig Ihre Freundſchaft 
au fein mag,. ihr, die fo ſchoͤn iR, fo bewundert, ihr” 
iſt es nicht gegeben, jemals zu verfiehen, wie viel Bräß- 
liches in ber Lage eines Gefchöpfes, wie ih, liegt, die 
in der Tiefe ihres wunden Herzens eine eben fo ber- 
zweifelte als Tächexliche Liebe verbirgt. Nein, .. . nein, 
und trotz des Zarigefühls ihrer Freundſchaft für mid, 


würde meine Wohlthäterin, indem fie mich bebauerte, 


mich ohne es zu willen verliehen, denn, nur allein Zei 
bensbräber vermögen fich zu tröſten ... Ad! warum 
hat fie mich. nicht ſterben laſſen!“ 

Diefe Betrachtungen waren in bem Seife ber 
Mapeux mit der Schnelligkeit eines Gedankens aufge 
fliegen. Adrienne beobachtete fie aufmerkſam: fie be- 
merkte plötzlich, daß bie bis dahin immer mehr erhei⸗ 
terten Züge der jungen Nähterin von Neuem trausig 
wurden, und ein Gefühl ſchmerzlicher Demüthignng aus⸗ 
prüdten. Erſchreckt über dieſen Rückfall finfterer Nie⸗ 
dergeſchlagenheit, deſſen Folgen verderbenbringend wer⸗ 
ven konhten, denn, noch ſehr ſchwach, befand ſich die 
Mapeux fo zu ſagen am Rande nes Grabes, — begann 
Fräulein von Cardoville raſch wieder: 

— Meinen Ste denn nicht, gleich mir, meine Freun⸗ 
din, ... daß der ſchmerzlichſte Kummer, ... ſelbſt der 
demüthigendſte, ſich leichter trägt... wenn man ihn 
in ein treues und ergebenes Herz auoſchütten Tann? 
— Za ... Fraäulein, — ſagte die junge Rähterin 
& 


° 


m BR — 


uf bitzare Belle; — aber Das im Stullen lelvende 
Henz Sollte allein der Nichter über den Moment eines 
ſo peislicher Geſtaͤnduffſes fein’... Bis dahin wäre es 
vielleicht weis menſchlicher, Sein ſchuexzliches Bcheimmiß 
zu achten, . mern man zufällig im Beſttz deſſelben 
gefommen if, 
— Sie haben Het, mein Lind, — ſagte Abrienne 
heirößt, — menu ich dieſen faſt feierlichen WMoment 
‚wähle, am Ihnen eine ſehr ſchmerzliche Mittheilung zu 
machen, ... ſo geſchieht es, weil, wenn Sie mi ge⸗ 
böxt haben, Sid ſich, ieh bin überzeugt davon, wieder 
um fo fefler an das Leben feſſeln werden, je mehr Sie 
erfahren, wie ſehr ish Ihrer Liebe, ... Ihres Tro⸗ 
ſtes,... Ihres Mitleids bebasf ... 


Bei: diefen Borten madte bie Mayeur eine An- | 


Rrengung, um fi Halb aufzurishten, Rüßte ſich anf ihr 
Lager, und biidte Fräulein von Cardoville mit dem 
böchſten Erſtaunen an. 

Sie vermochte nicht an das gu glauben, was fie 
hörte; weit davon entfernt, ihr Vertrauen au erzwin- 
gen oder gu Überrafchen, kam ihre Gönnerin, wie fie 
fagte, um ihr ein fchwmerzlies Geſtändniß abzulegen 
und ihren-Troft, ihr Mitleid anzuflehen ... zu ihr... 
der Mayen. 

— Biel. — rief fe flammelnd, — Ste, Zräulein, 
Bier Fommen .... 

— 3% bin es, welche kommt, um Ihnen zu Tagen: 
up leide,... und Ich ſchaͤme mich deſſen, worüber ih 
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leide ... Ja ... — fügte das junge Mäpden mit ei⸗ 
nem herzzerreißenden Ausprude hinzu, ja... ich komme, 
um Ihnen das peinlichſte von allen Geftänbniflen abzu- 
legen ... ih liebel und ich erröthe ... über meine 
Liebe. | 

— Wie ih ... — rief die Mayeux unwillkürlich 
aus, indem fie die Hände faltete. 

— Ich liebe ... — begann Adrienne mit dem Aus⸗ 
bruche lange unterdrückten Schmerzes wieder; — ja, 
ich Tiebe, ... und man liebt mich nicht ... Und meine: 
Liebe iſt jämmerlih, ift unmöglich; ... fie verzehrt 
mid, ... file tödtet mich... und ih wage Nieman« 
dem . . . biefes unglüdfelige Geheimniß anzuver⸗ 
trauen. 

— As mir ... — wiederholte die Mayeux mit ſtar⸗ 
rem Blicke. 

— Sie ...eine Königin ... durch Schönheit, Rang, 

Reichthum und Berfland, ... fie leidet wie ih, ... — 
begann fie wieder. — Und wie ih, armes unglüd« 
liches Gefchöpf, . . . Tiebt fie, ... und man liebt fie 
nidt ... - 

— Run denn! .2. fa... wie Sie... liebe ich, ... 
und man Tiebt mih nit, ... — rief Fräulein von 
Cardoville, — Hatte ich alfo Unrecht, Ihnen zu fa- 
gen, daß tch mich Ihnen allein anvertrauen könnte, ... 
weil, da Sie diefelben Leiden ausgeflanden, Sie allein 
Mitleid mit ihnen Haben können ? 

— Alſo ... Fräulein, — fagte bie Dayeur, inbent 
Der ewige Jude, VOII. Bd. 





n 


— MM — 


fie: die Augen niederſchlug und wieder von ihrer Ver⸗ 
wundernung zurückkam, — Sie wußten ... 

— Ich wußte. Alles, armed Sind}... aber niemal⸗ 
wurde ih. Ihnen von Ihrem Gebeimniffe geſprochen bo⸗ 
PX wenn ich nicht ſelbſt ... Ihnen ein noch weit 

ſchmerzlicheres anzuvertrauen "gehabt hätte; ... das 
Ihrige ift graufam, das meinige if bemüthigend . 

Di meine Sepivefter, Sie fehen, — fügte Fräulein von 
Cardoville mit einem unmöglich wiederzugebrunen Aus⸗ 
Drucke hinzu, — das Unglück verlöfcht, vähert, ver⸗ 
ſchmilzit, Das, .... was man bie Staudecuntevſchiede 
neimt ... Und oft finten dieſe Glücklichen der Welt, die 
men fo. fehe beneidet, durch gräßliche Leiden weit un« 
ter die Niebrigften und die Armfeligften herab, da fie 
van biefen Mitleiden .. . Troſt begehxen. 

Hierauf ihre reichlich fließenden Thränen abtrocknend, 
fuhr Fräulein von Cardoville mit bewegter Stimme fort: 

— Wohlan, Schweſter, ... Muth, Maih, ... lit⸗ 
ben wir uns, unterſtützen wir uns; möge dieſes trauzigs 
und geheimniſwolle Band und für. immer vane inigen. 

— Ah) Fräulein, verzeihen Sie mir. Aber jetzt, 
wo Ste Has Geheimniß meines: Lebens Tannen, — fagte 
die Mayeux, indem fie die Augen nieberfihlug und ihre 
Verwirrung nicht zu baflogen vormochte, — .neime ic, 
daß ich Sie nicht mehr ohne Verlegenheit werde anlehn 

nen. 


— Weshalb? weil Yin Haren Ngricok leidanſchaftlh 


lieben, — ſagu Adrienze; — aber daun müßte ih alfo 


uns Scham in Ihuas Mgen Reuken, sus, wilde Nie’ 
thig, als She, babe ich nick die Aral gehabt zu See: 
Des, wich in mein Schickſal zu ergeben, meins Viebe im. 
der geheinften Tiefe meines. Hemysad zu verbergen! 
Derienige, welchen ich mit einer in Zuluuk unmägki« 
dom Liebe Hiebe, hat dieſe Liche gelaunt,... und Diefe 
Liebe verſchmähet, um ein Weib mir vorzuzichen, deren 
DB allein ein neure und blutiger Schaupf file mich 


wäre, mann mich ber Schein üben fin nicht änft u 


Ich hoffe demnach auch zuweilen, daß er mich täufchk -. - 
Zeh, fages: Sie: . u. 3 es u Ye, bie Augen nie⸗ 
beszufchlogen:? 

or Sie, verſchmähen .... m eines Beibes wilhe,. 
das. inwũraig Ift, mit Ihnen verglichen zu menden ? ..« 
Hal Fraäubein, ih Ian es nicht alankent — wich iie 
Mapeux aus. 

— Yan auch ich Tann es zurreilen ni —* 
und das zwar ahne Stolz, abs wail ih weiß, was 
mein Henz werib IB ... Dann. ſage ich mir: Reim, die⸗ 
jenige, welde man mie werziehk,. bat ohne weifel ein 
mas, um Die Seale, ven Barflank eb das Herz Duiiee 
nigan zu rühren, der mich ihretwagen veriepmäht. 

— Hat Felulein, wenn alleg bad, was ich Siem, 
kain Tramm if, u». Wenn nicht falfıher upein Sie 
ixya leitet,... dann I Ihr Schuerz groß! 

on Yu meine arme Freundia X roh, or. ad 
ſehn oßs ... und heunom babe ich ſetzt Ma Halli 
nung, Daß mit Ihrer Hülfe diaſe er Leinen 
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‚part vielleicht erkalien wird; vielleicht werbe ich die Kraft 


finden, fie zu überwinden, ... denn wenn Sie Alles, 
durchaus Alles willen werben, fo möchte ich nicht vor 
Ihren Augen erröthen, ... vor Ihnen, dee edelſten, der 
würbigften der Grauen, ... vor Ihnen, deren Muth, des 
ren Ergebung für mich Immer ein Borbild ift und biel- 
ben wird. 

— Ah! Fräulein, ... ſprechen Sie nicht von mei⸗ 
nem Muthe, wo ich fo fehr über meine Schwäche zu er⸗ 
zöthen habe. 

— Erröthen! mein Bott! immer noch diefe Beforg- 
niß? Giebt es im Gegentheile etwas Rührenderes, et- 
was heldenmüthig Aufopfernderes, als Ihre Liebe? Sie, 
erröthen! Und worüber? Etwa, - weil fie die heiligſte 
Zuneigung für den biebem Handwerker gezeigt, den Gie 
von Ihrer Kindheit an Lichen Iernten? Erröthen, etwa 
weil Sie für feine Mutter die zärtlichfte Tochter gewe⸗ 
fen ind? Erröthen, etwa weil Sie, ohne fih jemals 
zu beffagen, arme Kleine, taufend Leinen ertragen ha⸗ 
ben, die um fo flechender waren, als die Berfonen, 
welche Sie diefelben erdulden Ließen, fich des Wehe nit 
bewußt waren, das fie Ihnen verurfachten? Dachte 
man daran, Sie zu verliehen, als man, ftatt Ihnen Ih⸗ 
zen’ befipeidenen Ramen Magbalene zu geben? wie Sie 
fagten, man Ihnen immer, ohne jemals daran zu den⸗ 
ten, einen Lächerlichen und beleidigenden Beinamen gab? 
Und dennoch, wie viel Demütäfgung, twie viel im Ges 
Peimen verſchluckter Kummer Iag darin für Stel... 


’ 
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— Ach! Fräulein, wer hat Ihnen das fagen Tönnen ? 
— Das, was Sie nur Ihrem Tagebuche anvertraut 
hatten, nicht wahr? Wehlan! fo erfahren Ste denn 
Alles ... Slorine dat mir auf ihrem Sterbebette ihre 
Bergehen eingeflanden. Sie hatte, Übrigens durch bie 
Lente, unter deren Kuechtichaft fie land, zu dieſer ab⸗ 
fhenlihen Handlung gezwungen, die Schändlichkeit bes 
gangen, Ihnen ihre Papiere zu ſtehlen; aber fie hatte 
diefes Tagebuch gelefen ... Und da noch nicht jedes 
gute Gefühl in ihr erloſchen war, fo hatte fie das Les 
fen dtefer Papiere, in welchen fih Ihre wundervolle Er⸗ 
gebang, Ihre traurige und fromme Liebe offenbarte, fo 
tief gerührt, daß fie mir auf ihrem Todtenbette einige 
Stellen hat anführen können, indem fie mir auf biefe 
Belle die Urfache Ihres plößlichen Verſchwindens er- 
Härte, denn fie zweifelte nicht daran, daß Ihre Beſorg⸗ 
niß, Ihre Liebe zu Herrn Agricol ausgeplaudert zu ſe⸗ 
hen, Ihre Flucht veranlaßt hätte. 

— Leider! iſt es nur zu wahr, Fräulein. 

— Ol fa, — erwiederte Adrienne bitter, — diejeni⸗ 
gen, welche diefe Unglüdliche handeln Tießen, wußten 
wohl, wo der Streich traf ... Es war nicht Ihe Probe⸗ 
fäd; . . . fie brachten Sie zur Berzweiflung, . . . fie 
tösteten Sie . . . Aber, ... warum waren Sie mir 
auch fo ergeben? Warum hatten Sie fie errathen? 
DL! diefe Schwarzröde find unvesföhnlih und Ihre Macht 
iſt groB, — fagte Adrienne ſchaudernd. 

— Das if zum Entſetzen, Bräufein, 
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— Beruhinen Gie fh, liebes Kiadz Sie ſehen, daß 
ſich die Waffen ner Böfen oft genen fe ſelbſt wenden, 
bean von dem Augenblicke um, 100 ig die Urſache I- 
rer Flucht gekunnt habe, ind Sie wir noch weit. ifeurer 
geraden. Bon da um habe ich Alles von ber Welt 
gethan, um Ste wicher Ju fürbens endlich, nach vielen 
Schritien, iR v8 erſt hente Morgen der Perſon, weile 
ich mit der Sorge, Ihren Aufenthalt gu wntbeden, beauf⸗ 
tengt Halte, gelungen zu erfahren, daß Sie In diefem 
Haufe wohnten. Herr Ugricol befand ſich bei wir, er 
hat Die Erlaubniß verlangt, mich gu begleiten. 

— Agricoll — rief die Mayeur, bie Hände faltend, 
— er if gelommien .. 

— 3a, mein Kind, berufigen Sei ... WBäpemn 
id Ihnen die erſte Hülfe Ieiftete, Hat er ſich mit Ihrer 
armen Schweſter beſchäftigt; . . Sie werden ihn bald 
ſehen. 

— Ah! ... Fräulein, — erwlederte bie Mayenr 
mit Entſetzen; er kennt ohne Zweifel? ... 

— Ihre Liebe? Nein, nein, bernhigen Sie ſich, den⸗ 
ten Sie nur an das Gläck, ſich wieder bei dieſem gu- 
tem und wackeren Bruber zu befinden. 

— Ach.. Fräulein, . . möge er niemals bas 
erfahren, was miz fo viel Scham verurfachte, daß id 
barüber ſterben wollte . . . Set gepriefen, mein Geoit! 
‚es weis nichts u... 

— Nein; demnach Teine tramigen Sedanlen 
mehr, liebes Kind, denken Sie am dieſen u 
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Bruder, am ihen zu fügen, daß us zue Weiten Zitt des 
konmen fel, um uns ein eiwigts Brdanuern zu erſpaͤren 
und Ihnen .. ein großes Vergehen.. DO! ſch 
reihe nicht von den Vorurtheilen ver Welt in Bezug 
auf das Recht, welches das Geſchöpf beſitzt, Gott Hin 
Leben zurückzugeben, das d3 zu brückend findet ... Ich 
füge Ihnen nur, daß Sie nicht ſterben vurften, weil 
diejenigen, von denen Sie geliebt ſind, und bie, melde 
Sie lieben, Idrer noch beburfien. | 

— 579 die Sie für glücklich, Fräulein. Ahricht 
war mit dem fangen Mädchen verheirathet, welches er 
biebt, und. das, ich bin überzrugt davon, Tein Glück 


anemachten wird ... Wem konnte ich nüpmp fein? 


Mit puvorderſt, Sie ſehen ed... Und bank, 
wer ſagt Ihnen venn, daß Berr Agricol Ihrer niemuls 
bedürfen würde? Mer fast Ihnen denn, daß ſein 
Gluͤck oder das der Seinigen immer dauern, oder nicht 
darch Harte Schläge heimgeſucht werden witd? Ind 
ſelbſt dann, wenn diejenigen, welche Ste lieben, für immer 
glücklich ſrin ſollten, wäre ihr Glück vollſtändig 
vbhne Ste? Und würde Ihr Ton, ven fie ſich vieleicht 
vorgeworfen hätten, ihnen nicht ein enbiofeg Bepdieen 
zurüchgelaſſen haben? u 

— Das iR wahre, Fraäulein, — antwortete bie 
Mayheux, — ih habe Unrecht gehabt; ... ein Schwin⸗ 
del der Verzweiflung hat mich ergriffen, und dann ... 
laſtete das grtäßlichſte Elend auf uns... ; wir hatten 
frit einigen Tagen keine Arbeit finden fnnen; ... Wir - 
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lebten von der Mildihaͤtigkeit einer armen Frau, welche 
die Cholera dahingerafft hat ... Morgen oder über- 
morgen hätten wir vor Hunger fterben müſſen. 

— Bor Hunger fierben, ... und Sie mußten meine 
Wohnung... 

— Ich hatte Ihnen gefchrieben, Fräulein; da ih 
feine Antwort erhielt, fo glaubte ih, daß Sie über 
mein plögliches Fortgehen verletzt wären. 

— Armes Liebes Kind, wie Sie fagen, waren Sie 
in diefem gräßlichen Augenblide unter dem Einfluſſe 
einer Art von Schwindel, Ich habe demnach auch nicht 
den Muth, Ihnen Vorwürfe Darüber zu machen, nur 
einen Augendblid fang an mir gezweifelt zu baben. 
Wie könnte ich Sie tapeln? Habe ih nicht auch den 


Gedanken gehabt, dem Leben ein Ende zu machen? 


— Sie, Fräulein! — rief die Mapeux. 

— 3a... th dachte daran .. . ald man mir zu 
fagen kam, daß Florine, mit dem Tode kämpfend, mi 
zu ſprechen wünſchte; ... ich habe fie angehört; ihre 
Geſtändniſſe haben plöglich meine Pläne geändert; 
Diefes finftere, traurige Leben, welches mir unerträglich 
war, hat firh plößlich aufgeheitert; das Bewußtſein der 
Pflicht ift in mir erwacht; Sie befanden fi ohne Zwei⸗ 
fel in dem ſchrecklichſten Elende, meine Pflicht war cs, Sie 
aufzufuchen, Sie zu reiten; die Gefländniffe Florinens 
entfchleierten mir neue Eomplotte der Feinde meiner 
allein daſtehenden, durch nagenden Kummer, durch grau- 
ſame Berlufte serfireuten Familie; meine Pflicht war es, 
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bie Meinigen vor Gefahren zu. warnen, die fe vielleicht 
nicht kannten, fie gegen den gemeinſchaftlichen Feind Zu 
‚verfammeln. Ich war das Opfer abfiheulicher Räuke ge- 
wefen:; meine Pflicht war es, deren Urheber zu verfolgen, 
ans Furcht, daß dieſe Schwarzröde, durch die Unge⸗ 
ſtraftheit ermuthigt, neue Opfer machen möhten ... 
Da bat mir der Gedanke an die Pflicht Kraft verliehen, 
ih habe aus meiner Bernichtung heranstreten Können; 
mit Hülfe des Abbe Gabriel, dem göttlichen, ol gökt- 
lichen Pricfter . . . dem Borbilde des wahren Chriſten, 
... dem würdigen Adoptiv-Bruber bes Herrn Agrieal, 
babe ich muthig den Kampf unternommen. Bas fell 
ih Ihnen fagen, mein Kind? Die Ausführung dieſer 
Pflichten, die beſtändige Hoffnung, Ste wieder zu fin⸗ 
den, haben meinem Schmerze einige Linderung verliehen; 
bin ih auch nicht über ihn getröfet, fo bin ih 
Doch von ihm abgezogen worden; . .. Ihre zärtliche 
Areundfchaft, das Beiſpiel Ihrer Ergebung werden, wie 
ich glaube, ... wie ich überzeugt bin, ... das Uebrige 
tun ... und ich werde diefe unglüdfelige Liebe ver⸗ 
geſſen ... 


In dem Augenblicke, als Adrienne dieſe Worte aus⸗ 
ſprach, hörte man auf der Treppe raſche Schritte, und 
eine junge und friſche Stimme, welche ſagte: 


— Ach! mein Gott! dieſe arme Mapeux! ... wie 
ich zur vechlen Zeit tomme! Wenn ich zum Mindeſten 
ihre in etwas dienen Könnte] 


u 8) - 
wa Kohl Au diricher Zeit teat Rofen Ponpon In bie 
Dekriumer 


Vattcol Finger bald Her Ehfette, und, iadem er 
Abtternnen das offihe Fenſter zeigte, ſuchte er ihr durch 
Va Zeiger verſtaäͤndlich gu itachen, daß man Veit fm: 
. gen Midi wichts von dem denurtgeh Ende ber Bar- 
\ fügen Härfe 

Of Orbredrnſpiel ging für Feliutein yon Carbo⸗ 
Die Verloren 
Mrrxiemmens Herz potihte vor Schmerz, Empoͤrnug 
und Gtolz, als ſie Has ſunge Mäpıhen erkaunte, Welches 
FR in dem Theater Porte -Saint.Martia, Dialma be 
weeitend , geſehen ‚hatte, und die ale We Ur⸗ 
farhr der gräßlichen Leiden war, welche fie ſeit dieſem 
umglütfeligen Abende etdaldete. 

Dann, . ., weiih blutiger Hohn des Sthickſals! er⸗ 
Men ‚gerade in demfelden Augenblicke, aufs Aprienne 
bas demuthigende und ſchmerzlicht Grfännnte fhrer 
verfgmähten Liche abgelegt hatte, vor ihren Augen 
das Deib, vem fe ſich geopfert glaubte, 

Wenn die Ueberraſchung des Fräuleins von Cardo⸗ 
ville groß geweien war, fo war bie Rofa - Pompons 
nicht minder groß. 

Nicht allein erfannte fie in Adriennen das fchöne, 
funge Mädchen mit gofpigen Haaren, die ſich bei dem 
Ubenteuer mit dem ſchwarzen Panther im Theater ihr 
gegentiber befand, ſondern fle Hatte auch noch wichtige 
Gründe, diefes fo unvorpergefehene, fo unwahrſchrinliche 
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Zuſammenireffen auf das Innigſte zu wünſchen; es iſt 
demnach auch unmöglich, den ſchadenfrohen und trium⸗ 
phirenden Blick zu fſchildern, den fie ſich das Anſehen 
gab, auf Adriennen zu werfen. 

Der erſte Gedanke des Fräuleins von Cardoville war, 
die Dachkammer zu verlaſſen; aber nicht allein fiel es 
ihr ſchwer, die Mayeur ia diefem Augenblide zu ver- 
laſſen, und in Agricols Gegenwart einen Vorwand für 
dieſes plötzliche Kortgeben Aningeben, ſondern es 
hielt ſie auch noch eine unerklärliche und verhä Au 
veolle Neugietde iroh Hres emipörten Wwelies y 

' Bi bileb denmtich. 
=. ſoctte enbdlich, wenn man fo ſagen darf, in dor 
Nähe dieſe Nebenbuhlerin ſehen, Hören up be⸗ 
uetpeflm, va derrutwillen ie brꝛnade geſſorben wäre, dieſe 
ebeabahterin, der fie in der Augſt der Etfetfatht To 
viele verfihienene Phoyflognomien verliehen Yatte, war 
KG Dialma's diebt Für deeſes Geſchöpf zu eriären. 





XX. 
Die Nebenbuhlerinnen, 


Moſa⸗Pompon, deren Gegenwart dem Fraͤulein von 
Cardoville eine ſo heftige Aufregung verurſachte, war 
auf das Koletiehe und höchſt prahleriſch in ſchlechtem 
Geſchmacke gekleidet. 

Ihr Bibt*) von Roſaatlas mit ſehr ſchmalen Baden, 
fo weit nach vorn geſetzt, daß er beinahe bis auf die 
Spitze ihrer Heinen Nafe herabging, entblößte Dagegen 
bie "Hälfte ihres feidenen und blonden Hinterzopfes; 
ihr ſchottiſches, gewürfeltes Kleid von grellen Karben 
war vorn offen, und ihr durchſichtiges, durchaus nicht 
hermetifch verfchloffenes Buſentuch, das nicht eiferfüchtig 
genug auf die reigenden Rundungen war, die es mit 
zu viel Ehrlichkeit verrieth, verfchleierte kaum hinläng⸗ 
lich den ſchamloſen Ausfchnitt ihres Mieders. 

Die Srifette, welche eilig die Treppe hinaufgeſtiegen 


* Bidi, ein ſehr Heiner Hut, wie ihn die Griſetten gewöhns 
Uh tragen, _ 


war, hielt die beiven Enden ihres blauen Shawls mit 
Palmen, der, da er ihre Schultern verlaflen, bis auf 
den unteren Theil ihrer Wespentaille herabgeglitten, 
dort endlich durch ein natürliches Hinderniß aufgehalten 
worden war. 

Ben wir bei viefen Einzelheiten verweilen, fo ge- 
ſchieht es, weil Fräulein von Cardoville bei dem An⸗ 
blicke dieſes hübſchen, auf eine ſehr unverfhämte und 
freie Weife gefleiveten Gefchöpfes, in der fie eine 
für glücktich gehaltene Nebenbuplerin ‚wieder erkannte, 
ihre Empörung, ihren Schmerz und ihre Scham fi 
verdoppeln fühlte. 

Aber man vente fih das Erfiaunen und die Verwir⸗ 
zung Adriennens, ald Rofa-Pompon mit freiee und un« 
geziwungener Miene zu ihr fagte: 

— Ich bin entzüdt, Sie hier au finden, Madame; 
wie werben mit einander zu fprechen haben .... Rur 
will ich zuvor dieſe arme Mayenx umarmen, wenn Sie 
es. erlauben, ... Madame, 

Um ſich einen Begriff von dem Tone und von dem 
Ausdrucke zu machen, mit weldem das Wort Madame 
ausgefprochen wurde, muß man ben mehr ober minder 
fürmifchen Wortwechſeln zwifhen zwei Roſa⸗Pompons 
beigewohnt Haben, die auf einander eiferfädlig und 
Nebenbuhlerinnen find, und man wird begreifen, was 
In dieſem Worte Madame, bei fo wichtigen Beran- 
Iaffungen ausgefprochen, an herausforbernd Beiumfetigem 
alles enthalten If. 





xX. 
Die Nebenbuhlerinnen. 


Noſa⸗Pompon, deren Gegenwart dem Fraͤnlein von 
Carbovilfe eine fo heftige Aufregung verurſachte, war 
auf das Koketteſte und höchſt prahleriſch in ſchlechtem 
Geſchmack r gekleidet. 

Ihr Bibi?) von Roſaatlas mit ſehr ſchmalen Baden, 
fo weit nach vorn geſetzt, daß er brinahe bis auf bie 
Spitze ihrer Heinen Nafe herabging, entblößte Dagegen 
bie Hälfte ihres feidenen und blonden Hinterzopfes ; 
ihr fchottifches, gewürfeltes Kleid von greifen Karben 
war vorn offen, und ihr durchſichtiges, durchaus nicht 
bermetifch verfchloffenes Buſentuch, das nicht eiferfüchtig 
genug auf die reigenden Rundungen war, die es mit 
zu viel Eprlichkeit verrieth, verfchleterte kaum hinläng⸗ 
lich den ſchamloſen Ausfchnitt ihres Mieders. 

Die Grifette, welche eilig die Treppe hinaufgeſtiegen 


*) Bidi, ein fehe einer Hut, wie ihn die Griſetten gewöhn⸗ 
lich tragen. 


war, hielt die beiden Enden ihres blauen Shawls mit 
Palmen, der, da ex ihre Schultern verlaflen, bis auf 
den unteren Theil ihrer Wespentaille herabgeglitten, 
dort endlich durch ein natürliches Hinderniß aufgehalten 
worden war. 

Benn wir bei diefen Einzelheiten verweilen, fo ge- 
ſchieht es, weil Sräulein von Earboville bei dem An⸗ 
blicke dieſes hübſchen, auf eine fehr unverfhämte und 
freie Weife gekleiveten Gefchöpfes, in der fie eine 
für glüdtih gehaltene NRebenbuplerin ‚wieder erfannte, 
ihre Empörung, Ihren Schmerz und ihre Scham ſich 
verdoppeln fühlte, 

Uber man denke fih das Erflaunen und bie Berwir- 
zung Adriennens, als Rofa-Pompon mit freier und un« 
gezwungener Diene zu ihr fagte: 

— 3 bin entzüdt, Sie Hier zu finden, Dabame; 
wir werden mit einander zu fprechen haben . . . Nur 
will ich zuvor diefe arme Mayenx umarmen, wenn Sie 
ed. erlauben, ... Madame, 

Um fich einen Begriff von dem Tone und von dem 
Ausprude zu machen, mit welchem das Wort Madame 
ausgefprochen wurde, muß man ben mehr ober minder 
fürmifchen Bortwechfeln zwifchen zwei Roſa⸗Pompons 
beigewohnt haben, bie auf einander eiferſüchtig und 
Rebenbuplerinnen find, und man wird begreifen, was 
in dieſem Worte Madame, bei fo wichtigen Beran⸗ 
Iaffangen ausgefprochen, an herausfordernd Feindſeligem 
alles enthalten If. 2. 
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: HädR- eek Uber dat Iuuichäuhgeih der Mom 
nediche Roten Paupon, Died Galtulsin: yon Garkeiniik 
ſtuman, wäh Houlenk, Daxıh Die: Aufmeriiamileik zea⸗ 
fingak, melde eu ben Prayası Tihankte, denen Wikdıfe bie 


feinigen feit feiner Ankunft nicht mehr verlieſan, feumme. 


zenfirait darch wie Crirnerung an bag Slpaemglähen 
Außkeith, dem eu ſeeben Deigewohnt hatte, ohne nie Un⸗ 
a an ritatte zu bemerker, biſe zu Adriennen 


u Wi Zeaclein .. es iſt vonbet.... Gorhfe hod 


Ta abe den lepten euſgan nntgehmuht, .. obar wi 


de zur Befinnung gefommen zu fein. . 


um Mnhüten Münben! —= ge- 


—— inden fie für einen Vgenblut Noſa⸗ Pompon 
verga 

on Rz u Diefe: Ataueige Maais der Mayeux 
vmtheimlichen, und Se ihr Mäterhin min Dar gräßten 
Sqonung mit keiſan, m bgannn Agricot heben — 
Glücklicher Weiſe weiß die Tele Roſa⸗ Ponwon wihte 
dav en 

ak zeiat daut Bekafein on Caxꝛaiſ⸗ wi dem 

Aldo dio Griſetta, melde ſich neber kon Manu nie 
dargetauert hakke, 


Als Araterno Dürie, wis Agricel Roſa Pempen glaich 
Adriennen⸗ 


en allen. Veanniem hebaud⸗elte, nahm 

—— au; nes fie wuniend, ik unmöglich 
eur U mas Tahn- Felkiuum ſhainen 

mag, es kam ihr vor, als ob fie wenige: Uhl unı uU 
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beh iſne Bangiglben de Dem. Maft "abkäbite,- al fie 
hörte, welcher Ausdrücke ſich die Griſeite bediente. J 

— Sch! meins gute Mayenr, — ſagte döefe mit eben 
fo vteler Redſeligleit als Rührung, denn ihre. hühſchen 
blauen Augen benegten. ſich mit Thränen, — iſt es denn 
moglich, ſoiche dumme Straiche zu marken‘... Halfen- 
fich etwa arme Beute nicht einander qus ... Ale korn⸗ 
ten ſich alſo nicht am mich wenden ?... is wuſtten 
wohl, daß das, mas. mein iſt, auch für Andera da MR 5. .; 
Ich häkte zum letzten Mal in dem Days Poitemeas- 
aufgeräumt, — fügte biefes. ſeltſame Mähdken mit zus - 
nehmander, aufzitiger, zugleich rühnenden umd paſſte 
licher Weichheit Hinzu; — ich hätte feine drei Stefan, 
feine angeraudien Pfeifen, fein Aokäm als Gonolier 
Slambarb, fein Desk und fihR fein Paradeglas wem. 
kauft, und Sie wären zum Minheſten nicht . ... zu ei⸗ 
nem fo garfligen Gewallfhriti aekradk worden . » 
Philemon wäre mir daxäber nicht böße guveſen, denn 
ex iſt ein guuer Merſch; und wenn er mir au bar 
über böſe geweſen wäre, das märe einerlen: Gott ſtc 
Dank ı mis find nicht senbainniket . .. Des ti war, um 
Ihren zu. fagen, daß Ale ax bie —* Reta· Vmnner⸗ 
hättem denken ſoben ... 

— Ibh weiß, dal Sie gefällig und, güig nk, Bones 
moijella, — fake bie Mapenx, deu fie Hatte vom ühwen 
 Schwefler mfnhrm, daß Roſa-Pompon, wie fe wiehe. 
. Ihret Gleichen, in agroßmathigas Dany Hölle. . 
— Sieneuf, m bogann die Getfe ite niet ag: 
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fir mit ber ANüdfelte ihrer Hand die Spitze ihrer kleinen 
sofigen Raſe abtrodnete, wohin eine Träne gerolit 
war, — werben Sie mir fagen, daB Sie nicht wußten, 
wo ich feit einiger Zeit hockte ... Eine närriſche Ge⸗ 
ſchichte; wenn ich fage närriſch ... im Gegentheile. .. 
— ud Rofa » Yompon ftieß einen ſchweren Seufzer 
aus. — Am Ende, gleich viel, — begann fie wieber, — 
id Habe Ihnen varüber nichts zu ſagen; aber fo viel 
iſt gewiß, daß Sie fich befler befinden ... Sie werben 
nicht von Neuem fo etwas anfangen, und Cephyſe auf 
nit ... Man fagt, daß fie ſehr ſchwach ſei ... und 
daß man fie noch nicht fehen Tönnte, nicht wahr, Herr 
Agricot ? | 

— Ja, — fagte ber Schmieb verlegen, benn bie 
Mayeur wendete ihre Augen nicht von dem feinigen ab, 
— man muß Gebufb haben ... 

— über ich werde fie Heute fehen können, nicht wahr, 
Agricol? — erwiederte pie Mayeur. 

— Wir werden darüber fprechen; aber beruhige 
Die, Ich bitte Dich ... 

— Agricol hat Recht, man muß vernünftig fein, meine 
gute Mayeux, — begann Rofa-Pompon wieder, — wir 
werben warten ... Ich werde auch warten, indem ich 
fogfeih mit Madame ein Wörtchen rede (und Rofa- 


Pompon warf auf Adriennen einen tüdifchen zornigen 


Katzenblick); ja, ja, ich werde warten, denn ich will 
biefer armen Cephyſe fagen, daß fie, wie Sie, auf mid 
sonen ‚Tann. — Und Roſa⸗Pompon brüſtete fi 
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poſſixlich. — Selb unbeforgt. Ei, das iſt wohl das 
Geringſte, daß, wenn man ſich in einer glücklichen Lage 
befindet, unſere Freunde, die nicht glücklich find, es mit 
genießen; das wäre noch hübfcher, das Glück für fih 
ganz -alein zu behalten! Ei ja ... ſtopft doch Euer 
Glück gleih aus, flellt es Hinter Glas und Rahmen 
ober feßt es in Spiritus, damit es Niemand anrührtl ... . 
Nah dam ... wenn ich fage: mein Glück ... das if 
wieder eine Redensart; freilich, in einer Beziehung ... 
O ja do} aber auch in ber anderen, fehen Sie! 
meine gute Mayeur, da liegt die Sache ... Aber was! 
... am Ende bin ich erfi fiebenzehn Jahre alt ... Kurz, 
das ift einerlei ... denn ich würbe Ihnen bis morgen 
früh To fort erzäßlen, und Sie würden nicht mehr 
wiſſen ... Laſſen Sie mid demnach Sie noch einmal 
von Herzen umarmen, ... und fein Sie nicht mehr 
befümmert, ... Cephyſe auch nicht, „. . hören Sie ?... 
denn jebt bin ih da ... 

And auf ipren Ferſen figend, umarmte Rofa-Pompon 
pie Mayeur herzlich. 

Wir müffen darauf verzichten, das anszubrüden, was 
Fräulein von Earboville während ber Ynterrebung 
... Hder vielmehr während des Selbſtgeſpräches ber 
Grifette in Bezug auf den Selbſtmord⸗Verſuch der 
Mapeux empfand; das überfpannte Kauderwälſch ber 
Mademoifelle Rofa-Pompon, ihre freigebige Leichtfer⸗ 


tigkeit in Bezug auf Philemons Bazar, mit dem, wie 
Se faste, fie glücklicher Weiſe nicht verheirathet wäre, 


Der ewige Jude. VIII. Bd. 19 


— 200 — 


J Br nn 
die Güte ihres Herzens, welche fih hier und ba in 


ihren, der Mayeur gemachten Dienfted-Anerbietungen 


offenbarte, diefe Eontrafte, dieſe Unverſchämtheiten, dieſe 
Poſſirlichkeiten, alles vieles war für Fräulein von Gar- 
doville fo neu, fo unbegreiflih, daß fle anfangs ſtumm 
und regungslos vor -Erftaunen blieb. 


Das ˖ war alfo das Gehört, der Dialma fie geopfert 
hattet 


Wenn die erſte Regung Adriennens bei dem Anblide 
Rofa- Pompons ſchrecklich peinlich geweſen war, ſo er⸗ 
weckte die Ueberlegung bald in ihrem Innern Zweifel, 


welche bald zu unausfprechlichen Hoffnungen wurden; 
indem fie fih von Neuem der Unterredung zwifchen 


Rodin und Dialma erinnerte, welche fie, in dem Treib⸗ 
hauſe verftedt, belaufcht, als fie gelommen war, um 
fih von der Treue des Zefuiten zu vetfichern, fragte 
fih Adrienne nicht mehr, ob es möglich und vernünftig 
wäre zu glauben, daß ver Prinz, veflen Anfichten über 
Die Liebe fo poetifh, fo erhaben, fo rein ſchienen, ven 
geringften Reiz an dem frechen und albernen Gefchwäß 
biefes unbebeutenden Mädchens hätte finden können ... 
Diefes Mat ſchwankte Adrienne nicht mehr; fie betrad« 


tete mit Recht die Sache als unmögli, als fie dieſe 


feltfame Rebenbuplerin fo zu fagen in ver Nähe fah, 
als fie dieſelbe fih in fo alltäglichen Ausprüden, in 
Manieren und Sprache, ſich ausſprechen hörte, was, ohne 
ber Lieblichkeit ihrer hübſchen Züge zu ſchaden, ihnen 
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einen gemeinen und wenig anzichenden Eyaralter ver⸗ 
lieh. 

Adrieunnens Zweifel in Bezug auf bie innige Liebe 
bes Prinzen für eine Rofa-Pompon verwandelten ſich 
demnach bald In eine gänzliche Ungläubigkeitz; mit gu 
viel Verſtand, zu viel Scharfblid begabt, nm nicht gu . 
ahnen, daß dieſe fcheinbare, von Seiten bes Prinzen 
fo unbegreiflihe Verbindung irgend ein Geheimmiß 
verbergen müßte, fühlte Fräulein von Cardoville ſich 
wieder zur Hoffnung erwachen. 

In dem Maße, als diefer tröſtliche Gedanke fih in 
Adriennens Herzen entwidelte, ‘erweiterte ſich ihr bis 
dahin ſo ſchmerzlich beffommenes Herz; dunkele Ahnun⸗ 
gen einer beſſeren Zukunft entfalteten fich in ihrem In- 
neren; und dennoch, auf eine graufsme Weiſe durch 
die Bergangenpeit gewarnt, in der Furcht, ſich zu leicht⸗ 
gläubig einge Täufchung hinzugeben, erinnerte fie ſich 
per leider erwieſenen Thatſachen: wie der Prinz fi: 
Öffentlich mit dieſem jungen Mädchen zur Schau flellte; 
aber gerade dadurch, daß Fräulein von Cardoville 
jetzt diefes Geſchöpf ganz würdigen Ionnte, fand fie 
Das Betragen des Prinzen immer unbegreifliher. Wie 
nun aber auf eine vernünftige, fihere Weife das be» 
urtheilen, was von Geheimniß umgeben iſt? Und 
bann beruhigte fie ſich; unwillkürlich fagte ihr Eine 
geheime Ahnung, daß fle vielleicht am dem ‘Lager 
der armen Näpterin, welche fie fo eben dem Tode 
entriſſen halte, durch einen von der Borfehung ge⸗ 
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ſandten Zufall seine Mikheilung schalten mürbe, Mon. 
der das Glück ihres Lebens abhinge. 

Die Gefühle, won onen Adriennens Dem Aeimegt 
war, murben fo lebbaft, daß thr ſchoͤnes Befiht ſich 
mit einen durkelen Roſaroth färbie, daß ihr Balen 
beftig wallie, vad ihre groͤes, bis dahin wranrig ver⸗ 
ſchleierten Augen, zugleich freundlich und ſtrablend leuch⸗ 
teten fie wartete mit unausſprocblicher Ungeduld. Ir 
ber Unierwekung, mi welher Fe Roſa⸗Pomnor he 
bropet hatte, in dieſer Unenredung, melde Horienue 
einige Atgenhiüfe zuner mit Dem. ganzar Sitalge ihrer 
gerechten Empörung gurüdgemieien hükte, boffte Re aud⸗ 
lich bie Erklaͤrung einen Geahrimmiſſes zu Finden, Das 
zu ergründen ihr fo wichtig var. . 

Nachdem fie Die Mayeur nochmals zürtlich amarmi 
hatte, ſtand Roſa⸗Pompon auf, and indem Se ſich nach 
Adriennen umwandte, die fie mit Dex freieſſen Mine 
maß, ſagte fie in ziemlich unberſchluntem Tone zu ihr: 

— Jetzt iſt die Reihe an uns, Mad ame (das Wort 
Madame Immer in dem Sinne, den man kennt, aus⸗ 
geſprochen), wir Haben etwas mit einander auszumachen. 

— Ich flishe zu Ihren Dienften, Nademoiſelle, — 
voor Adrienne mit yieler Sanftmuth und Cinfach⸗ 
heit. | 

Ale Agricol das txiumphirende und entſchloſſene Ge⸗ 
fihtgen Roſa⸗Yonwons ſah, als er ihre, Fraͤulein von 
Cardoville gemachte Ofxausſorderung hörte, perzie at, 
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u cinigrun zéeilich mit der Maydite ausgewrche 
ſelten Worten, die Ohren Weit auf, und mar während 
eines Adgenbtide Aber He Frechheit der @rifette ver⸗ 
vtufft, vann ſchritt er auf ſte zu, uw ſagte, fie Bet ern 
Aernꝛel zupfend, leiſe zu fie: 
= dar And Sie etwa verrät? Wiſſen Sie, mit 
wen Sie fprechen? ' 
zu Kun weiter? ... if en hiubſches Feauenzimmer 
Abt etwur eben fo biel, als eine Anperet... Ib 
fage das für Madante ... Dat wird mich hoffentlich 
nicht freffen, — antwortete Roſa⸗Pompon ganz laut 
u frechz — ich ee... Mavame ... ein 
Wörtchen zu xeben, ... ich Bin überzeugt, vaß ſte weiß, 
worüber and weshalb .. Wo nicht, ſo ib iqh es ihr 


ſagen; das wird nicht bange dauern. 


Irtgend eine Tügeriüfe Aeußernng in Bezug auf 


Dalma At Agrieols Gegenwdart fürchtens, gab Abrienne 


dem letzteren einen Wink und antwortete der Grifette? 
2 3 Di derrie, SIE anzußsren, Mabembodifelle, 


Ae⸗ m hier ... Sie Werben einſeßen/ wart . : « 


zu Das If richti, Wave, ... ih Habe meinen 
Schlüſſel, ... wenn Sie wollen ... fo gehen’ wir in 


‚meine Wohnung .. 


Diefes in meine Bopnung warde mil einer 
ftotzen — geſagt. 
= GSo kaffen Sie uns venn in Ihre Wohnung gehen, 


Mademolſetle, va Ste mie vie Ehte etzeigen wollen, 
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mich in ihr zu empfangen ... — antwortete Fräulein 
von Earbopilfe mit ihrer fanften und Liebliden Stimme, 
indem fie ſich mit einer fo ausgezeichnet höflichen Miene 
Jeicht verneigte, daß Rofa- Pompon, troß ihrer Frech⸗ 
heit, Davon ganz verwirrt wurbe. 

— Bie, Fräulein, — fagte Agricol zu Adriennen, 
— Sie find fo gätig, un ... 

— Haben Sie die Güte, bei meiner armen Freun- 
bin zu bfeiben, Herz Agricol, — fagte Fräulein von 
Cardoville, indem fle ihm in die Rede fiel, ... ib 
werde bald zurückkehren. 

Hierauf zu der. Mapeux tretend, welche Agricols 
Erfaunen theilte, fagte fie zu ihr: 

— Entfhuldigen Sie mih, wenn ih Ste einige 

Augenblide verlafie ... ‚Kommen Sie noch ein wenig 
zu Kräften „.. und ich kehre gurüd, um Sie nad 
unferer Bopnung zu führen, Liebe und gute Schwe⸗ 
ſter ... 
Indem fie ſich dann nach Roſa⸗Pompon umwandie, 
die immer mehr erſtaunt war, dieſe ſchöne Dame die 
Rapeur ihre Schweſter nennen zu hören, ſagte fie 
zu ihr: 

— Wenn es Ihnen gefällig if, To gehen wir hinab, 

Mademoiſelle .. . 

— Berzeifen Sie, entfhulbigen Sie, Mabame, 
wenn ich voraus gehe, um Ihnen den Weg zu zeigen, 
denn biefes Haus iſt eine wahre Halobreche, — antwor⸗ 
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tele Roſa⸗Pompon, indem fie ihre Ellbogen an ihren 
Leib drüdte und ihre Lippen zuſammenkniff, um zu beo 
mweifen, daß fie den feinen Manieren und der guten 
Sprache durchaus nicht fremd wäre. 


Und die beiven Rebenbuplerinnen verließen bie Dach⸗ 
flube, in welcher Agricol und bie Mapeur allein zurüde 
blieben. 


Glücklicher Weife waren pie blutigen Reſte ber 
Bacchanten⸗Königin in den unterirdiſchen Laden der 
Mutter Arfene gebracht worden; die immer durch trau⸗ 
rige Ereigniſſe herbeigelockten Neugierigen drängten 
fich demnach auch vor der Straßenthür, und Roſa⸗ 
Pompon, welche Niemandem auf dem kleinen Hofe be⸗ 
gegnete, über welchen ſie mit Adriennen ſchritt, blieb 
demnach foriwährenn das tragiſche Ende Cephpſens, 
ihrer früheren Freundin, unbelannt. 

Nach Verlauf einiger Augenblicke befanden ſich die 
Griſette und Fraͤulein von Cardovitle in der Wohnung 
Philemons. 

Dieſe ſeltſame Wohnung war in der pittoresken 
Unordnung geblieben, in welcher fie Rofa-Pompon ver« 
laſſen, als NRini- Moulin fie abgeholt Hatte, Am bie 
Heldin eines geheimnißvollen Abenteuers zu fein. 

Gänzlich unbelannt mit den wunderlichen Sitten e 
und Gebräuden der Studenten und der Studen- 
tinnen, konnte Adrienne, obwohl ihre Gedanken nur 
auf einen Punkt gerichtet waren, ſich dennoch nicht ent 
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halien, mit neugierigem Erſtaunen dieſes wunderliche 
und poſſirliche Chaos der ſo wenig zu einander paſſen⸗ 
den Gegenſtände zu muſtern: Masken⸗Anzüge, Pfeifen 
rauchende Todtenköpfe, auf Bücherbreter fih verirrt 
habende Stiefel, ungeheure Weingläͤſer, Franenzimmer⸗ 
Helden, und braungerauchte Pfeifen u. ſ. w. 


Dem Erſtaunen Adriennens folgte ein Eindruck pein⸗ 
lichen Ekels: das junge Mädchen fühlte ſich in dieſer 
Wohnung, nicht wegen ber Armuth, ſonvern wegen ber 
Unordnung, unbehaglich, nicht an ihrer Stelle, während 
die armſelige Dachkammer der Mayeux ihr keinen 
Widverwillen verurſacht hatte. 


Trotz ihres ungezwungenen Weſens empfand Noſa⸗ 
Vompon eine giemlich große Berlegenpeit, ſeitdem fie ſich 
mit Fräulein von Cardoville allein befand, zuvörderſt 
begannen bie feltene Schönpeit der jungen Patrizierin, 
ihre vornehme Miene, das Ausgezeichnete ihres Beneh⸗ 
mens, die zugleich würbige und herablaffende Weife, 
mit welcher fie anf die unverfchämten Herausforberungen 
der Örifette geantwortet hatte, biefer fehr zu imponiren, 
und, ha fie am Ende ein gutes Mädchen war, fo war 


fie außerdem innig ger erührt geweien, als fie Fräulein 


von Cardoville die Mayeur ihre Schwefter, ihre 
Freundin hatte nennen hören. 


Obne irgend etwas Genaueres Über Apriennen zu 


willen, war es Roſa⸗Pompon doch nicht unbefannt, daß 
fie der reichſten und vornehmſten Klaffe der Geſellſchaft 
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Angöförte? ſte emnpfars veninach bereittz Anige Nine, fo 
ohne Rüdficht gehandelt zu haben; ihre anfangs 
feindlichen Avflchten gegen Fräutein von Carboville mil⸗ 
derten ſich vrmnnach auch allmätig. 

 Snöeflen bemühte fig Mabemolſelle Rofa⸗hompon, 
welche ein ſehr harinäckiger Kopf war, und bie nicht 
ſcheinen wollie, einem Einfluffe zu unterllegen, gegen 
ben ſich ihr Eigendünkel empörte, ihre Sicherheit wieber 
anzunehmen, und nachdem ſie die Thür verriegelt, ſagte 
ſie zu Adriennen: 


— Wollen Sie ſich gefälligſt ſeen, Ma 
dame. 


Immer um zu zeigen, daß fie nicht unbelaunt mit 
dem feinen Tone fe, 


Bräulein von Cardoville nahm mafıhinenmäßig einen 
Stuhl, als Rofa-Pompon, wohl wärbig, jene, alterthüm⸗ 
liche Gaſtfreundſchaft auszuüben, welche felbft einen Feind 
als einen geheiligten Gaſt betrachtete, haftig rief: 

— Nehmen Sie dieſen Stupl nit, Madame; es 
fepit ihm ein Fuß. 

Adrienne legte ihre Hand an einen anderen Stuhl. 

— Nehmen Sie diefen Stuhl auch nicht, bie Lehne 
haͤlt nit, — rief Rofa-Pompon von Neuem. 

Und fie fagte die Wahrheit, denn bie Lehne dieſes 
Stuhles (fie fiellte eine Yyra vor) blieb in den Händen 
des Fräuleins von Cardoville, die fie befutfam wieder 
auf ven Stuhl ſteckte, indem fle fagte: 
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— 36 glaube, Mabemoifelle, daß wir eben ſo gut 
im Stehen fprechen können. 

— Bie es Ihnen gefällig iſt, Madame, - — antwor⸗ 
tete Roſa⸗Pompon, indem fie die Hände um fo frecher 
auf ihre Hüften fügte, je verlegener fie fich fühlte, 

Die Unterrebung des Fräuleins von Cardoville und 
der Griſette begann auf folgende Weiſe: 


XXI. 
Die Uunterredung. 


Nach einer Minute des Zögerns ſagte Roſa⸗Pom⸗ 
pon zu Adriennen, deren Herz heftig Hopfte: 

— Ich win Ihnen fogleich fagen, was ich auf bem 

Herzen habe, Nadame; ich würde fle nicht aufgefucht 
haben, da ih Sie aber finde, fo iſt es ſehr natürlich, 
daß ich die Gelegenheit benutze. 

— Aber, Mademoifelle, — fagte Abdrienne freund⸗ 
Lich, — könnte ich zum Mindeflen den Gegenfland der 
Untersebung wiflen, die wir mit einander haben follen? 

— 3a, Madame, — ſagte Rofa-Pompon. mit ver- 
boppelter Großſprecherei, die jetzt mehr erfünftelt als 
natürlich war, — zuvörderſt müflen Sie nicht glauben, 
daß ich mi unglüdlich finde und daß ich Ihnen eine 
Scene der Eiferfucht marken oder in das Jammern ei⸗ 
ner Berlaffenen ausbrechen wollte ... Schmeicheln Sie 
fih damit nicht ... Bott fei Dank! ich habe mid nicht 
über den Prinz Liebenswürpig zu beflagen (das 
if der Rame, ben ich ihm gegeben); im Begentpeile, 
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er hat mich ſehr glücklich gemacht; wenn ich ihn ver⸗ 
laſſen habe, fo geſchah es wider feinen Willen, und 
weil mir das gefallen hat. 

Indem fie diefes fagte, konnte Rofa-Pompon, welde 
ungeachtet ihrer anfheinend unbelümmerten Miene das 
Herz ſchr vol Hatte, einen Seufzer nicht unterbrüden. 

— 3a, Madame, — begann fie wieder, — ih habe 
ihn verlaflen, weis mis Das gefallen hat, denn er war 
naͤrriſch in mich verliebt, fo fehr, daß, wenn ich gewollt, 
er mich geheirathet Hätte; ja, Madame, geheiratheb; ... 

am fo ſchiimmer, wenn das, was ich Ihnen da fange, Ih⸗ 


Sig: 
u ae dem ging, ſelbſt FÜR eine weil weriger 
fſchttrfſtunige Perſom, als Adrienne, und file Feinard, ber 
weir wemiger a6 ſie dadet Mntereffiet War; BE Wafr- 
Felt beraudzufinden, angenſcheinlich hervor, daß Matr- 
moifede Roſa⸗ Pvmpon, troß ißren ttiunwphkreuden 
Reußerungen in Bezug af venjentgen, weicher the 
retwegen ven Kopf verloren und der fle Hätte heira⸗ 
Her wotlen, gancztich ia Are Erwartuttgen getkufßt 
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war, daß .fie ine umgehsure Lüge ſagte, daß mar 


uicht Habt, und daß sin heftiger verliebler Aerger 


bakte wünſchen laflen, Seäulein von Cardoville anzu⸗ 
treffen, um ihr, au ihrer Bade, wie man in alltägli⸗ 
chen Ausdrücken ſagt, eine Scene zu bareiten, indem 
fie Adriennen (man wird ſogleich erfahren, warum) ala 
ihre glückliche Nebenpuplerin betrachtete; aber da der 
geimäshige Charakter Rofa-Pompons bie Oberhand. 
elommen hatte, ſo fand fie ih ſehr verhindert, bie 
Scens fortzufegen, da Adrienne ihr aus Gründen, 


welche wir angefüpst, Immer mehr imponixte. 


Dbgleich fie, wenn auch uicht ben feltfamen Ausfall 


ber Grifetie, dach zum Mindeſten das Nefultat exwartet 
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hatte; = Daß ber Prinz unmöglich ‚für zieſes Junge 
Madqchen irgend eine eunflihe Zuneigung pegen Lönne, — 
ſo war ar von Cardoville doch, irotz ber Wun⸗ 
derlichkeit dieſes Zuſammentxeffens, anfangs entzüdt, 
ihre Nebenbuplerin einen Theil ihrer Vorausſichten 
beſtätigen ‚zu fehen; ‚aber plötzlich folgte anf ibre Lafl 
zur irftipfeit geisorbenen Hoffnungen ‚sine grauſame 
Beſorgniß ... Exrfläzen wir uns, 

Das, was Adrienne fo eben sehärt, ‚hätte fe 
ganz zufxieben ſtellen ſollen. Von nun an Fiber, daß 
pietma’s Hey ‚nit guigepört Hatte, Ihe Anzugehle 


. zen, mußte ihr na) dem, was man bie Giltiep uud ‚hie 


Gebraͤuche der Welt nennt, wenig bazan Legen, ob dthn 
Prinz in ber ganzen Gluth einer feorigen Tugend, Cya 
voräbergependen Aufwallung ‚für Disise gm Eng, „in 
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pübfepe und ſehr begehrungswerihe Gefchöpf nachgege⸗ 
ben habe oder nicht, weil er, ſelbſt in dem Falle, daß 
er dieſer Laune narhgegeben, Aber diefe Verirtung der 
Sinne erröthend, fih von Rofa-Pompon trennte. 
7Trot fo triftiger Gründe konnte biefe Berwir- 
zung der Sinne von Aoriennen nicht vergeben wer- 
ben. Sie begriff dieſe gänzliche Trennung des Körpers 
und der Seele nicht, welche macht, daß die eine nicht 
bie Berunreinigung des anberen teilt. Sie fand niıht, 
daß es gleichgiltig fet, fich diefer hinzugeben, Indem man 
an jene dachte; ihre junge, keuſche und leidenſchaftliche 
Liebe forderte unumſchränkten Befib, eine in den Augen 
ber Natur und Gottes. eben fo gerechte, als in dem 
Augen der Welt lächerliche und alberne Forderung. 
Gerade dadurch, daß fie Die Religion der Sinne Hatte, 
dadurch, Daß fie dieſelben verfeinerte, daß fie dieſelben 
als eine anbeiungsmürbige und göttliche Kundgebung 
verehrte, hatte Adrienne in Bezug auf die Sinne Be⸗ 
benflichfeiten, Zartgefühle, unerhörte Abneigungen, 
welche den firengen Spiritualiften, den fpröben Asceten 
gänzlich unbelannt find, bie unter dem Borwande ber 
Nieprigkeit, der Unwürdigkeit der Materie, die Aus- 
ſchweifungen als durchaus ohne Folgen betrachten und 
bie Materie vergeuben, um. biefer ſchimpflichen, dieſer 
kothigen recht alle bie Beratung zu beweifen, welche 
Marfür fie Haben. _ 
retwedeaulein von Cardoville war Feines jener ſcheuen 
Mei weloben Gefchöpfe,- welche eher vor Verlegenheit 


! 
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ſtürben, als deutlich auszuſprechen, daß fie einen fun» 
gen und ſchönen, feurigen und reinen Gatten wün⸗ 
ſchen; demnach heirathen fie auch. ſehr Häßliche, abge⸗ 
flumpfte und verderbte, indem’ fie fi) dadurch entſchä⸗ 
digen, daß fie ſechs Monate nachher zwei bis drei 
Liebhaber. annehmen; nein, Aorienne fühlte inftinct 
mäßig alles das, was an jungfräulicher und himmliſcher 
Srifhe in der gfeichmäßigen Unſchuld zweier fchönen, 
liebenden und Jeidenfchaftlicden Wefen liegt, alles das, 
was ſelbſt an Bürgfihaften für die Zukunft in den zar⸗ 
ten und unausfprechlichen Erinnerungen liegt, welche 
der Mann von einer erflen Liebe bewahrt, bie auch 
fein erſter Befſiz ift. 

Wie wir gefagt, war Abrienne demnach nur zur 


> Hälfte beruhigt, ... obwöhl ihr gerade durch ven Aer⸗ 


ger Roſa⸗Pompons beſtätigt wurde, daß Dialma nie⸗ 
mals die geringſte ernſtliche Zuneigung zu ber Griſette 
gehabt haben könne. 

Die Griſette Hatte ihre Rede mit. folgenden, eine 
fihlagende und bedeutfame Feindſeligkeit andeutenden 
Worten geſchloſſen: 

— Kurz, Madame, ih verabſcheue Sie! 

— Und weshalb verabſcheuen Sie mid, Mademoi- 
felle? — fagte Adrienne freundlich. 

— Ol mein Gottl Madame, — erwiederte Roſa⸗ 
Pompon, indem fie ganz ihre Rolle als Eroberin 
vergaß und der natürlichen Aufrichtigleit ihres Cha⸗ 
rakters nachgab, — thun Sie doch, als ob Sie nicht 


wißten In * auf wen und auf was ich Sie ver⸗ 

abſcheue! ... Dazu kommt ... daß man Sträuße bis 
in den Rachen eines Panthers für Perfonen aufrafft, 
bie einen durchaus nichts angehen! ... Und wenn es 
noch blos dag. waͤre! — fügte Rofa-Pompon hinzu, bie 
fich allmälig exeiferte, und beren hübſches, bis dahin 
durch eine kleine biſſige Miene ——— Ge⸗ 
ſicht den, indeſſen zuweilen komiſchen, Ausbruck wahren 
Kummers annahm. 

— And wenn es nur bie Geſchichte mit dem Strauße 
waͤrel — begann fie wieder. — Obgleich es mir durch 
alle Apern lief, als ih ben Prinz Liebenswfrbig wie 
ein Ziegenbödchen auf die Bühne fpringen fab, ... 
ſo Hätte ich mir gefagt: Bah! dieſe Indier, das hat feine 
eigenen Hoflichkeiten; bier, ... en Srayenzimmer laͤßt 
ihren Strauß. faßlen, ein wohlerzogener Herr rafft ihn 
auf und giebt ihn zurück; aber in Indien iſt es nicht 
ſo: der Mann raffi den Strauß auf, giebt ihn dem 
Sranenzimmer nicht zuruck und töbtet ihr einen Pan⸗ 
thex por ihren Augen. Darin beſteht die gute Lebens 
art des Landes, wie es ſcheint; ... aber was nirgends 
gute Lebensart if, das if, ein Seauenzimmer zu beban- 
bein, wie man mich behandelt hat... Und ich bin übers 
zeugt davon, Ihretwegen, Madame. 

Dieſe zugleich bitteren und Yufligen Klagen Rofa- 
Gompons vereinbarten fih wenig mit dem, was fie 
zuvor von ber übermägigen Liebe Diafma’s zu ihr ge 
Inst batie; aber Adrienne Hütete 19 wohl, ihr diefe 
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Ba prä bemerklich zu machen, unb fagte freundlich 
zu ihr: 

— Ich glaube, Sie irren fi, Mademoifelle, wenn 
Sie behaupten, daß ich in irgend Etwas an Ihrem 
Kummer betpeiligt bin; aber in jedem Falle bedaure ich 
aufrichtig, daß Sie, von wen es au fein mag, miße 
handelt worden find. 

— Benn Sie glauben, daß man mich gefchlagen hat, 
... ſo find Sie im Irrthum, — rief Rofa- Pompon. 
— AH ſchön! das ließe ich mir gefallen! . . . Nein, fo 
iſt es nihtz; ... aber am Ende... . ich bin feſt über- 
zeugt, daß ohne Sie der Prinz Liebenswärbig mich 
endlich ein wenig geliebt hätte; ... Alles genommen, 
bin ich wohl der Mühe werth. Ind dann endlich . .-. 
giebt es einen Unterſchied zwifchen lieben ... und lie⸗ 
ben; ... ich verlange nicht zu viel; aber nicht das 
... — und Roſa⸗Pompon biß in den roſigen Nagel 
ihres Daumens. — Ach! als Nini⸗Moulin gekommen 
iſt, mich von. hier abzuholen, indem er mir Schmud 
und Spitzen brachte, um mich zu beflimmen ihm zu 
folgen, hat er fehr Recht gehabt, mir zu Tagen, daß 
ex mich nichts ausfege . . . als fehr Eprbarem ... 

— Nini⸗Moulin? — fragte Fräulein .von Cardo⸗ 
ville immer gefpannter, — wer tft dieſer Nini-Moulin, 
Mademoiſelle? 

— Ein religiöſer Schriftſteller, — antwortete Roſa⸗ 
Pompon in ſchmollendem Tone, — der Sündenbock ei⸗ 


‚nes Haufens alter Schwarzröce, deren Gelb er autadt 


Der ewige Jude. vın, Bd. 20 
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um angeblich über die Moral und Religion zu ſchrei⸗ 
ben ... Sie it allerliebſt, ſeine Roral 

Bei diefen Worten: Religiöſer Schrififteller, 
Schwarzröcke, ſah ſich Adrienne auf der Spur ei⸗ 
nes neuen Complottes von Rodin oder dem Pater 
dAigrigny, eines Complottes, deſſen Opfer fie und 
Dialma beinahe wieder gewefen wären; fie begamm 
dunfel die Wahrheit zu erfennen und erwiederte: 

— Aber, Mademoifelle, unter welchem Vorwunde 
hat dieſer Mann Sie von hier fortgeführt? 

— Er iſt gekommen, mich zu holen, indem ermir ſagte, 
daß nichts für meine Tugend zu fürchten wäre, daß es 
Ach nur darum handle, mich recht hübſch zu machen; 
da habe ich mir gefagt: Philemon iſt in feiner Heimath, 
ih langweile mich ganz allein, dies Hat mir das Anſehn 
poſſirlich zu ſein, was wage ich? ... O nein, ich 
wußte nicht, was Ich wagte, — fügte Roſa⸗Pompon 
feufzend Hinzu. — Kurz, Nini- Moulin führte mich in 
einem hübfchen Wagen fort, wir hielten auf dem Plape 
des Palais-Royal; ein Mann mit budmänfiger Miene 
und gelber Gefichtsfarbe ftieg an die Stelle Nini⸗Mon⸗ 
lins zu mir ein umd führte mich gu dem Prinz Liebens⸗ 
würdig, wo man mich einrichtete. Als ich ihn gefehen 
babe... . Damel er ik fo fhön, aber fo ſchön, daß ic 
anfangs davon ganz verblendet wurde; dabei flieht er fo 
fanft, fo gut aus . . . Ich habe mir denmach auch auf 
der Stelle gefagt: es würde wahrhaftig Tehr Thin 
von mir fein, fittlam zu bleiben ... Ich glaubte nicht 
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ge Biel IL Tagen, . .. Bin fetffatte deblie⸗ 


Ben, . . . Teibrel mehr ats Mltfam ss. 


— Wie, Mademoffeite? Ste brdauern, ſich fo ta⸗ 


venrdat gezeigt zu haben?. 


ie. ich bedaure, baß ich zum Mindeften nicht 


einmal u Vergnügen gehabt habe, etwas auszuſchla⸗ 
"gen ... Aber fchlagen Ste doch etwas mus, Wenn man 


nichts von Ihnen verlangt, ... aber nichts, gar nichts; 
wen man Sie gemig verachtet, um Ihnen nitht rinmal 
ein armleliges Wrichen don Liebe zu ſagen. 

iu Aber, Mademoiſelle,.. erlauben Sie mir, Ihnen 


bemerklich zu mathen, daß die Gleichgiltigkeit, welche 


man Ihnen bewieſen, Sie nicht abgehalten Hat, ziemlich 
lange in dem Ddauſe zu verweilen, won welchem Sie 
reden. 


Do 


Weiß ich eva, warm ber Prinz Liebenswärdig 


mich bei ſich beyich?t. warum ve mid im Wagen ſpa⸗ 
zieren und in's Theater führte? Was wollen Sie? 26 


. 4 vielleicht auch guter Ton in feinem Lande der Wilden, 


en recht bübſches, junges Mäpıhen bei fi zu haben, 


nm durchaus nicht, durchaus nicht ... auf fe au 


achten. 

— Aber warum blieben Ste denn dann in dieſem 
Haufe, Nademoifelle ? 

— Eil mein Gott! ... ich blieb, — Yagte Roſa⸗ 


- Yompon, indem fie aͤrgerlich mit vorn Faßt ſtampfte, — 


ip blieb, vhne zu wiſſen, wie das —— unwiururtiqh 
Gabe Ip hip In den Prinz Liebensw — verliebt, 
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unb bas Drollige dabei iſt, daß ich, bie. ih Iufig wie 
ein Stieglitz bin, ... ihn Tiebte, weil er traurig war, 
... ein Beweis, daß ih ihn eruftlich liebte. Eudlich, 
eines Tages habe ich es nicht ausgehalten; ich habe ge⸗ 
‚fagt: Ei was! es mag geſchehen, was da wolle; Phile⸗ 
"mon wird mir auch Streiche in feiner Heimath fielen, 
ich bin überzeugt bavon ; das ermuthigte mich, und ei⸗ 
nes Morgens Heidete 7 mih nach meiner Weiſe fo 
hübſch, fo kokett, daß, nachdem ich mich in dem Spiegel 
betrachtet, ih mir fagte: — Ol auserläffig .. : 
wird nicht widerfiehen .... — Ih gebe zu ihm, ich 
. verliere den Verſtand, ich fage ihm. Alles, was mir 
Zärtliches einfällt; ich lache, ich weine; kurz, ich erkläre 
ipm, daß ih ihn anbete... Was antwortet er mir 
darauf mit feiner fanften und nicht mehr als ein Mar- 
mor geräprten Stimme: — Armes Rind... — armes 
Kind, — erzählte Roſa⸗Pompon empoͤrt weiter, ...— 
nicht mehr und nicht weniger, als ob ich mich bei ihm 
über Zahnweh beklagt hätte, weil mir ein Weisheits⸗ 
zahn mus ... .- Aber das Abfcheufiche dabei if, daß 
ich überzeugt bin, ex wäre Seuer und Flamme, Wenn 
er nicht anderswo unglüdtich in der Liebe wäre; aber 
er iſt fo traurig, fo niebergefchlagen | 

Dann, fih einen Augenblid unterbrechend, fügte 
Rofa-Pompon Hingu: 

— In der That, . .. mein, ... ich will Ihnen 
bas nicht fagen .. , Sie wären zu zufrieden . . _ 

9, nach . einer anderen Papfe don eines Se⸗ 


ns 
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eunde, begann diefes poſſtrliche funge Mädchen wieder, 


indem fie Fräulein von Cardoville gerůͤhrt und ehrer⸗ 
bietig anblickte: 
— Ach ſchön! meiner Treue! um ſo ſchlimmer, ich 


ſage es Ihnen, warum fol ih am Ende ſchweigen ? 


Indem ih die Stofze fpielte, habe ich damit angefan- 
gen Ihnen zu fagen, daß der Prinz Liebenswürbig mi 
heirathen wollte, und ich habe unwillkürlich bamit ge 
endigt, Ihnen zu gefteben, daß er mir beinahe bie 


Thür gemwiefen hat. Hm! das ift nicht meine Schuld, 


wenn ich Tügen will, fo vermwidele ich mich immer. 
Hören Ste demnach jeßt auch die reine Wahrheit, Ma- 
dame: Als Ich Sie bei dieſer armen Mayeux angetroffen, 


habe ich mich amfangs wie ein Heiner wälfcher Hahn 


gegen Sie erzürnt gefühlt, ‘.. . als ich aber Sie, bie 
ſo fihöne, fo vornehme Dame, vieſe arme Nähterin wie 
Ihre Schwefter habe behandeln Hören, half mir Alles 
nichts, mein Zorn iſt verſchwanden ... Einmal hier, 


Habe ich Alles gethan, was ich vermochte, um ihn wie⸗ 


ver zu befommen, ... unmöglich! ... je mehr ich den 
Unterſchied fah, der zwiſchen uns Beinen flattfinvet, 


deſto mehr fah ich ein, daß der Prinz Liebenswürdig 


Recht Hatte, nur an Sie zu denken, ... denn zuver⸗ 
Yäffig, Madame, für Sie if er narrifqh ja ... 


und ſehr närriſch ... Das ſage ich nicht blos wegen 


der Geſchichte mit dem Tiger, den er Ihretwegen im 
Theater Porte-Saint-Martin getödtet hat, ... ſondern, 
mein Gott! wenn Sie alle bie Thorheiten wußten, die. 


— 340 — 


er leudem mik Ihrem Staaufße anßellie; und dann, 
Ste wiffen nit? alle Nächte brachte er, ohne fig zu 
Bett zu legen und fehr oft mit Weinen in einem Salon 
su, wo, wie man wis gefagt, ex Sie zum exfien 
Male gefchen hat, ... Sie willen, ... neben bem 
Treibhauſe ... Und Ihr Portreit dann, das er nad 
der Mode ‚feiner. Heimath auf der Spiegelicheibe ver⸗ 
ewigt hat! und fo vieles Andere! Kurz mid, bie id 
ifn Liebte, und die das fah, begann es zuerſt außer 
mid au bringen, und dann wurde es fa rührend, fo 
erweichend, baf mir am Ende die Tpränen darüber in 
die Augen traten. Mein Gott! ... fü, ... Madame, 
on. fehen Sie, ... wie jetzt, blos bei dem Gebaufen 
an biefen armen Prinzen. Ach! Madame, — fügte Rofa- 
Pompon, ihre hühfchen blauen Augen in Thränen ger 
babet, und mit dem Yusprud fo aufrichtiger Theil⸗ 
nahme hinzu, daß Aprienne innig wurde, — 
ach! Madame, ... Sie ſehen fo fanft, fo gut aus, 
machen Sie ihn bo nicht unglücklich, Lieben Sie die⸗ 
fen armen Prinzen doch ein wenig ... Gehen Sie, 
was thut Ihnen das, ihn gu Lieben? ... 

Und mit einer, ohne Zweifel zu verirauligen Bes 
berde, die aber voller Natürlichkeit war, ergriff Rofas 
Pompon in ihrer Ergießung Adriennens Hand, gleichfam 
um ihrer Bitte noch mehr Nachdruck zu geben. 

dräulein von Cardoville hatte einer großen Selbſt⸗ 
beherrſchung beburft, um ben Amchrub ihren Freude 
34 mäßigen und zu unterbzüden, bie aus vem derzen 


s 
“ 


— 
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ibr auf nie Bippen flieg, um den Strom von Fragen. 
aufzuhalten, welde fie an Rofa-Bompon zu richten | 
braunte, um endlich die füßen Thränen des Glückes zu⸗ 
rückzuhalten, welche ſeit einigen Augenblicken unter ihren 
Wimpern zitterten, und dann, wie wunderlichl als Roſa⸗ 
Pomhon ihre Hand ergriffen, hatte Adrieune, flatt fie 
zurüdzuzichen, die ber Grifette freunnfchaftlich gebrüdt 
un» fie mit einer unwillkürlichen Bewegung ziemlich 
nahe an das Fenfter gezogen, als ob fie das Itebliche 


Geficht Roſa⸗Pompons noch aufmerkſamer hätte erfor⸗ 


— — — — — — — — — — — — 
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ſchen wollen. 

Die Griſette Hatte beim Eintreten ihren Stawl und 
ihren Bibi auf das Bett geworfen, ſo daß Adrienne 
die dicken und ſeidenen Flechten ſchöner dunkelblonder 
Haare bewundern konnte, welche das friſche Geſichtchen 
dieſes reizenden Mädchens mit roſigen und feſten Wan⸗ 
gen, mit wie eine Kirſche hochrothem Munde, mit gro⸗ 
Ben Augen von einem fo fröhligen Dim, zum Ente 
züden einfaßienz; endlich konnte Adrienne bach die ein 
wenig übertsiebene Entblößung Rofa-Pompone die. An⸗ 
muth und bie Schäte ihres Rymphen⸗Wuchſes ber 
merlen. 

So ſeltſam das auch ſcheinen mag, Adrienne war 
entzückt, dieſes junge Mädchen noch weit hübſcher zu 
finden, als fie ihr anfangs geſchienen hatte... Die 
ſtoiſche Gleichgiltigkeit Dialma's für dieſes entzückende 
Geſchöpf zeigte hinlänglich die ganze naſelchtigtei der 


Liebe, von der er. beherrſcht war. 
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"Nachdem Roſa⸗Pompon Adriennens Hand ergriffen, 
war fie ebenfo verwirrt als überraſcht über: die Güte, 
mit welcher Fräulein von Cardoville ihre Vertraulich⸗ 
keit aufnahm. Dreiſt gemacht durch dieſe Rachficht und 
durch Adriennens Schweigen, welche fie feit einigen Au⸗ 

genblicken mit einem faft dankbaren Wohlwollen anfap, 
begann die Grifette wieder: - 


— O! nicht wahr, Madame, ... Sie werben Mit- 
leiden mit biefem armen Prinzen haben? 


Wir wiſſen nit, was Adrienne anf die unbefchei- 
bene Frage Rofa-Pompons zu antworten im Begriffe 
ftand, als fich plößlich eine Art vom wildem, ſchneiden⸗ 
den Gekreiſche, das aber augenfcheinlih das Krähen 
des Hahnes nachahmen zu ſollen ſchien, vor der Thür 
hören ließ. 

»Adrienne erbebte eniſetzt; aber plöglich erhetterten 
fich die Züge Roſa⸗Pompons, welche eben noch ei- 
nen fo rührenden Ausdruck hatten, freudig, und biefes 
Signal erkennend, rief fie in die Hände klatſchend: 

— Das if Philemon!! 


— Wie? Philemon, — fagte Adrienne aufgeregt. 

— Ja... mein Liebhaber... Arch! der Abfcheuliche, 
er wird firh beraufgefchlichen. haben ... um ben Hahn 
zu machen; ... das if ſchön von ihm! 

Ein zweites Ki⸗ke⸗riki ließ fich von Neuem auf bas 
Kreifchendfle vor der Thür hören. 

= Mein Gott, if dieſer Menſch da albern und när- 
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riſch! Er macht immer denſelben Spaß, und dieſer de⸗ 
luſtigt mich immer! — ſagte Roſa⸗Pompon. 

Und fie trocknete init der Rüdfeite ihrer Hand ihre 
letzten Thränen ab, indem fie wie eine Ausgelaſſene 
über Philemons Scherz Tachte, der ihr Immer nen und 
beinfigend ſchien, obgleich fie ihn bereits Taniite. 

— Machen Sie nicht auf, — fagte Aprienne, im⸗ 
mer verlegener, leiſe; antworten Sie nicht, ich bitte Sie. 

— Der Scäläffel fledt in der Thär und der Riegel 
if vorgeſchoben; Philemon flieht wohl, daß Jemand 
da iſt. 

— BGleichviel. 

— Aber das iſt hier fein Zimmer, Madame; wir 
find Hier in ſeiner Wohnung, — ſagte Roſa⸗Pompon. 

Zu der That, Philemon, wahrſcheinlich über die ge⸗ 
ringe Wirkung ſeiner beiden ornithologiſchen Rachahmun⸗ 
gen ermüdet, drehte den Schtüffel in dem Schloſſe, use 
da er nicht aufmachen Tonnte, fo ſagte er mit tönender 
tiefer Tenorſtimme durch die Tyär: 

— Die, herzliebes KCätzchen, ... wir find einge- 
ſchloſſen ... Beten wir etwa gu San et⸗Flambard 
für die Rückkehr Mon-mons (man leſe Philemon)? 

Adrienne, welche die Berfegenpeit und das Lächerliche 
diefer Lage nicht dadurch vermehren wollie, daß fe die⸗ 
ſelbe verlängerte, ging gerade auf die Thür zu, umd 
öffnete Re den verblüfften Biden Philemons, der um 
zwei Schritte zurückwich. 

‚Wie unangenehm Ihr dieſe Störang auch war, fo’ 

—2 
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kocccie Deaulein yon Fardoyille bei kam Aublicte 
von Rofa-Pompend Liebhaher und ber Gegenßände, 
wege we in ber Haud una unter Seinem Arme hielt, 
bog aicht des Lüdelus enthaltan. 

Rbilemon, ein groß qufgeſchoſſener Burſche mit dun⸗ 
kelſchwar zen Haauer und hochrotben Geſichtsafarhe, tan, 
van der Reiſe anfomınand, ein weißes, haekiſches Barett; 
fein ſchwparzer und dichter Bart fiel in Wellen auf eine 
weite, himmelblays Welle & Im Robeopierre herab, ein 
fugges Ueberrock non olivenfarhigem Saommet und um⸗ 
geheuer weite Beinkleider von auffallend karirtem ſchot⸗ 
tiſchen Zeug vervollſtäändigten das Koſtüm Pilemons; 
was die Nebenfachen anbelangt, welche Adrienne hatten 
lächels laſſen, fo beßanden Fe and: 1) einem Mantel- 
Tags, aus melden bes Kopf und bie Büße einer Gans 
heruaublidten, ein Wantelfad,. ven Philemon umiez dem 
Anme tengz ©) einem upgeheusen, yet Sebenhigen wei⸗ 
den Kaunchen in ginen Käßg eingeſperzt, welchen der 
Student in der Hand hielt. 

— Achl welch allerliebges weißes. Kaninchen, wie 
ſchöne zeige Augen es hat. 

BSas waren, wir muſſen es gaſtoben. bie erſten orte 

NReſe⸗Pompons, und had kehrte Philemen, an ben fie 
nicht gerichtet wurden, nach einer langen Abweſenheit 
zuruck; aber, weit dapon entfernt, verletzt darüber zu 
fein, ſich gänzlich ſeinem Reiſegefährten mit langen Obs 
ren und Rubin⸗Augen geopfert zu ſehen, lächelte der 
nm in feiner Tzcude weblgefallig, als er die Ueber⸗ 
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tafgung:: fe "at aufognemmen Seh, vier (aim 
lichten bereitet. hatte, 

Diefe Seere war fuhr reih hergesanarn- 

Waährend Roſa⸗Pomdon, var dan Käfige Infeanh, ie 
Bewunderung über dae Kaninchen ansbrach, hatte. Die : 
Ieragy, über dag vornehme Augfahen Des Fräuleins non 
Cazvanille aeaunt, eprerbistig gegmiißt, iadem eu dia 
‚ Bomb an fein Bartit legte una länge der Wand BR 
zur Seite trat. 

Krsienne erwisente ihm feinen Gruß mis einer. Ka 
mug: woller Höflichkeit und Vündo, fehritk *8 de 
Treppe hinab and gerfchwand. 

Eben ſo verblendet über bre Schönpeit, als aber⸗ 
raſcht durch ihren edlen und vornehmen Anſtand, und 
vor Allem ſehr neugierig zu erfahren, wie, der Teufel! 
Rofa «- Pompon dargleichen Belanntigaften ‚pätte, ſagte 
Philemon in feinem verliebien und zartlichen Kauder⸗ 
walſch haſtig zu ihr: 

— Herzliebes Kaͤtzchen von Mon mon (Philemon), 
wer ift diefe Tchöne Dame? 

— Eine meiner Freundinnen ans ber Erziehungs⸗ 
anftalt, ... eine große Satyre,... — fagte Roſa⸗ 
Pompon, indem fie das Kaninchen neckte. 

Hierauf einen Seitenblid auf eine Kifte werfend, 
welche Philemon neben den Käfig und ‚ven Mantelfad 
geftellt hatte, fagte fie: 

— Ich weite, daß es wieder les Seindeer 
muß Id 196 Dr wir harin witbrivaß. 
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— Mon⸗moöon bringt ſeinem berzlieben Kathchen 
Beſſeres mit, als das, — fagte der Siudent, und er 
drüdte zwei derbe Küffe auf die friſchen Wangen Role 
Pompons, die endlich wieder aufgeflanden war; 
Mon⸗mon bringt ihr fein Herz mit. 

— Eine alte Geſchichte... — fagte die Griſette, 
indem fie neckend ben Daumen ihrer linken Hand an 
ihre roſige Naſenſpitze Hielt und ihre Heine Hand öff⸗ 
nete, die fie Leicht bewegte. 

Philemon antwortete auf dieſe Nederei Roſa⸗Pom⸗ 
pons dadurch, daß er fie verlicht mit feinen Armen um- 
ſchlang, und das luſtige Pahr verſchloß die Thür. 


Ende bes achten Bandes. 


ED 


Druck von Philtyp Meciam jun. in Letpitg. 
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©. P. R. James nenefte Romane: 


Der Shwuggler. 
J eine Eraöplung. 
Aus dem Englitchen 


von 


MU. Kretſchmar. 
3 Baͤnde. 
Ar Band, Otiadausgabe, 3 The. 
16 und 28 Bändchen, Taſchenausgabe, B 4 The. 
In fpäteflens 4 Wochen werden auch die übrigen 
2 Bände der Octav⸗, und das 3te bis 6te Bändchen ber 
Taſcheranogabe in, den Buchbandel kommen, das Werl 


ſelbſt Anfangs Sun in London wie, in, Leipzig in eng⸗ 
liſcher Sprache erſcheinen. 


Noch im BrndSigeffieh, and In Bonbon ale volle 
Rünnigeg ‚Mpob eh gegen Ende. Die gehers arſcher. 
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8* Auherden find vde Kurzem nfäpgen:- " 
DM Inmes 
Role, pAtbret 


Die, unenbigen eiten. 
Aus dem Englifgen verſegt 
pr. ©, Sufeniht. 


ODetubausgabe. a Win 2 She, 
——E—E ß Bandchen 1 Thir. 


Asinkouns, 


Eis Roman 


von | 
G. P. A. Jamed. 

Aus dem Englifgen überfegt 
Dr. E. Sufemibl. 


1845. Octavausgabe. 3 Bände 2 Thir. 
Taſchenausgabe. 6 Bandchen 1 Thfr. 
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Arab Neil. 
„Ein Roman. 


von 


6. %. RR: James. 
"dis bem Engtifgen. aberſest 


von 


Dr. ©, Sufenibl. 
18." Drbebanegabe. 3 Bände 2.Efle. 
Taſchenausgabe. 6 Bänbchen 1 Thlr. 


en den vorſtehenden neueften Werken des beliebten 
Erzaͤhlers James Habe ich angefangen, befien Romane 
gleichzeitig in zwei hübſch gebrudten Ausgaben veran⸗ 
falten zu laſſen. Ein ganzes Merk von prei Bänden 
(48 — 54 Drudbogen) koſtet in der Octavansgabe nie 
mehr als 2 Ablr.; in der Zaſchenausgade, bei gleicher 
Bogenzapl, gar nur 1 Thir. 
Lripzig, 12. Juni 1843, 


Eb. €. Rollmann. 
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